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VERBAND DEUTSCHER LEHRER IM AUSLAND 

Zweck des Verbandes ist: die Förderung der Völkerverständi­
gung durch Bildung und Erziehung, die Wahrnehmung der be­
ruflichen, rechtlichen, wirtschaftlichen und sozialen Interessen 
der deutschen Auslandslehrer. 
Der Verband ist unabhängig sowie parteipolitisch und konfes­
sionell neutral. 
Die Mitglieder befinden über die Verbandspolitik in Schul- und 
Regionalversammlungen sowie in der alle 2 Jahre stattfinden­
den Hauptversammlung des VdliA. 
Soweit sie sich in Schul- und Regionalgruppen organisieren und 
Obleute bzw. weitere Repräsentanten wählen, gelten diese als 
Organe des Verbandes. 

Der Vorstand des VdliA für die Wahlperiode 1981/83 setzt sich 
zusammen aus: 
Hans-Georg BECKER, Vorsitzender 
von-Hatzfeld-Str. 6, 5750 Menden/Sauerland 
il:!l (0 23 73) 6 03 27 
Ernst BEYER 
stellv. Vorsitzender, Geschäftsführer 
Dorfhalde 26, 7890 Waldshut-Tiengen 1 
il:!l (0 77 51) 43 67 

Friedrich BECHERT, Schatzmeister 
An den Abtshöfen 36, 3392 Clausthal-Zellerfeld 
il:!l (0 53 23) 27 59 

und den Referenten: 
Margot BERMANN, Referent für Rechts- und Sozial­
fragen 
Gymnasialstr. 40, 6688 lllingen 
il:!l (0 68 25) 20 00 
Ingrid BOSERT, Schriftleitung 
Großer Kamp 31, 2300 Kiel 14 
@ (04 31) 78 39 21 

Gotthard HÖNIG, 
Referent für Presse und Verbandsorganisation 
Kornweg 19, 6229 Schlangenbad-Georgenborn 
@ (0 61 29) 87 40 
Hans-Joachim REICHENBACH, 
Referent für Fragen der Ortskräfte 
Bahnhofstr. 69, 4053 Jüchen 2 
il:!l (0 21 64) 34 73 

Götz URBAN, Referent für schulpolitische und pädagogische 
Fragen 
Kabemühlenweg 24, 3520 Hofgeismar 
@(05671) 1337 
Alle Mitarbeit ist ehrenamtlich. 
Die Information der Mitglieder erfolgt durch die Zeitschrift „Der 
deutsche Lehrer im Ausland" Mitteilungen, Meinungen, Materia­
lien des Verbandes deutscher Lehrer im Ausland. Sie steht allen 
Mitgliedern zu Veröffentlichungen offen. 
Alle am deutschen Auslandsschulwesen Interessierten, insbe­
sondere alle zukünftigen, zur Zeit tätigen oder ehemaligen deut­
schen Lehrer im Ausland, sind zur Unterstützung des VdliA als 
Interessenvertretung der Auslandslehrer aufgerufen durch: 
Erwerb der Mitgliedschaft, Werbung weiterer Mitglieder im Kol­
legen- und Bekanntenkreis, aktive Mitarbeit im Verband und bei 
der Zeitschrift. 
Der Jahresbeitrag - nur Kalenderjahre - beträgt für: 
Mitglieder im Ausland DM 80, -
Mitglieder im Inland u. Pensionäre DM 40, -
Studenten, Ortskräfte, Schulsekretäre DM 20, -
Die Konten des Vd LiA lauten: 
Postscheckkonto München, 1772 88 -805, 
Dresdner Bank, Bonn, 2 246 272 (BLZ 370 800 40) 
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VERBAND 

Aus der Arbeit des Vorstandes 

71. Hauptversamnri!ung des Vereins deutsch­
sprachiger Lehrer in Chile (VdLiCH) · 
3.11.1982 bis 7.11.1982 in Valparaiso 

Grußwort des Vorsitzenden des VdLiA · 

an die in Valparaiso versammel1ten Teilnehmer der 71. Hauptversammlung 
des Vereins deutschsprachiger Lehrer in Chile 

Lieber Kollege Harald Binder, 
liebe Kolleginnen und Kollegen, 
sehr geehrte Damen und Herren! 

Der Vorstand des Verbandasi deutscher Lehrer im Ausland sendet allen in Valparaiso 
versammelten Teilnehmern der 71. Hauptversammlung des Vereins deutschsprachiger 
Lehrer in Chile herzliche Grüße und wünscht der 71. Hauptversammlung vollen Erfolg. 

Seit nunmehr 5 Jahren ist der Verein deutschsprachiger Lehrer in Chile korporatives 
Mitglied unseres Verbandes. DiE! Belange unseres Tochtervereins werden von uns voll mit­
vertreten. Alle. 400 Mitglieder - 75 vermittelte Kollegen und über 3.00 Ortslehrkräfte erhal­
ten regelmäßig unsere Zeitschrift und können jederzeit auf Unterstützung ihrer Vereins­
anliegen und ihrer Einzelinteressen durch unseren Verband rechnen. DerVerband erwar­
tet allerdings auch die Mitgliedschaft aller im VDLiCH organisierten Lehrer in unserem Ver­
band, eine Aufgabe, für .die sich linsbesondere ihre beiden letzten Vorsitzenden, Herr Fuhr­
mann und Herr Binder, mit aller Kraft eingesetzt haben. 

Wie bedeutsam die Arbeit dE!S Vereins deutschsprachiger Lehrer in Chile für unseren 
Verband ist, mag darin zum Ausdruck kommen, daß in den Ausgaben unserer Verbands­
zeitschrift Nr. 2/1982, Nr. 3./1982 und Nr. 4/1982 ein ungewöhnlich großer Raum für die 
Ergeqnisse Ihrer 70. Hauptversammlung in Concepci6n ,zur Verfügung gestellt wurde, um 
die von Ihnen ausgearbeitete we,rtvolle Dokumentation in Ausschnitten unseren 1 500 Mit­
gliedern in aller Welt vorzustellen unter den 3. Themenbereichen: 

,,Zur Krisenperiode der Deutschen Schulen in Chile" 
- ,,Der Weg aus der Krise" und' 
- ,,Empfehlungen zur Struktur der Deutschen Schulen in Chile". 

Der Verband deutscher Lehrer im Ausland schaut erwartungsvoll auf die Ergebnisse 
Ihrer Arbeitsgruppen, insbesondere auf die Ergebnisse über Diskussion des Begriffs 
„Begegnung", nicht weniger interessiert jedoch auf die Möglichkeiten der deutschen 
Sprache im Anfangsunterricht, iin de.r Oberstufe und im Fachunterricht. 

Wir sichern Ihnen zu, daß Ihre, Ergebnisse allen Kollegen imVDLiA bekannt werd~n. daß 
die Anliegen Ihrer 71. Hauptversammlung volle LJ.nterstützung erfahren, und wir wünschen 
Ihrer Tagung vollen Erfolg. 

~, (tfr[ <j?//JJ/ Hans-Georg Becker 
· f, ~,11.,U Vorsitzender des VDLiA 

2 



Programm der Hauptversammlung: 
Mittwoch, 3.11.: 
Donnerstag, 4.11.: 
Freitag, 5.11.: 

Samstag, 6.11.: 

Anreise, erstes zusammentreffen im Club Arabe 
Eröffnung, Arbeitsgruppen 
Arbeitsgruppen (Abschluß), Nebenversammlungen der 
Ortskräfte und vermittelten Lehrer (Ende 12.00 h) 
MitgliederversammlUng (Ende : 11.00 h), anschließend 
Teilnahme an der Podiumsdiskussion, veranstaltet von 
DCB, zum Thema „Begegnung" 

Das Programm ist zeitlich so angeordnet, daß die Teilnahme an den anderen 
Veranstaltungen (z.B. DCB-Schulausschuß, Schulleiterkonferenz, DGB-General­
versammlung mit Ehrung der Sieger des Vorlesewettbewerbs) möglich ist. 

Arbeitsgruppen (in Klammern Referenten) 

1. Stundentafel der Oberstufe (K. Rudek, L. Strassner) 

2. Bedeutung des Begriffs „Begegnung" für die DSen (W. Kraft, F. Stein hoff, W. 
Steil, D. Bergmann) 

3. Fachunterricht auf deutsch am Beispiel Mathematik (H. Zahn, J. Haberkamp) 

4. Probleme des Deutsc.hunterrichts in der Oberstufe (H. Walter, D. Klette, W. 
Neugeborn, E. Klöter) 

5. Anfangsunterricht Deutsch (H. Opitz, J. Funk, P. Höft, G. Bruns) 

Tagesordnung der Mitgliederversammlung: 

1. Beschlußfassung zu den vorgelegten Anträgen (darunter : Satzungs-Entwurf) 

2. Kassenbericht und Entlastung des Schatzmeisters 

3. Entlastung des Vorstandes und Ersatz ausscheidender Vorstandsmitglieder. 

(Harald Binder) 
1. Vorsitzender 

Götz URBAN 

Stellung und Aufgaben deutscher Auslands­
schulen 
Bericht über eine Tagung der GEW 

Die in zweijährigem Turnus im Internatio­
nalen Haus Sonnenberg/Oberharz stattfin­
dende Fachtagung der Gewerkschaft Erzie-

. hung und Wissenschaft zum Auslands­
schulwesen beschäftigte sich .diesmal mit 
Stellung und Aufgaben deutscher Aus­
landsschulen. infolge der veränderten poli­
tischen Konstellation in Bonn sah man ins­
besondere den Referaten der Vertreter der 

Zentralstelle und des Auswärtigen Amtes 
mit Erwartung entgegen. Für die ZfA sprach 
U. Diekert über „Neue Entwicklungen und 
Tendenzen im Auslandsschulwesen", für 
die Schulabteilung des Auswärtigen Amtes 
deren Leiter R. Wagner über „Rahmenplan 
und Haushaltsentwicklung". Die „amtli­
chen" Vorträge wurden ergänzt durch einen 
Überblick über „Die Beschlüsse der Kultus-
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ministerkonferenz für das Auslandsschul­
wesen von 1975 -1982 Bilanz und Per­
spektiven" (H. Werner). 

Arbeitsgruppen befaßten sich u. a. mit 
der neugestalteten gymnasialen Oberstufe 
an Aüslandsschulen sowie. mit Begeg­
nungsschulen und Schulen mit verstärktem 
Deutschunterricht in Entwicklungsländern. 
Einen Schwerpunkt der Arbeit bildeten da­
neben verständlicherweise die neuen Ord­
nungen für Auslandsschulen, die von GEW 
und VDUA ähnlich kritisch g€!sehen wer­
den. Alle Referate, die Ergebnisse der Ar­
beitsgruppen und wichtige . Diskussions­
beiträge werden wieder in einer umfangrei­
chen Dokumentation abgedruckt, die nach 
Erscheinen beim Internationalen Arbeits­
kreis Sonnenberg/St. Andreasberg ange­
fordert werden kann. 

Es wird niemanden überraschen, daß die 
Perspektiven aufgrund der allg1ameinen Fi­
nanzschwierigkeiten auch für Auslands­
schulen düster sind. Da muß man es sChon 
als Erfolg werten, daß die vom Finanzmini­
sterium geforderte Kürzung bei der Stellen-

. zahl für vermittelte Lehrer abgemildert wer­
. den konnte: statt 140 Streichungen 1983 

wird es zunächst nur 60 geben, und die 
restlichen. 80 sollen nach Möglichkeit auf 
die Jahre 1984/85verteilt werden. Während 

. die Schulen die ersten 60 Kürzungen noch 
einigermaßen ·auffangen konnten, deutet 
die darüber hinausgehende Reduzierung 
zweifellos einen Angriff auf di,e Substanz 
des Auslandsschulwesens. Hier werden die 
Verbände gemeinsam mit den fördernden 
d.eutschen Stellen eine weitere Verschlech­
terung abzuwenden versuchen müssen! 

Herrn Diekerts Ausführungen zu den Be­
gegnungsschulen und den Schulen mit ver­
stärktem Deutschunterricht erinnerten ein 
wenig an das Motto „Die Geister, die ich rief 
... ". So ist die Schülerzahl an diesen Schu­
len allein in Lateinamerika in 5 Jahren um 
4 600 auf fast 53 000 gestiegen (1981 /82). 

Das bedeutet 269zusätzliche Klassen ( = 
11 Schulen). Dabei ist die Zahl ·der Schulen 
durch Herausnahme aus. der F0rderung in 
diesem Zeitraum sogar gesunken„ Die Zahl 
der vermittelten Lehre.r mußte hingegen 
entsprechend erhöht werden. Auf der an­
deren Seite wachse die Zahl der Eltern und 
Schüler, die die deutsche Spraiche nur als 
notwendiges Übel ansehen. Ebenso be­
denklich muß es stimmen, daß die mutter­
sprachlich deutschen Schüler an 6 großen 
Schulen Südamerikas zwischen 1968 und 
82 von zwei Drittel auf weniger als ein Drittel 
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zurückgegangen sind, In diesem Zusam­
menhang ist daran zu erinnern, daß nach 
dem Urteil von Fachleuten von einer „Be­
gegnungsschule" nicht mehr gesprochen 
werden kann, wenn der Anteil einer Gruppe 
einen bestimmten Prozentsatz unterschrei­
tet (etwa 30%). Der Tendenz, die deutsche 
Sprache an den Rand ,zu drängen; bis hin 
zu offener ·· Arbeitsverweigerung im 
Deutschunterricht, soll seitens der ZfA 
;;kompromißlos" (Diekert) entgegengewirkt 
werden. Priorität sollen in Zukunft deutsche 
Kinder im Ausland (laut Rahmenplan), be­
sonders· 1eistungsfähige Begegnungsschu­
len und Maßnahmen, von denen man sich 
eine multiplikative Wirkung. verspricht, ge­
nießen. Einern Mißverständnis, das zu ge­
wissen Spannungen führte, unterlagen 
nach Auffassung der ZfA diejenigen, die 
den Begriff „soziale Öffnung" so auslegten, 
als sollten nun nur noch Kinder aus den Ar­
menvierteln in die deutschen Schulen ge­
holt werden. Realisierbar sei hier nur ein 
Mittelweg, der Schüler aus der Oberschicht 
ebenso einschließe wie solche aus der so­
zialen Unterschicht. 

Im Ortskräfteprogramm stehen Änderun­
gen bevor: die Sprachenzulage soll früher 
oder später zugunsten einer allgemein bes­
seren Bezahlung der Ortskräfte aufgege­
ben werden. Hierbei ist allerdings zu fra­
gen, ob die deutschen Behörden sich den 
Standpunkt, eine Zulage für Unterricht in 
der deutschen Sprache diskriminiere den 
Unterricht in der Landessprache, wirklich 
uneingeschränkt zueigen machen muß. 

Aus dem weiteren umfangreichen Zah­
lenmaterial, das Herr Diekert vorlegte, sei 
nur noch seine Einteilung der Förderungs­
phasen herausgegriffen: die Phasen 1 -4 
reichen vom Unbehagen am Gießkannen­
prinzip bis zur Realisierung des Rahmen­
plans. Bei letzterer sei man bereits mit ge-

. mischten Gefühlen zu Werke gegangen we­
gen der voraussehbaren Haushaltsproble­
me und der fehlenden Entwicklung von Mo­
dellen. Dieser Vorwurf richtet sich aller­
dings auch gegen die Zentralstelle, der es 
in erster Linie obgelegen hätte und nach 
wie vor obliegt, ins einzelne gehende Mo­
delle der Schulentwicklung auszuarbeiten 
und zur Diskussion zu stellen. 

Die Phase 5 (Gegenwart und unmittel­
bare Zukunft) ist gekennzeichnet durch 
Stagnation und Reduzierurig. Eine Aufhel­
lung des Horizonts zeichnet sich für die ZfA 
insofern ab, als ihre Mitarbeit jetzt wieder 



mehr gefragt sein dürfte, als es in den zu­
rückliegenden Jahren der Fall gewesen sei. 
· Die stets eindrucksvollen Zahlen für das 
Auslandsschulwesen im Haushaltsplan sind 
nach den Angaben von Herrn Wagner bei 
277 Millionen für 1983 angelangt. Davon 
entfallen über 70% auf Personalkosten, 
während die direkten Schulbeihilfen 60 Mil­
lionen DM betragen. Mit der möglichen 
Schulgelderhöhung sei man hier und da 
bereits an eine Schallgrenze gestoßen: in 
Einzelfällen. ist es selbst für deutsche 
Staatsbürger inzwischen zu hoch! Dabei 
bleibt es aber nach seiner Aussage erklärte 
Politik des Auswärtigen Amtes, das Schul­
geld so niedrig zu halten, .daß es für einen 
breiten Kreis von Eltern erschwinglich 
bleibt und nicht nur für eine Elite, die sich 
dann auch eher amerikanischen oder fran­
zösischen Schulen zuwendet. Auf die teil­
weifie undurchsichtige Finanzpolitik der 
Schulv°-rstände angesprochen, die auch 
unter dem neuen System der gezielten För­
derung erhalten geblieben sei, meinte Herr 
Wagner, die Schulen sollten ruhig gewisse 
Reserven anlegen, damit sie nicht etwa we­
gen der Reparatur eines Klodeckels einen 
Antrag nach Bonn richten müßten. 

Neben anderen stelle sich die Frage, ob . 
man Schulen mit verstärktem Deutschun­
terricht noch fördern könne, wenn bei 
deutschsprachigen Schulen gekürzt wer-
den müsse. · 

Das Sonderprogramm, bei dem die Ko­
sten je vermittelte Lehrkraft auf 80 000 DM 
im Jahr gestiegen sind, wird auslaufen. Das 
Hauptproblem der Aufnahme in den inner­
deutschen Schuldienst nach der Rückkehr 

aus dem Ausland habe sich nicht im Sinne 
der Junglehrer lösen lassen. Wie groß die 
Bereitschaft ist, an eine deutsche Auslands­
schule zu gehen, erhellte der Erfolg einer 
Anzeige der deutschen Schule Mexico, auf 
die über 1 000 Bewerbungen eingegangen 
seien (davon wurden 8 ausgewählt). 

Herr Werner hatte seinen Überblick in 4 
Abschnitte gegliedert: 

Grundlegende Rechte und Pflichten der 
Länder bei der Gestaltung des Auslands­
schulwesens 

KMK-Beschlüsse als gleichgerichtete ge­
meinsame politische Willenserklärungen 
der Länder 

KMK-Beschlüsse für ein gemeinsames 
Verwaltungshandeln der Länder 

KMK-Beschlüsse als Richtlinien für die 
innere Gestaltung der Auslandsschulen 

Für die Jahre 1975-82 kommt man auf 
die erstaunliche Zahl von fast 100 Beschlüs­
sen - noch erstaunlicher, wenn man be­
denkt, daß sie unter dem Zwang des 
Grundsatzes der Einstimmigkeit stehen! 

Der Auslandsschulausschuß (AschA) 
habe sich nie einer Reformeuphorie oder 
dem Drang nach einer Globalkonzeption· 
hingegeben, ihm sei es vielmehr um prakti­
kable, tragfähige Lösungen gegangen. 
Starken Beifall fand die von Herrn Werner 
vorgetragene Auffassung des Ascha, daß 
eine Gehaltskürzung bei Auslandslehrern 
nur bei einer Kurzung für alle Bundesbeam­
ten im Ausland in Frage käme. 

Wichtige Themen bevorstehender 
Ascha-Sitzungen sind die Partner-Beurlau­
bung bei Vermittlungen und die Neufas­
sung der Richtlinien für Vertrau.ensräte. 

Mitverantwortl)ng durch mehr Mitwirkung 

GEW und VDLiA nehmen zu den neuen Richtlinien Stellung 

Vertreter der Gewerkschaft Erziehung 
und Wissenschaft (Arbeitsgruppe Aus­
landslehrer) und Vorstandsmitglieder des 
Verbandes deutscher Lehrer im Ausland 
trafen sich am 16.10.1982 in Bonn zu einem 
· mehrstündigen Meinungsaustausch. Im 
Mittelpunkt der Besprechung standen die 
neuen Richtlinien für eine Dienstordnung 
für Schulleiter im Ausland, eine Schul­
ordnung, eine Konferenzordnung und die 
Mustersatzung für Träger deutschsprachi­
ger Auslandsschulen. 

Hierzu erklären beide Verbände: 
1. Wir begrüßen, daß mit der Verabschie­

dung der neuen Ordnungen durch die 
KMK eine bessere Grundlage für die Zu­
sammenarbeit der betroffenen Gruppen, 
Gremien und Funktionsträger an deut­
schen Schulen im Ausland gegeben ist. 

2. Wir erkennen an, daß viele Anregungen 
beider Verbände und schriftliche Stel­
lungnahmen der GEW zu den Entwürfen 
berücksichtigt worden sind, halten aber 
die Frage der Mitbestimmung für 
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schlecht gelöst. Das gilt insbesondere 
für die schwache Stellung des Ver­
trauensrates. 

3. Die Verpflichtung des Schulleiters in 
dessen Dienstordnung zu regelmäßigen 
Besprechungen mit dem Lehrerver­
trauensrat bewerten wir als kleinen Er­
folg, unserer jahrelangen Bemühungen, 
die Mitwirkungsmöglichkeiten der Leh­
rer an deutschen Schulen im Ausland zu 
stärken. Weitere Vorschläge unserer 
Verbände in dieser Richtung wurden 
nicht aufgenommen. So bieten die „neu­
en" Ordnungen unseres Erachtens den 
Auslandsschulen zu wenig Hilfe, im Sin­
ne des Rahmenplans ein Bild des demo­
kratischen Deutschlands zu vermitteln. 
Wir appellieren deshalb an die Lehrer an 
deutschen Auslandsschulen, mehr aus 
den neuen Ordnungen zu machen, als 
dort festgeschrieben ist. So sehen wir in 

Margot BERMANN 

einer größeren Mitverantwortung der 
Lehrer durch stärkere Mitwirkung über 
den Vertrauensrat an Entscheidungs­
prozessen die Voraussetzung, die Arbeit 
der Auslandsschulen erfolgreicher zu 
gestalten. 

4. Wir erwarten, daß die KMK bei einer 
Überarbeitung des Beschlusses zur Ein­
richtung von Vertrauensräten aus dem 
Jah.re 1973 die Bereitschaft der Aus­
landslehrer, durch stärkere Mitwirkung 
auch mehr_ Mitverantwortung zu tragen, 
anerkennt und deutlicher als in den neu­
en Ordnungen, demokratische Grund-· 
sätze artikuliert. 

5. Wir bitten unsere Mitglieder an deut­
schen Auslandsschulen, die dem Ver­
trauensrat größere Mitwirkungsmöglich­
keiten eingeräumt haben, eingehend zu 
berichten. 

Aus dem Rechts- und Sozialreferat 

Die Fülle der möglichen Fragen an das 
Rechts- und Sozialreferat, die o,ft schwieri­
gen Sachverhalte und die vielen neuen Be­
stimmungen erforderten einen Computer, 
der auf Knopfdruck alles weiß. Man muß 
schon sehr hinterherlaufen, um den An­
schluß an das Neue nicht zu verpassen! 
Man muß auch hartnäckig den Dingen 
nachgehen, und dies mit größter Geduld! 
Dazu möchte niemand eine grobe Wahrheit 
hören. Schwierige Fragen lassen sich oft 
nur in Gemeinschaftsarbeit mit den übrigen 
Vorstandsmitgliedern regeln. Verzögerun­
gen gibt es auch durch notwendige Anfra­
gen an das AA, die ZfA, KMK, ASCHA, Fi­
nanzamt Bonn-Außenstadt, regionale Fi­
nanzämter, einzelne Kultusministerien; die 
Antworten machen nicht selten eine Rück­
frage notwendig. Es kam auch vor, daß in 
der Wartezeit sich eine neue Richtlinie er­
gab. So umfassend auch der Rahmen mei­
ner Arbeit ist, so angenehm ist die Zusam­
menarbeit mit den Kollegen draußen und 
mit den Ämtern im Inland. Alle genannten 
Institutionen kommen dem Verband offen 
und hilfsbereit entgegen. 

Die Arbeit umfaßt Besoldungsfragen, das 
Thema der Verlängerungen, Beihilfe, 
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Schulbeihilfe, Aus- und Einreisemodus, 
Jahresabrechnungen, Streitigkeiten, To-

, desfälle, weit über 100 mögliche Themen, 
alphabetisch begonnen mit „Abfindung, 
Abrechnung, Air-Travel-Card, Anerken­
nung" bis zu „Zahlung, Zerwürfnis, Zulage, 
Zumutbarkeit, Zuschlag". Die Finanzfragen 
stehen weit voran, die Streitfälle zahlenmä­
ßig erfreulicherweise an letzter Stelle. Ein 
Großteil der Briefe kann sofort definitiv be­
antwortet werden. Zwischen 30 - 40 Anfra­
gen im Jahr bedürfen intensiver Nachfra­
gen an Ämter und werden mehrfach bear­
beitet. Im wesentlichen bleibt dem Referat 
die Aufgabe zu informieren, nachzufor­
schen, zu beraten, manches an richtige 
Stellen weiterzuleiten, aber auch nachzu­
bohren und Vorschläge zu unterbreiten. 

Probleme werden nicht nur weitergelei­
tet, sondern auch gelöst. So konnte das Re­
ferat, unter Mitwirkung des Verbandes, er­
reichen, daß einem ehemaligen Auslands­
lehrer im Ausland nach „G 131" seine im In­
land verbrachten Dienstjahre angerechnet 
wurden, was bedeutet, daß seine Rente 
draußen nun merklich aufgebessert ist. In 
einem anderen Falle hatte man die Verzö­
gerung in der Transportabwicklung finan-



ziell dem Auslandslehrer angelastet. Es er­
gab sich schon bald, daß von einer Nach­
zahlung abgesehen wurde. In Finanztragen 
(z. 8. Inlandssteuern; § 7b) wurde, zum Teil 
über einen Steuerberater, manche Unklar­
heit beseitigt. Nach langen Jahren der Vor-

. arbeit unter Frau Dr. Foerster und Herrn 
Beyer ist jetzt auch die Nachversicherung 
zu einem vorläufigen Abschluß gekommen. 
Im einzelnen ist die Regelung dem Rund­
schreiben der ZfA vom 3.9.82 zu entneh­
men. Sie ist, wie lange zu erkennen war, 
nicht rückwirkend anwendbar. Auslands­
jahre der vor dem 1.10.82 aus dem Beam­
tenverhältnis ausgeschiedenen Lehrer wer­
den der Rentenverrechnung nicht zugrun­
de gelegt. Dies ist bitter für eine Reihe von 
betroffenen Lehrern - der Verband wird 
auf diese Härte immer wieder hinweisen. 

Neben die Erfolge tritt aber auch man­
ches, was in einer Zeit größeren Widerstan­
des gegen finanzielle Änderungen positiver 
Art für den Auslandslehrer bei zuständigen 
Stellen mit Zurückhaltung behandelt wird. 
Längere Zeit schon geht es um den Modus 

der Versteuerung des Auslandslehrers, ge­
gen die lohnsteuerliche Behandlung der 
Ausgleichszulagen als steuerfreien Wer­
bungskostenersatz. Der Verband ist nun in 
die Kampfphase eingetreten. Untersucht 
wird auch die Frage der Anerkennung des 
Arbeitszimmers für den Auslandslehrer, 
ausgehend von dem „Merkblatt über Aner­
kennung von Wohnungen" in der Fassung 
vom März 1982. Nachzubohren bleibt auch 
in der Frage der rechtlichen Stellung des 
Auslandslehrers, wie sie in Streitfällen 
sichtbar wird. Man darf hoffen, daß die neu­
en Ordnungen beitragen zu einem noch 
besseren Einvernehmen zwischen Schul­
vorstand, Direktor und Auslandslehrer. 
Uneinheitlichkeiten gibt es auch in der Be- · 
urlaubung von Lehrerehetrauen, die selbst 
im Schuldienst tätig sind, in der Anerken­
nung von BDA und Versorgungsdienstalter. 
Hier sollten die Auslandslehrer selbst schon 
Vergleiche anstreben und die Kultusmini­
sterien anschreiben. 

Eine Reihe von Dankesbriefen zeugt da­
von, daß wir auf dem richtigen Wege sind. 
Möge dies auch in Zukunft so bleiben! 

Stellungnahme des Auslandschulausschusses 
zu den Anträgen der 15. Hauptversammlung 
des Verbandes deutscher Lehrer im Ausland 
an die Kultusministerkonferenz 

Antrag Nr. 6: Vertrauensräte an den deut­
schen Schulen im Ausland 

Die Überprüfung der Richtlinien des Aus­
landschulausschusses zur Einrichtung von 
Vertrauensräten an Auslandschulen sowie 
deren Neufassung gehört zum Arbeitspro­
gramm der Kultusministerkonferenz. Der 
Auslandschulausschuß hat zur Vorberei­
tung eines Entwurfes Berichterstatter be­
stellt. Das Bundesverwaltungsamt - Zen­
tralstelle für das Auslandschulwesen - hat 
in dieser Angelegenheit eine Umfrage bei 
Schulen im Ausland gehalten. 

Antrag Nr. 10: Beförderung von vermittel­
ten Auslandlehrern 

In der Vereinbarung der Kultusminister­
konferenz vom 4.2.1965 über die rechtliche 
Behandlung der Auslandlehrer heißt es, 

daß die Heimatbehörden im Rahmen ihrer 
Zuständigkeit dafür sorgen „daß den Aus­
landlehrern in Anstellung und Beförderung 
keine Nachteile erwachsen". Dieser Be­
schluß ist von den jeweils zuständigen Lan­
desorganen in Gesetze, Verordnungen etc. 
transformiert worden. Aufgrund dieser 
Rechtslage sind für eine Beförderung von 
vermittelten Auslandlehrern die gesetzli­
chen und beamtenrechtlichen Bestimmun­
gen der Länder maßgebend. 

Antrag Nr. 13: Beschäftigungen von Lehre~ 
rinnen, die im Inland aus familiären Grün­
den beurlaubt sind, als Ortskraft an Aus­
landschulen 

Bei einer Beurlaubung von Lehrerinnen 
aus familiären Gründen ist eine Berufstätig­
keit der betreffenden Lehrerin nicht zuläs­
sig. Die Aufnahme einer solchen Tätigkeit 
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wäre mit dem Zweck der Beurlaubung (Be­
treuung von kleineren Kindern) nicht zu 
vereinbaren. Falls sich die Situa:tion so dar­
stellt,. daß die Lehrerin an der Ausland­
schule eine Tätigkeit als. Ortskraft ohne 
Schwierigkeiten ausüben könnte, wäre ge­

. gebenenfalls be.i der ;zuständig;en Landes­
behörde nachzufragen, ob eine Änderung 
der Beurlaubungsgründe (Umwandlung in 
eine Beurlaubung als Ortskraft) erfolgen 
kann. Soweit eine solche Möglichkeit in den 
Ländern nach den bestehenden Regelun:.. 
gen gegeben ist, kann eine Umwandlung in 
die Beurlaubung als Ortskra.ft erfolgen. · 

Al'!trag Nr. 15: Deutsches Spirachdiplom 
der Kultusministerkonferenz 

Zum Petitum „einen verbindlichen 
Lehr-/Lernzielkatalog für beide Stufen (des 
Deutschen Sprachdiploms der Kultusmini~ 
sterkonferenz) sowie Struktur- und geord-

nete Wortschatzlisten zu erstellen und so 
rasch wie möglich den betroffenen Schulen 
zugänglich zu machen"; wird bemerkt, daß 
diese Fragen im Zentralen Ausschuß für 
das Deutsche Sprachdiplom der KMK erör­
tert. worden sind. Die Beratungen zeigten, 
daß man dem Wunsch des Lehrerverban­
des vorerst nicht nachkommen kann. Eine 
solche Arbeit ist von der Zentralstelle für 
das Auslandschulwesen - schon aus per­
sonellen Gründen -'- kaum zu leisten. Im 
übrigen wäre in der Sache noch eine Rei­
he von Vorklärungen erforderlich. Zu dem 
Wunsch „jedem Schüler und den Schulen 
die in den einzelnen Prüfungsteilen erziel- · 
ten Ergebnisse mitzuteilen oder eine ande­
re Form einer spezifizierten Rückmeldung 
anzuwenden" wird mitgeteilt, daß der Zen­
trale Ausschuß bereits eine Regelung ge­
troffen hat, die die Prüfungsergebnisse 
beim Diplom der Stufe I transparent macht. 
Eine Offenlegung der Prüfungsergebnisse 
beim Diplom der Stufe II ist in absehbarer 
Zeit zu erwarten. 

leitende Funktionen an deutschen Schulen und 
deutschen Abteilungen an Schulen im Ausland 
(Beschluß der Kultusmiriisterkonferenz vom 13. 8. 1979); 

hier: Antrag der Ortsgruppe .Lissabon der Regionalgruppe Spanien/Portugal im Verband 
deutscher Lehrer im Ausland 

Der Auslandschulausschliß hat sich auf 
seiner 129. Sitzung am 14./15. Oktober 
1982 mit dem o. g. Antrag befaßt;und hierzu 
.folgende Stellungnahme abgegeben: 

Für den Beschluß der Kultusrninisterkon­
ferenz vom 13.8.1979 über leitende Funk­
tionen an deutschen Schulen und deut­
schen Abteilungen an Schulen Im Ausland 
gilt, wie für alle Beschlüsse der Kultusmini­
sterkonferenz, daß dieser erst zu verbindli­
chem Landesrecht wird, wenri er von den 
jeweils zuständigen Landesorganen in Ge­
setze, Verordnungen etc. transformiert wor­
den ist. Die Länder sind daher auch frei in 
der Übernahme der Regelung; einem Aus­
landlehrer, der eine leitende Ftmktion an 
Schulen im Ausland übernimmt, die ent­
sprechende Amtsbezeichnung mit dem Zu­
satz „im Auslandschuldieilst" zu verleihen. 
Bisher ist diese Regelung nur in zwei Län­
dern geschaffen wo.rden. 
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Das Bundesverwaltungsamt - Zentral­
stelle für das Auslandschulwesen - weist 
außerdem darauf hin, daß keine Möglich..: 
keit besteht, Auslandlehrern für die Dauer 
ihrer Tätigkeit besondere funktionsgebun­
dene Zulagen zu gewähren. Die Richtlinie 
des Vergütungssystems für vermittelte 
Lehrkrafte läßt das nicht zu. Die einschlägi­
ge Bestimmung lautet: ,,Bei beurlaubten 
beamteten Lehrkräften wird das Grundge­
halt derjenigen Besoldungsgruppe - ein­
schließlich der besoldungsrechtlichen Zula­
gen - berücksichtigt, die ihnen im Zeit­
punkt der Vermittlung zustand". Beförde­
rungen während der Auslandtätigkeit wer­
den berücksichtigt. Bei der Erarbeitung der 
Richtlinien i~t es der Zentralstelle gelungen, 
für Schulleiter, die eine für die betreffende 
Funktion zu niedrige Besoldungsgruppe 
haben, ein Zulagensystem einzubauen. Ein 
Versuch, dieses System auf andere Funk-



tiortsträger ZU übertragen, ist bereits 197-6 
gescheitert und dürfte auch heute keine 
Aussicht auf Erfolg haben, da eine solche 
Ausweitung in das System der Vergütung 
für Auslandlehrer nicht hineinzupassen ist. 

In diesem Zusammenhang wird. darauf 
aufmerksam gemacht, daß für Funktions-

träger an Auslandschulen andere Aus­
gleichsmöglichkeiten bestehen: Verminde­
rung des Regelstundenmaßes, Vertragsver­
längerung über 5 Jahre hinaus sowie die 
Möglichkeit der Zweitvermittlung (die ei­
nem Lehrer ohne besondere Funktion im 
allgemeinen verwehrt bleibt). 

16. Hauptversammlung des VdliA in Würzburg 
vom 27. bis 30. Juli 1983 

Anträge und Wahlen 
Wahl des Vorstandes 

Es stellten sich wieder zur Wahl: 

Hans-Georg BECKER, Vorsitzender des VdliA, Menden 

Ernst BEYER, Geschäftsführer des VdliA, Waldshut 

Friedrich BECHERT, Schatzmeister des VdliA, Clausthal-Zellerfeld 

Anträge zur 16. Hauptversammlung 
in Würzburg 

Da eine Briefwahl möglich ist, befindet 
sich in diesem Heft auf Seite 47 ein Wahl­
schein für alle Mitglieder, die von der Brief­
wahl Gebrauch machen wollen. Zu - Ihrer 
Orientierung ist auf dieser Seite noch ein­
mal der Text der Wahlordnung des Verban­
des, soweit er die Briefwahl betrifft, abge­
druckt. 

Wahlvorschläge müssen bis zum 
27.4.1983 in der Geschäftsstelle des 
VdLiA eingegangen sein. 

Die Mitglieder des VdliA werden gebe­
ten, Anträge für die Mitgliederversammlung 
während der 16. Hauptversammlung in 
Würzburg bis zum 27. 4: 1983 an die Ge­
schäftsstelle zu senden. Später eingehende 
Anträge können nur als Dringlichkeits­
anträge behandelt werden. Die Behandlung 
dieser Anträge kann von der Mitglieder­
versammlung mit einfacher Mehrheit abge­
lehnt werden. 

Anschrift der Geschäftsstelle: 

Ernst BEYER 
Dorfhalde 26 
7890 Waldshut-Tiengen 1 

Einladung der Mitglieder und Gäste 
zur 16. Hauptversammlung in Würzburg 

Getrennt vom Heft 1/83 unserer Verbandszeitschrift geht allen Mitgliedern und 
geladenen Gästen im Februar/März 1983 das Tagungsprogramm der 16. Hauptver­
sammlung in Würzburg mit Anmeldekarten und detaillierten Informationen als Ein­
ladung zu. Der Vorstand hofft auf eine rege und interessierte Teilnahme der Mitglie-, 
der des VdliA an ihrer Hauptversammlung. 
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Franz BANDORF 

,,In Würzburg hat man Zeit zu leben!'' 
Notizen üb.er die Stadt der 16. Hauptversammlung des VdLiA. 

„Sie.fahren nach Würzburg? - Wie steht 
es dieses Jahr mit dem Wein?. Ach ja, Rie­
menschneider! Auf der Festung war ich 
auch schon einmal. Und die alte Main­
brücke, die Residenz! Wie .hefßlt doch wie­
der der italienische Freskenmaler? Ja die 
Weinstuben!" Wie oft habe ich solche Auf­
zählungen gehört, Vielleicht kommt auch 
noch der Hinweis auf die Zerstörung am 16. 
März 1945, kurz vor Kriegsende, als von 
21.25 Uhr - 21.42 Uhr 82 Prozent Würz­
burgs vernichtet wurden. Viele Einwohner 
hauen es für eine „offene Stadt" gehalten, 
,,Lazarettstadt« war das Zauberwort gewe­
sen. Aus dem „Grab am. Main" wurde wie­
der eine liebenswürdige Stadt. Zwar ist die 
große romanttsche Verzauberung nicht 
mehr möglich, doch ein Teil der Substanz 
blieb bewahrt. Zum Verweilen, .:zum Atem-
holen laden noch viele Plätze ein. · 

Der Professor für Volkskunde während 
·• meiner Studienzeit in den frühen sechziger 

Jahren: ,,Wer erstmals nach Würzburg 
kommen Will, sollte der Stadt vom Süden 
her begegnen." Halten wir uns an seinen 
Rat und streben von Randersacker den 
Main .entlang der Mainmetropole zu, deren 
erste urkundliche Erwähnung aus dem Jah­
re 704 stammt. Dominierend behauptet sich 
über dem Talkessel die Festung Marien­
berg, die „Krone des Frankenlandes". Einst 
Fliehburg der Kelten, dann als castellum in 
der Karolingerzeit, im 8. Jh. · durch eine 
Rundkirche (einer der ältesten rechts des 
Rheins) gekennzeichnet, wird sie bald Herr­
schaftssitz des Fürstbischofs. Dieses Boll­
werk bischöflicher Macht, vor allem im 15 .. 
Jh. stark ausgebaut, verhinderte, daß Würz­
burg Freie Reichsstadt werden konnte (wie 
es Regensburg oder Augsburg. geschafft 
hatten), es wurde gleich Passau immer aus" 

. schließliche Bischofsstadt. Im Bauernkrieg 
haben die aufständischen „Haufen" ver­
geblich die Burg belagert, erstmals H:l31 
wurde sie von schwedischen Truppen unter 
Gustav Adolf erobert Heute beh1~rbergt die 
Festung u. a .. die Räume des Mainfränki­
schen Museums mit vielen Werken Ti Iman 
Riemenschrieiders, der nicht nur ein großer 
Bildhauer war, sondern auch ein Symbol für 
historische Gerechtigkeit ist. Indem er sich 
gegen den Kampf der Bürgerschaft gegen 
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die aufständischen Bauern aussprach, 
machte er sich in den Augen des bischöf­
lichen Landesherrn schuldig. Auf der Burg 
befinden sich auch Tagungsräume, deren 
Renovierung erst im vergangenen Jahr ab­
geschlossen wurde. Hier wird die diesjähri­
ge Hauptversammlung des VdliA stattfin~ 
den. Ich kann mir bereits vorstellen, wie im 
inneren Burghof lebhafte Gespräche vor 
und nach den offiziellen Veranstaltungen · 
geführt werden und beim Blick auf die Stadt 
die Gedanken weiterfliegen hin zu den Län­
dern, in denen die Teilnehmer tätig waren 
oder noch tätig sind. 

Wie in einer Arena. liegt die an Türmen 
reiche lnn13nstadt, eingesenkt in den weit­
räumigen Talkessel, von rebenbewachsec 
nen Hängen zu unseren Füßen und am Ge­
genhang überragt, unter uns mit dem grü­
nen Ring des Glacis um die Altstadt -
welch ein glücklicher Gedanke, als Würz­
burg seinen Festungscharakter verlor, die 
Befestigungsanlagen in einen Grüngürtel zu · 
verwandeln! In heißen Julitagen lastet 
Dunst über der Stadt, die Luft flimmert -
hier beginnt der Süden. 

Die· Alte Mainbrücke . verbindet das 
„Mainviertel'' und den Burgberg mit dem 
Bezirk um den Dom. Leonhard Frank, des-

. sen 100. Geburtstag 1982 gefeiert wurde, 
hat di.e Atmosphäre des „Mainviertels" be­
sonders in seinemRoman „Die Räuberban­
de" als Hintergrund, nicht ohne kritis.che 
Töne .gegen e.ine. kleinbürgerliche Gesell­
schaft, vor allem gegen einen autoritären 
Lehrer, der ganze. ßchülergenerationen · 
schikaniert hatte. Die Würzburger taten sich · 
schwer mit diesem Schriftsteller. 

Auf der Alten Mainbrücke, einer der älte­
sten Brücken Deutschlands, eine Reihe von 
Heiligenfiguren aus der Zeit des Barock: 
Unter ihnen kommt dem irisch-schottischen 
WanderbischofKilian und seinen Gefährten 
Kolonat und Totnan besondere BedeUtung 
zu: Sie missionierten in Mainfranken, wur­
den 689 in Würzburg durch von der Herzo­
gin gedungene Mörder erschlagen - ihr 
Grab zieht heute noch zahlreicheWallfahrer 
an. Das Kiliani-Volksfest um den 8. Juli, ein 
fränkisches „Oktoberfest", ist aus Würz~ 
burg nicht mehr fortzudenken. 

Das 742 durch Bonifatius errichtete Bi-



. ·' ,, .. - - --· . . . 

stum Würzburg wurde ba_ld ein wichtiges - Rats de(Stadt geschaffen (heute natürlich 
Reichsbistum östlich-des Rh-eins. Der Dom Kopien),-._ herabblicken; können sich die 

, aus der Salierz!:litläßtetwas-von:~~r Bedeu~ . Würzburger im IVlai un_d Juni ihres guten 
· tung des Bistums Lind. somit der Stadt ah- Spargels aus· ·den ·,,Gärtnerdörfern" des · 
nen, die ihren ersten HöJ1E:lpunkt_ in der Umlandes versichern. Dre NeugeStaltl!ng · 
Stauferzeit erfuhr. Eine ReiHe von Reichs- - des Platzes mit den gleichförmigen „Markt~ 
tagen fanden in ihr statt. Barbarossa feierte. buden" (sind es noch Buden?), den Zugän-

. hier seihe:Verrnählurig mit der jungen Bea- ge·n zur Tiefgarage, der·rnodernen Pflaste0 

trice von Burgund, 1168 verlieh er dem rung wirkt kühl - doch das „Falkenhaus", 
Würzburger Fürstbischof den Titel „Herzog sc_höner duftiger Bürg_ertraum im Rokoko-

-in Franken ... 1m·1a; Jh>wird dann .Tiepolo stll, ,,swingt''; wenn auch eiri wenig gestört. 
beide Ereig:nisse in·der ihrn eigenen Farb'.' · Vor der Residenz: Balthasar Neumarins 
gebung, geprägt ·vo111 · n:,ilden Licht der ve~ · · großartigeSchöpfühg iädtein, der Gn,mdriß 
nezianischen Laguneri; in der Residenz dar~ verrät diese ·Geste. Die vielen Autos auf 
stellen: Die-Legitimation der Herrschaft 9er -dem Platz behindern das .Ausatmen· der 

· Würzburger '.Fürstbischöfe _--_ findet - ihren Fassade, das wir jedoch von der Garterisei~ 
sichtbaren Ausdruck: auf dem Deckenfres~ -te ·her spüren können.- Bischöfe aus dem 
ko im Treppenhaus ist das Medaillonbild. Hause Schönborn,-die, wie.es eine·r der ih­
des Fü-rstbischofs Greiffenklau · unter die ren förmülierte, am,~Bauwurr:nb'' litten, wo.11-
Sterne versetzt, die Erdteile versammeln · - ten ihre Stellung -irn R_eich durch clen Bau -
sich gleichsam zu einem Festzug, ' - demonstrieren. Ein wahrer Künstlerzug aus 

Ein Ort der ·Ruhe: im Lusamgärtchen · den habsburgischen Ländern, der Schweiz, 
beim romanischen· Kreuzgang hinter derrr· aus Italien bewegte sich in die Mainmetro~ 
· Neumünster. Ein_ schlichter Stein :erinnert pole. At.ito~itäten auf dem G_ebiet der Archi­
. an -die letzte Ruhestätte' Walthers vo_ri der - tektur vofrWien und Paris wurden von Bai~ 
Vogelweide. E_r ist nicht vergessen. Jemand"' thaSar Neumann konsultiert. Noch spielte 

__ -hat ihm ein paarHosen verehrt. Vogelfutter nationales Denken keine entscheidende 
auf dem Grabstein. · · · · · · _ -- Rolle. So wird clie Residenz zu einem Denk-

Auf dem Marktplatz: Im Schatten der Ma7 -ma.l g_esarnteuropäi$cher .Kultur. Seit 193f -
· r'ienkapelle, an deren Hauptportal Riemen- findet in ihf im Sommer alljährlich das Mo~ 
schneiders Adam und _Eva, im Auftrag des .zartfeSf statt. Die Barockzeit brachte für die 

JEDER KANN 
-ES'.-SCHAFFEN.• -

-- MIT DER ZEIT 
·UNDMIT: 
DEMBHW.--

Das eigene Heim~ wer da~on träümt; der sbllte jetzt et;a~ dafüi tun:: Bauspa~eri. 
Bausparen ist fast die eirizige_Möglichkeit; an güristiges BaiJ.geld zu kommen: · 

fä1uspate~ ist die am höchst~n-vom Staat :geförclerte Sparform. - -
- Bausparen beim BHW ist jetzt noch attraktiver: zum Beispiel l . _.- ._.BHW-_- . . -_ . . ... ·_ 
-._durch 4% Guthaben:iinsen.imBHW.Yermögensbildurigs-1'::ui.f; . - -

-- Sprechen Sie deshalb gleich mit Ihrem BHW- :ßerater, oder 
rufen Sie ihri ati. Das BHW steht in jedem örtlichen . 
Telefonbuch: · · · 

Bausparkasse · --
für den öffentlichen Dienst c 
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Stadt den zweiten Höhepunkt, und sie hat 
deren Gesicht .bis heute geprägt: städte­
bauliche Akzente werden gesetzt, wichtige 
Gebäude . werden in eine Beziehung ge­
bracht (Käppele - Festung; Residenz -
Dom, Neubaustraße - Festung, Theater­
straße - Residenz). 

U.nd unter der Residenz die Staatlicl:le 
Hofkellerei! Die fürstbischöflichen Staats­
diener erhielten neben ihrem Gehalt noch 
ein Deputat guten Weins. Drei Beamtenfäs­
ser vom Jahre 1784, eines 50 OQO und zwei 
je 24 000 Liter .fassend,. sind jet~t nur noch 
Scllaustücke in einem der größten und . 
schönsten Weinkeller der Welt. Hier wirtl 
uns eine Weinprobe die reichhaltige Palette 
fränkischer Weine vorstellen. · 

1802, endgültig 1814, kommt Würzburg 
an Bayern, verliert seinen Residenzcharak­
ter, wird zu einer Provinzstadt, 1817 immer­
hin zum Sitz der Regierung deis heutigen 
Unterfranken bestimmt. Der Übergang ge­
schieht reibungslos. ,,Franken, die Elite 
Bayerns" - der Autoaufkleber zeigt Selbst­
bewußtsein, das aber keineswegs gegen 
Bayern südlich der Donau gerichtet ist. 

Junge Menschen prägen das Stadtbild. 
Die Europastadt Würzburg, die nur wenig 
Industrie, kaum Großbetriebe aufweist, jetzt 

Regionalgruppen 

Eckhard STEGMANN 

über 125 000 Einwohner hat, ist nicht nur 
Verwaltungs-, Handels- und Verkehrszen­
trum und somit der Marktplatz Mainfran­
kens, sondern auch eine Schulstadt. Dazu 
die Universität. 1582 von Fürstbischof Ju­
lius Echter gegründet (die. frühere Grün­
dung von 1402/1410 hatte sich wegen un­
zureichender Dotierung nicht lange halten 
können), zählte sie im Jubiläumsjahr 1982 
etwas über 16 000 Studenten. 

,,In Würzburg hat man Zeit zu leben" -
„Das Weinfaß an der Autobahn", Slogans 
der Fremdenverkehrswerbung. Wer sie 
überprüfen will, sollte eine Weinstube auf­
suchen ~ nicht nur die vom Bürgerspital 
zum Heiligen Geist und dem Juliusspital 
oder dem „Stachel'1 - um die bekannte-
sten zu nennen - sind es wert Haben Sie 
erst einen Platz gefunden und die richtigen 
Tischnachbarn und den richtigen Tropfen, 
dann wird sich die Erfahrung einstellen; die 
Goethe, ein durch verschiedene Bestellun­
gen nachgewiesener Liebhaber des Fran­
kenweins, im „Divan" bekennen ließ: 
,,Wenn man .getrunken hat, weiß man das 
Rechte." 

Bleibt zu wünschen, daß der Geheimrat · 
auch während der Hauptversammlung 
recht behält! 

Herbsttreffen der Regionalgruppe Detmold - Bielefeld 

Am Sonnabend, d. 23.11.82, 11achmit­
tags, fand das traditionelle H~rbsttreffen 
der Regionalgruppe Detmold-Bielefeld 
statt. Über 40 Teilnehmer aus dem Gebiet 

. zwischen Mainz und Hannover' waren ins 
Haus der Volkshochschule De,tmold ge­
kommen, um sich wiederzusl3hEm und rriif 
Roger Meyer im Geiste die Osterinsel zu 
besuchen. Der Vortragende hatte seine vor­
züglichen Farbdias so geschickt ausge­
wählt und sprach so fesselnd, c:laß die Zu­
hörer ein eindrucksvolles Bild von der Insel 
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und jener alten Kultur erhielten, die mit ih­
ren einzigartigen Standbildern den Archäo­
logen noch heute Rätsel aufgibt. Roger 
Meyer, der selbst profunde archäolpgische 
Kenntnisse besitzt, verstand es, die ver­
schiedenen Theorien so anschaulich darzu­
stellen und gegeneinander abzuwägen, daß 
der Beschauer mitdenken und eigene Er­
klärungen für die Herkunft dieser Denkmä­
ler suchen konnte. 

Das anschließende gemütliche Beisam­
mensein, bei dem auch demnächst ins Aus-



land gehende Kollegen mit fachkundigen 
,,Ehemaligen". ihre Gedanken austausch­
ten, fand wieder im alten Braukeller des 
Hauses statt. Nele Stegmann und Christian 
Kanne hatten für kalte und warme Getränke 
gesorgt. Es gab auch Brote dazu, so daß 
niemand zu hungern brauchte und sich die 
Zusammenkunft bis gegen 22 Uhr ausdeh­
nen konnte. 

Unser früherer Regional-Obmann Eckart 
Knoerich hatte uns aus seinem Dienstort 
San Salvador geschrieben, daß er Ende No­
vember auf Urlaub nach Detmold käme. 
Diejenigen, die ihn wiedersehen wollten, 
trugen sich in eine Liste ein und konnten 
nach Knoerichs Ankunft zu einem Treffen 
am 30.11.82, nachmittags, eingeladen wer­
den. Es fand im Detmolder Grabbe-Gymna­
sium statt, an dem Knoerich bis zu seiner 
Ausreise vor 2 Jahren unterrichtet hatte. 
Einige Kollegen von dieser Schule kamen 
dazu, so daß ein Kreis von über 30 Per­
sonen mit großer Anteilnahme den Ausfüh­
rungen des Vortragenden folgte, die er 
durch vorzügliche Farbdias illustrierte. Wir 

Persönliche Nachrichten 
in memoriam 

bekamen ein anschauliches Bild von der· 
Schule in San Salvador und ihrer Arbeit, so­
wie von dem lande und seinen vielfältigen 
Problemen, die für den Außenstehenden so 
schwer zu durchschauen sind. Eckart 
Knoerich, dem viele Fragen gestellt wur­
den, bemühte sich mit Erfolg, zu ihrer Klä­
rung beizutragen, wofür ihm aufrichtiger 
Dank zuteil wurde. Alle wünschten ihm viel 
Erfolg für die nächsten Jahre seiner Tätig­
keit in San Salvador. 

Das nächste Frühjahrstreffen der Regio­
nalgruppe findet am Sonnabend d. 7.5.83 
um 16.30 h im Haus der Volkshochschule 
Detmold, Krumme Str. 20, Hintereingang, 
statt. Tilbert Stegmann, geboren in Barce­
lona und ehemaliger Schüler der dortigen 
Deutschen Schule, jetzt Professor für Ro­
manistik (Schwerpunkt Katalanistik) an der 
Universität Frankfurt, spricht über „Katalo­
nien heute'' (mit Farbdias). Bei diesem Tref­
fen sind Gäste wieder herzlich willkommen. 
Voranmeldung bitte an unseren Obmann 
Ch. Kanne, · Am Roßbruch 28, 4930 bet­
mold-Jerxen-Orbke. Tel. 0 52 31 /6 95 01 

Durch den Tod verloren wir unser Mitglied 

Ursula Stern 
Der Verband deutscher Lehrer im Ausland 
wird ihr ein ehrendes Andenken bewahren. 

Neue Mitglieder 

BAIER, Wolfgang, OStR. DS Arequipa/Peru 
BARTEIT, Gerd, RSchL., 7321 Hattenhofen, Bu­

chenweg 6 
BARTHEN, Winfried, OStR. DS Lissabon 
BEHNISCH, Siegfried, RSchL. 7180 Crailsheim, 

Staufenstr. 12 
BERNBECK, Dr. Ernst Jürgen, OStR. DS San Sal­

vador 
CASPARY, Dr. Hermann, OStR. DS Athen 
DOBLINGER, Richard; StR., 8411 Bernhards­

wald, Schlesierstr. 1 
ELLINGER, Gerhard, GHL. DS Mexico 

FIEDLER, Dr. Jürgen, OStR. SHAPE-Schule, 
Casteau/Belgien 

HERMES, Ludwig, OStR. DS Bogota 
HINDORF, Frank, StR. DS Kapstadt 
KARDEL, Peter, RSchL. DS Mexico 
KREIBICH, Herbert, OStR. DS La Paz 
KRETSCHMER, Klaus-D., RSchL. DS Cali 
LANGHAMMER-JAESCHKE, Jürgen, StR., 6114 

Groß-Umstadt, Gebr.-Grimm-Str. 4 
LANGSCHIED-FELDMANN, Lotte, OStR., DS Lis­

sabon 
LENZ, Eugen, RSchL., 5528 Neuerburg, Tränk­

str. 17 
LOH MANN, Jörg, OStR. DS Mexico 
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MAYR, Johann, Rkt., 8900 Augsburg, Lilien-
thalstr.) 

OELLIG, Ernst, OStR. lstituto Giulia, Milano 
REIS, Rudolf, OStR. DS Bilbao 
RIEBELING, Almut, StR. DS Bogota 
SATTLER, Hartmut OStR. DS BrüssE!I 
SCHEERER, Gertraud, GHL. DS Mexico 
SCHMIEDER, Rolf, StR. DS Helsinki 
SCHNEEWEISS, Siegfried, OStR. DS Mexico 
SCHUMACHER, Dieter, OStR., 7320 Göppingen, 

Eugenstr. 5 
SONNTAG, Edwin, GHL, Colegio Humboldt Säo 

Paulo 
WEBER, Horst, OStD. OS Helsinki 
WOLFF, Dr. Hartmut, OStR. DS Mexico 

Anschriftenänderungen 

ARNHARDT, Hans-Peter, 7507 Pfinztal, Wese-
bachstr. 18 

BAM BEY, Hans R., 5307 Wachtberg, Birkenweg 7 
BENING, Hubert, W. DS Barranquilla 
BLÜMEL, Volker, DS Antwerpen 
BOBBERT, Bernd, 1000 Berlin 42, Thuyring 40 
BONIN, Ulrich, 7407 Rottenburg 5, Lindenstr. 29 
CLAUS, Heinrich, 4796 Salzkotten, Waldweg 12 
DÖRINGER, Reinhold, 6948 Wald-Miichelbach 2, 

Beerfeldener Str. 44b 
FALK, Kurt, 2080 Pinneberg, Fuchsbau 16 b. 

Heyer 
FELSCH, Manfred, 6501 Klein-Winternheim, 

Pfarrer-Falk-Str. 18 
FORSTER, Dieter, DS Santa Cruz deTenerife 
FRANKE, Ottheinrich, 2409 Pansdörf, Tannen­

bergstr. 45 
FRITZE, Wolfgang, 8630 Coburg, Kirchgasse 8 
FROMM, Heinrich, 2850 Bremerhaven, Debsted­

terweg 91 
HAGL, Manfred, 8130 Starnberg, Mathildenweg 5 

E/11 
HAMM, Bernhard, 5067 Kürten 1, Ann Stockber- · 

gebusch 8 
HARLING, Martin, 4500 Osnabrück, Am Kirchen­

kamp 32 
HEISS, Martin, 6903 Neckargemüncl, Adalbert­

Seifriz-Str; 2 
HEUMANN, Karl, DS Valparaiso 
HOFMANN, Heinrich, 6109 Mühltal 1, Eberstäd­

terstr. 24 - 26 
HOFFMANN, Helmut, 5503 Konz, Köhlerweg 2 
ILLIGENS, Andreas, 1000 Berlin 41, Gritznerstr. 

67 
KANDLER, Udo, 8900 Augsburg, Farchanterweg 

1c 
KANNE, Christian, 4930 Detmold, Am Roßbruch 

28 
KARMEYER, Gertrud, 7753 Allensbach, Seeweg 

10 
KRASSER, Artur, 6550' Bad Kreuznach, Humper­

dinckstr. 102 
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KUCHENMÜLLER, Wolfgang, DS Bilbao 
LAHRTZ, Fritz, 7700 Singen-Bohlingen, Schie-

nerbergstr. 13 
LANG, Friedemann, 8609 Bischberg, Talstr. 10 
LAUMANN, Detlev, 4460 Nordhorn, Harzstr. 13 
LEHMANN, Gerd, 2800 Bremen 1, Buchenstr. 75 
LIEBS, Karl-Ludwig, 2360 Stipsdorf, Krogredder 

4 
LIESKE, Hartmut, 6054 Rodgau 3, Frankfurter 

Str. 90 
LÜDEMANN, Ulrich, 2725 Brockel, Hauptstr. 27 
LUBOS, Hans, Deutsche Botschaft Buenos Aires 
MAIER, Lutz, 2000 Hamburg 65, Postfach 

69 01 27 
MAYER, Heinz, 2804 Lilienthal, Kleinmoorer 

Dorfstr. 66 
MEYER, Barbara, 4170 Geldern, Westwall 39 
MENDE, Dr. Dr. Hans Walter, 5501 Waldrach, 

Waldweg 1 
MICHEL, Herbert, DS Athen 
RIEDEL, Uwe, 6501 Saulheim, Max-Planck-Sir. 
30 
SAUER, Dr. Manfred, 5800 Hagen 1, Am Waldes­

rand 51 
SCHÄDEL, Heiner, 2107 Rosengarten, Rüder­

stieg 4 
SCHERNIKAU, Volker, ENS Jaunde/Kamerun 
SCHULZ-KEUNE, Andrea, 5000 Köln 41, Eupe­

nerstr. 15 
SPERLICH, Peter, M., 5206 Neunkirchen-Seel­

scheid 2, Zeithstr. 96 
STEIN, Rolf, 2910 Westerstede 2, Am Hochkamp 

21 
TROSKA, Bernhard, 4507 Hasbergen-Gaste, 

Wachholderweg 1 
ULRICH, Willi, 3000 Hannover 1, Birkenweg 35 
WEIS, Heinz, 6900 Heidelberg, Furtwänglerstr. 28 
WITTE, Thomas, 1000 Berlin 19, Kuno-Fischer-

Str. 20 

Neuer Vorsitzender des VdLiCh: 

Peter KOSICKI 

Neue Obleute 

DS Bilbao: Gudrun REINSCH 
DS Mailand : Dr. Bernhard STEEGMÜLLER 
DS Jakarta: Frank WIEDEMANN 

Vorsitzender der Regionalgruppe Italien: 

Eberhard MICHEL 
Stellvertreter Regionalgruppe Italien: Wolfgang 

FUHRMANN 



Walter Lohfert 

Kommunikative Spiele 
fürDeutsch 

als Fremdsprache 
Spielpläne und 

Materialien 
für die Grundstufe 

160 Seiten, mit vielen Zeichnungen, DIN A4, kart. 
DM 32,- Hueber-Nr. 1363 

Die Neuerscheinung eignet sich für den Unterricht mit 
Jugendlichen (ab 15 Jahren) und Erwachsenen. 

Eine Sammlung von 62 Spielen mit Karten, Zeichnungen und Texten für die 
Grundstufe. Das Material kann als alternatives, ergänzendes Lernangebot 

eingesetzt werden. Es handelt sich um Spiele, die in verschiedenen Sozial­
formen den selbständigen, kommunikativen Gebrauch der Zielsprache för­

dern. Zu jedem Spiel gehört ein Spielplan, der Auskunft gibt über Zeit, 
Sozialform, Material, Redeabsichten, Redemittel, Grammatik, Wortschatz 

und Durchführung im Unterricht. Eine spieldidaktische Einführung und das 
detaillierte Register geben Hilfen für die Auswahl und den Einsatz des Mate­

rials. Alle Spiele sind in der Praxis erprobt. 

Die Spie/blätter dürfen fotokopiert werden, so daß der Lehrer von der auf­
wendigen technischen Vorbereitung der Spiele entlastet wird. 
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AKTUELLE INFOHMATION 

Prüfungen zur Erlangun1g 
einer deutschen Hochschulzugangsberechtigung 
an Schulen im Ausland 
vom 1. August 1981 bis 3·1. Juli 1982 

Zwischen dem 1. August 1981 und dem 31. Juli 1982 wurden an 42 Schulen in 26 ausländischen 
Staaten Prüfungen zur Erlangung einer deutschen Hochschulzugangsberechtigung abgehalten. 

1. 

Deutsche Abiturprüfungen fanden 'an folgenden Deutschen Auslandsschulen mit Kurssystem in der 
gymnasialen Oberstufe statt: 

Belgien: Deutsche Schule in Brüssel 
Frankreich: Deutsche Schule in Paris 
Griechenland: Deutsche Schule (Dörpfeld-Gymnasium) in Athen 
Großbritannien: Deutsche Schule in London 
Italien: Deutsche Schule in Genua 

Deutsche Schule in Mailand 

Japan: 
Niederlande: 

Schweden: 
USA: 
Venezuela: 

Deutsche Schule lstituto Giulia in Mailand 
Deutsche Schule in Rom 
D,eutsche Schule in Tokyo 
D,sutsche Abteilung der Internationalen Schule in Brunssum 
Deutsche Schule in Den Haag 
Arnold-Janssen-Schule in Steyl 
Deutsche Schule in Stockholm 
Deutsche Schule in Washington 
Deutscher Zweig cler Humboldt-Schule in Caracas 

Diese Prüfungen wurden nach der Ordnung der deutschen Abiturprüfung im Ausland vom 2. Juni 
1978 durchgeführt. 

II. 

Deutsche Reifeprüfungen wurden an folgenden deutschen Schulen im Ausland, die zur Reifeprü­
fung (der herkömmlichen Oberstufe) führen, abgehalten: 

Ägypten: 
Finnland: 
Libanon: 
Nigeria: 
Portugal: 

Spanien: 

Türkei: 

Deutsche Evangelische Oberschule in Kairo 
Deutsche Schule (Pestalozzi-Schule) in Helsinki 
Deutsche Schule in Beirut 
Deutsche Schule in Lagos 
Deutsche Schule in Lissabon 
Deutsche Schule in Porto 
Deutsche Schuhi (Colegio San Alberto Magno) in Barcelona 
Deutsche Schule (Colegio San Bonifacio) in Bilbao 
Deutsche SchulE! in Las Palmas de Gran Canaria 
Deutsche Schule (Colegio de San Miguel) in Madrid 
Deutsche SchulE! in Valencia 
Deutsche Schule in Istanbul 

Diese Prüfungen wurden nach der Ordnung der deutschen Reifeprüfung im Ausland vom 30. April 
1974 (i.d.F. V. 7.6.1974) durchgeführt. 
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III. 

Die Kultusministerkonferenz erteilte zwei Privatschulen im deutschsprachigen Ausland die Geneh­
migung, eine deutsche Reifeprüfung abzuhalten: 

Schweiz: Institut auf dem Rosenberg in St. Gallen 
Lyceum Alpinum in Zuoz 

Diesen Reifeprüfungen lag die Ordnung für deutsche Reifeprüfungen an Privatschulen im deutsch-
sprachigen Ausland vom 22. Dezember 1977 zugrunde. · 

IV. 

An folgenden Schulen im Ausland wurde nach Besuch eines von der Kultusministerkonferenz ge­
nehmigten 13. (bzw. 12. und 13.) Schuljahres, das auf den bis zur Hochschulreife des Gastlandes füh­
renden Lehrgang aufgebaut ist, durch erfolgreiche Teilnahme an einer Erweiterten Ergänzungsprü­
fung ein deutsches Zeugnis der allgemeinen Hochschulreife erworben: 

Argentinien: 
Brasilien: 

Bolivien: 
Ecuador: 
Kolumbien: 
Mexiko: 
Peru: 
Namibia/ 
Südwestafrika: 

Goethe-Schule in Buenos Aires 
Deutsche Schule in Rio de Janeiro 
Colegio Visconde de Porto Seguro in Sao Paulo 
Deutsche Schule in La Paz 
Deutsche Schule in Quito 
Colegio Andino - Deutsche Schule in Bogota 
Deutsche Schule „Alexander von Humboldt" in Mexiko-Stadt 
ESEP E. W. Middendorf in Lima 

Deutsche Höhere Privatschule'in•Windhoek 

Diese Prüfungen wurden nach der Ordnung der Erweiterten Ergänzungsprüfung zu einem ausländi­
schen Zeugnis der Hochschulreife an deutschen Schulen im Ausland vom 18. Juli 1975 abgehalten. 

V, 

An der Deutschen Abteilung der Internationalen SHAPE-Schule in Shape/Belgien wurde auf der 
Grundlage des belgischen Schulabschlußzeugnisses eine Prüfung zur Erlangung eines deutschen 
Zeugnisses der allgemeinen Hochschulreife nach der für diese Schule geltenden Prüfungsordnung 
vom 25. Juli 1978 durchgeführt. 

VI. 

An den Deutschen Abteilungen der Internationalen Französischen Schulen in Fontainebleau und St. 
Germain-en-Laye wurde eine Prüfung, die sich für deutsche Schüler in einen französischen und einen 
deutschen Teil gliedert, zur Erlangung der allgemeinen Hochschulreife durchgeführt. Für den deut­
schen Prüfungsteil galt die am 10. Oktober 1979 von der Kultusministerkonferenz verabschiedete 
Ordnung. 

VII. 

An de.n Deutschen Scht1len in Athen und in Thessaloniki wurde für Schüler nichtdeutscher Staats­
angehörigkeit eine Prüfung zur Feststellung der deutschen Hochschulreife nach der für diese Schu­
len geltenden Prüfungsordnung (Beschluß der Kultusministerkonferenz vom 10. November 1975) ab­
gehalten. 

VIII. 

An der Deutschen Schule Istanbul. wurde für türkische Absolventen, die an der Schule eine zuc 
gangsberechtigung zu den deutschen Hochschulen erwerben möchten, bei freiwilliger Teilnahme eine 
Prüfung zur Erlangung der deutschen allgemeinen Hochschulreife durchgeführt. Der Prüfung lag die 
Ordnung der Kultusministerkonferenz vom 28. März 1977 (i.d.F. v. 8. 10. 1979) zugrunde, 
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Die neue Schülerprognc»se der Kultusministerkonferenz bis 1995 

Die Kultusministerkonferenz hat ihre in 
regelmäßigen Abständen fortgeschriebene 
Schülerprognose auf der Basis der neue­
sten Schülerzahlen neu berechnet und der 
Öffentlichkeit übergeben (Heft Nr. 71 der 
Statistischen Veröffentlichungen). 

Die Zahlen der neuen Schüleirprognose 
werden durch einige bei der letzten Schü­
lerprognose 1978 in ihren tatsächlichen 
Ausmaßen noch nicht vorhersehbare Ten­
denzen bestimmt. Dazu sind zu zählen: die 
vollen Auswirkungen des Geburtenrück­
ganges, ein verstärkter Zustrom ausländi­
scher Schüler sowie ein vermehrter Besuch 
der gymnasialen Oberstufe. Für die Bil­
dungsbereiche ergibt sich im einzelnen fol­
gendes Bild: 

Primarbereich: 
Der Rückgang der Schülerzahlen (1981: 

2,6 Mill.) hält bis 1985 an. Es wird dann nur 
noch 2,3 Mill. Grundschüler gebe1n, 250 000 
weniger als 1981. Ab 1986 nehmen die 
Schülerzahlen wieder geringfügig zu. Ge­
gen Ende der Prognosezeit wird es wieder 
ungefähr genauso viele Schüler in Grund­
schulen geben wie 1981. 

Sekundarbereich 1: 
Der Rückgang der Schülerzahlen (1981: 

5, 1 Mill.) hält bis 1990 (Hauptschule) bzw. 
1991 an. Dann wird es im Sekundarbereich 1 
rd. 1,8 Mill. Schüler weniger ,geben als 
1981. Ab Anfang der 90er Jahre werden die 
Schülerzahlen wieder langsam zunehmen 
und gegen Ende der Prognosewit 3,4 Mill. 
erreichen. 

Sekundarbereich II - Vollzeit: 
Der Schülerbestand (1981: 1, 1 Mill.) 

wächst noch bis 1984. Dann ist mit 1,2 Mill. 
die Schülerhöchstzahl in den Vollzeitschu­
len erreicht. Sie wird um 50 000 über der 
Schülerzahl des Jahres 1981 !liegen. Es 
schließt sich ein Rückgang der Schülerzah­
len bis Mitte der 90er Jahre an. 1995 wird es 
weniger als 800 000 Schüler in den Vollzeit­
schulen des Sekundarbereichs II geben. 

Sekundarbereich II - Teilzeit: 
98% der Schüler in Teilzeitschulen des 

Sekundarbereichs II besuchen Berufsschu­
len. Ihren Höchststand erreichte die Berufs­
schülerzahl 1980 mit weit über 1,8 Mill. Der 
anschließende Rückgang wird während der 
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gesamten Prognosezeit anhalten; 1995 wird 
es nur noch knapp 900 000 Berufsschüler 
geben. 

Sonderschulen: 
Die Schülerzahl (1981: 334 000) sinkt 

weiter. Der niedrigste Stand wird gegen 
1989 mit 261 000 erreicht sein; das wären 
82 000 Schüler weniger als 1981. In den fol­
genden Jahren steigen die Schülerzahlen 
wieder an. 1995 wird es nach der neuen 
Prognose 276 000 Sonderschüler geben. 

Absolventenprognose 
Die Änderungen bei den Annahmen der 

Schülerprognose haben entsprechend ver­
änderte Ergebnisse der Absolventenpro­
gnose zur Folge. Das bedeutet, daß insbe­
sondere die Abschlüsse mit Hochschul­
und Fachhochschulreife nach oben und die 
Abschlüsse nach Beendigung der Vollzeit­
schulpflicht, vor allem die an Hauptschulen 
erworbenen Schulabschlüsse, nach unten 
angeglichen werden mußten. Hinzu kommt, 
daß sich für die Studien berechtigten insge­
samt eine Verschiebung der Höchstzahlen 
gegenüber der bisherigen Prognose um 4 
Jahre (von 1983 auf 1987) ergab, d. h. daß 
n.unmehr erst für 1987 mit dem Erreichen 
des größten Zugangs an neuen Hochschul­
berechtigten gerechnet wird. Danach wird 
die Zahl der neuerworbenen Hochschulbe­
rechtigungen (Hochschulreife/Fachhoch­
schulreife) nach der Prognose bis 1995 wie­
der Jahr für Jahr deutlich zurückgehen. 
Abgänge nach Beendigung der Vollzeit­
schulptlicht: 

Die Zahl der Schulabsolventen mit 
Hauptschulabschluß (1981: 356 000) sinkt 
weiter. Der niedrigste Stand ist 1993 mit 
206 800 Absolventen erreicht, das sind 
149 200 weniger als 1981. Danach kommt 
es zu einem allmählichen Wiederanstieg auf 
208 400 im Jahr 1995. 

Die Zahl der Schulentlassenen ohne 
Hauptschulabschluß (1981: 54 500) verän­
dert sich analog: Tiefstand: 1992 (29 800 
oder 24 700 weniger als 1981) und folgen­
der geringfügiger Wiederanstieg bis 1995 
(30 300). 
Absolventen mit Realschulabschluß und 
entsprechenden mittleren Abschlüssen: 

Die Zunahme der Zahl der Schulabsol­
venten mit mittleren Abschlüssen (1981: 



441 300) setzt sich bis 1983 fort. Es wird 
dann 459 700 Absolventen dieses Niveaus 
geben. Danach sinken die Zahlen bis auf 
284 700 im Jahr 1995. Das bedeutet eine 
Verminderung gegenüber 1981 um 
156 600. 

setzt sich während der Prognosezeit fort. 
1995 wird es 44 300 neue Fachhochschul­
berechtigte geben, 16 900 weniger als 
1981. 
Absolventen mit Hochschulreife: 

Absolventen mit Fachhochschulreife: 
Die Zahl der Schulabsolventen mit Hoch­

schulberechtigung (1981: 195 300) 
Die Zahl der Schulabsolventen mit Be­

rechtigung zum Studium an einer Fach­
hochschule (1981: 61 200) steigt noch bis 
1984; dann erreicht sie mit 67 800 ihren 
höchsten Stand. Der folgende Rückgang 

nimmt ebenfalls vorläufig noch zu. Höchst­
stand: 1987 mit 228 900 (33 600 mehr als 
1~81). Danach gehen die Zahlen zurück. 
1995 sind 147 000 Hochschulberechtigte zu 
erwarten, 48 300 weniger als 1981. 

Folgende Schulleiterstellen sind zu besetzen 
Schule zu besetzen durch einen{eine) 

1. Deutsche Schule Villa Ballester StD{in) 
baldmöglichst 
Begegnungsschule, Klassen 1 bis 12. Allgemeine argentinische Hochschul­
reife, Sprachdiplom der KMK, Stufe II. 1 463 Schüler. 

2. Deutsche Schule Stockholm StD{iil) 
{zum 01.08.1984) 
Gegegnungsschule, Klassen; bis 13. Deutsche Reifeprüfung. 496 Schüler. 

3. Deutsche Schule Washington OST{in)/StD{in) 
{zum 01.09.1984) 
Deutschsprachige Auslandsschule, Klassen 1 bis 13, Realschulabschluß, 
amerikanische High School Graduation, Deutsche Abiturprüfung. 690 
Schüler. 

4. Deutsche Schule Tokyo . StD{in) 
{zum 01.09.1984) 
Deutschsprachige Auslandsschule, Klassen 1 bis 13. Deutsche Abiturprü­
fung, Abschlußzeugnisse für Haupt- und Realsch~le. 474 Schüler. 

5. Deutsche Schule Lissabon OStD{in)/Std{in) 
{zum 01.09.1984) 
Begegnungsschule, Klassen 1 -12. Deutsche auch in Portugal anerkannte 
Reifeprüfung, Abschlußzeugnisse der Haupt~ und Realschule. 882 Schüler. 

Vorn Schulleiter werden Erfahrungen im Auslandsschuldienst erwartet. Bewerber in 
herausgehobenen Funktionen und mit Erfahrung in der Verwaltung einer Schule 
werden bevorzugt berücksichtigt 
Fragebogen für die Bewerbung können bei der zuständigen Schulbehörde oder 
beim Bundesverwaltungsamt - Zentralstelle für das Auslandsschulwesen - ange­
fordert werden. 
Die Bewerbungen sind umgehend an die zuständige Schulbehörde zu richten. Eine 
Durchschrift des Bewerbungsschreibens, ein ausgefüllter Fragebogen und ein Le­
benslauf werden direkt an die Zentralstelle erbeten. 

BUNDESVERWALTUNGSAMT 
- Zentralstelle für das Auslandsschulwesen 
Habsburgerring 9, 5000 Köln 1 

19 



DISKUSSION 

Winfried SMACZNY 

Der Verdacht vom Niveauverfall im Bildungswesen 

Seit ungefähr 2 Jahren in zunehmendem Maße in der öffentlichen Diskussion der Bun­
desrepublik Deutschland, 
zunächst häufig abgelehnt, weil er in der Tat eher von denen kam, die gegen jede Ver­
änderung im Bildungswesen waren und sind, 
skeptisch betrachtet, weil er - übrigens meist ohne große Mühe - beweisbar schien, 
indem man die Menge des Faktenwissens von Schülern früher und heute verglich, 

dieser Verdacht hat sich anscheinend heute erhärtet. 

Heute kann man selbst in Zeitungen und 
Magazinen wie der ZEIT und dem SPIEGEL, 
welche diesem Verdacht ursprünglich sehr 
skeptisch gegenüberstanden, etwas von 
der Sorge lesen, über die wir hier diskutie­
ren. 

Alarmierend für mich aber ist, daß jetzt 
schon ganze Kurse unserer Schule spontan 
erklären, daß nach ihrer subjektiven Ein­
schätzung der Niveauverfall Tatsache sei. 

Haben sich die Schüler vielleicht nur von 
dem Gerede anstecken lassen? Das wäre 
gefährlich genug, könnte das doch gemäß 
dem Gesetz der normativen Kraft des Fakti­
schen einen Zustand herbeizwingen, der 
vorher gar nicht existierte. 

Ist hier gar ein neuer Kulturpessimismus 
am Werke? 

Ich vermute, daß es weder das eine noch 
das andere allein ist, schon gar nicht eine 
Art „krankhafter Ansteckung". IEs muß -
auch an unserer Schule - offensichtlich 
den Augenschein der Wahrscheinlichkeit 
dafür geben, daß der böse Verdacht be­
rechtigt scheint. 

Meiner Meinung nach gibt es einige 
Gründe dafür, daß wir den genannten Ni­
veauverfall tatsächlich haben. 

Zwei der Hauptgründe möchte ich hier 
vortragen und als Thesen zur Diskussion 
stellen. 

These 1 

Es fällt den Schülern, besond,srs den in­
telligenten, heute schwer, in der Schule 
noch einen Sinn zu erkennen, weil wir das 
allmählich verloren haben, was früher noch 
einen Sinn stiftete: ein Bildungsideal, weil 
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es keinen Grundkonsens in der Definition 
des Bildungsbegriffs mehr gibt. Statt Bil­
dung bieten wir nur noch Curricula. Statt 
Werten, für die es sich zu arbeiten lohnt, die 
dieser Arbeit einen Sinn geben, haben wir 
nur noch Lernziele. 

Wir tun so, als könnten diese Kataloge 
von faszinierenden Lernzielen aus sich 
selbst heraus einen Sinn entwickeln, als 
hätten sie es je gekonnt. 

Eine Zeitlang hatten wir uns noch über 
Wasser gehalt,sn: Wir boten - ganz mate­
rialistisch - als sinngebenden „Wert" den 
jungen Menschen für die Zukunft einen si­
cheren Arbeitsplatz an. Dabei hätte ein 
Blick in die jüngste deutsche Vergangen­
heit genügt, urn zu zeigen, daß dieses Ver­
sprechen nur ein Trick sein konnte: In der 
Spätphase der Weimarer Republik hat die 
schreckliche Arbeitslosigkeit wohl deswe­
gen nicht zu Erscheinungen wie den heuti­
gen geführt, weil noch ein einigermaßen in­
taktes, sinngebendes Bildungsideal vor­
handen war. Diie Arbeit und Mühe in Schule 
und Universität hatte damals auch ohne die 
Aussicht auf den sicheren Arbeitsplatz ei­
nen Sinn. 

Was hatten wir noch zu bieten außer dem 
sog. sicheren Arbeitsplatz, den es jetzt nicht 
mehr gibt? 

Ja, wir haben noch mit der Angst vor dem 
Abitur hantiert, so wie man in früheren 
Jahrhunderten als erste Stufe des Schrek­
kens die Folterwerkzeuge zeigte. Aber seit 
Bestehen des Numerus clausus, der den 
Wert des Abiturs in Frage gestellt hat, taugt 
das auch nichts mehr. 

Heute haben wir, weil u. a. der gesell-



. -: ,' . .· . 

' schattlich~ Pluralismus und 'zwei Welf~riege 
· · das humanistische Bild1,mgsideal fragwür­

dig gemachthaben; etwas ganz •seltsames, 
gemacht: Da wir unsül:>er denZweck unse_­
rer Arbeit, nämlich Bildung, nicht mehr 
oder noch nicht wieder einigen· konnten, 

· haben wir die Mittel, . die Lernziele, . zum 
· Zweck erklärt:. , - . · _ .. 
· Aber es kommt noch merkwürd_iger. 

These2 

. Der zweite Auftrag; den Schule gemäß 
deni Willen der Verfassungen der Bundes~ 
länder_hat, ist der sog. Etzieherische Auf- . 
trag. Da Erziehung at>er kein Setbstzweck 

· .. ist, sondern -nur nach bestimmten Wertvor-· 
.. stellungen, einem bestimmten Menschen.­

bild, also einem Bildungsideal folgend,yoll~ 
zogen werden.kann, ·mu.Bte E,rziehung, weil 
kein allgemeinverbiodliches Bildungsideal 

. vorhanden war, in der Schule gestrichen 
. werden (in den Elternhäusern stellte sich 

- das Problem ebenf;3.Us). Der Begriff Erzie­
hungwurde folgerichtig nicht mehr benutzt, 
er war sogar verdächtig. .· . 
· Das dadurch entstehende Vakuum wur~ 
de besetzt r:nit derri Begriff Neue Pädago­
gik, was in .der Regel nic.hts anderes war, 
als Erziehung durch Psychologie oder.gar 
Psychotherl;lpie zu ersetzen. Ziel diese_r 

· neuen Pädagogik war es nun nicht etwa, die 
jungen Menschen in ein. gesellschaftlich · 
verbindliches Wertsystem einzuü_ben -
dieses Wertsystem ·gab esja nicht - , son­
dern im Gegenteil den Leiäensdruck zu mi~ 
nimalisieren; der, ein Bildungssystem er~· 
zeugt, dem der sinngeben~e Bildungskon-
sens fehlt. · . · · 

Und so hat diese neue Pädagogik dazu 
· beigetragen, nicht nur den Marigei erträgli­
cher zu machen, sondern sie_ hat ihm_ .damit• 
auch noch zi.lr NormEllität verholfen; 

Fazit: 

We~n wir davon •. au~geh~n, daß Schule 
heute - immer noch - · · 
- einenBi/dungsauftrag und 

· - einen Erziehungsauftrag 
hat, 'dann, behaupte ich, ist sie gegenwärtig 
nicht iri der Lage,. diese Aufträge ausrei­
chend zu edüllen. Und darin liegt meiner 
Auffassung riach die Ursache für. den Ni-
veauverfall. •· -. ·. _ .·.-.. · .·. . .. 
.. Folgerichtig besetzt die (3esellschaft d_ie­
ses Vakuum, indem sie statt Bild11ng Aus­
bildung und statttrziehung Dressur für den 
Produktion!5prozee fordert•··· 

Und-die'-Jugend? ·. · ·· - .·. . 
Siä neigt dazu:Bilduh'g durt:h den Begriff 

Selbstverwirklichung unc;f 'Erziehung .. durch 
· Aussteigen zu ersi:ltzeri. · · . · . · ·. 

Wenn die Beschreibung der "Lage von 
Scnule und damit auch der Deutschen 
.Schule Den Haag richtig ist, d_ann müßte 

_ man meiner Meinung nach folgendes unter­
nehmen wenn man den Versuch machen 
will, die Situation zu vetäridern: 

1. 

-Die Erfahrung, daß Privatschulen ·in .der 
Bundesrepublik dadurch, claß sie sich ei­
nen· eigenen .,,Geist", ein für sie verbin_dli­
ches, von Lehrern, Schülern und Eltern ge-. 
tragenes .- Bildungsideal · bewahrt haben, 
nicht in dem Maße, wie vorher beschrieben, 
der Gefahr des Niveauverfalls ausgesetzt 
sind, errr:iutigt mich, als ersten Schritt ,die 

. schulinterne Diskussion über . ,,unseren" 
· BUdungsbegriff vorzuschlagen, mit dem 
--ziel ·unserer Arbeit hier einen Sinn zu ge_. 

ben':'Das Ergebnis müßte wesentlic::her Be­
standteil eines zu erstellenden. ,,Regie­
rdngsprogramms" sein, ·· unsere Funktion 

· als deutsche Schule undalsdeutsche Aus- · 
landsschUie berücksichtigen und die.Basis 
abgeben tür eine in Zukunft permanent_e 
Diskussion, ein dauerndes Ringen um e1~ 
nen Minimalkonsens unter Eltern; Schülern 
und Lehrern in der Frage: Wie defini.e·ren 
wir unseren Bildungsauftrag? . 

· Mir ist bewußt, daß das keine leichte Auf­
gal;>e sein.wird. Um die Diskussion.zu eröff-
. nen; stelleich _mich der: Kritik mit folgender. 
Definition: · Bildungsziele unserer Sch.ule 

· müssen sein: . · . · 
Beherrschung von Kultur- und Arbeits­
techniken (schließt einen guten Werk­
unterricht mit ein), 

_._ möglichst großes Maß an Interesse, ln­
formiertheit · und · sprachlicher Kompe-
tenz, ' ' ,' .. 
die Fähigkeit zur Anwendung von Me-
thodenwissen, · 
Konflikt- urtd Konsensfähigkeit, 
differenzierte$ Urteilsvermögen auf der 
Basis von . 

moralischer, 
- ästhetischer und 
- intellektueller . Sensibilität und Tole-

ranz. . 
.. zusammengefaßt hieße das Ziel: 

Kritisches Selbstbewußt$ein, 
Erigag~ment und · . . 
l(reativität . . 
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Das Endergebnis unserer Bemühungen 
müßte eine Art. Magna Charl'a unserer 
Schule sein, deren Existenz allein . noch 
nicht genügte, die aber als. ständige Auffor­
derung zum Nachdenken und glaubwürdi­
gen Handeln dienen würde. 

1. 

1. Vorschlag also: 
Auf breiter Basis Diskussion undl Formulie­
rung eines „Regierungsprogramms", das 
als wichtigen Bestandteil die Beschreibung 
des Bildungsauftrags der Deutsc:hen Schu­
le Den Haag enthält. 

2. 
Wir haben an unserer Schule einen Päd­

agogischen Arbeitskreis (PA), in welchem 
Schüler, Lehrer und Eltemsich mit großem 
Einsatz der Mühe unterziehen, das Schul­
klima zu verbessern. Dieser Einsatz ver­
dient uneingeschränktes Lob. 
· Ich frage mich. nur, ob wir mit dem PA 
nicht den 2. Schritt vor dem ersten getan 
haben. · 

Wenn es richtig ist, daß wir an unserer 
·· Schule keinen bewußten Minimall<onsens in 
der Frage nach dem Sinn Unserer Arbeit 
haben, keinen reflektierten Bildungsbegriff 
als Grundlage für unser schülisches Selbst­
verständnis, dann müssen doch alle Versu­
che, an unserer Pädagogik etwas zu ver­
bessern, zufällig oder gar willkürlich er­
scheinen, denn Pädagogik oder Erziehung 
ist doch k.ein Selbstzweck, wie ich vorher 
schon sagte. Aber manchmal ha0e ich den 
Eindruck, daß gas doch so geseihen wird. 
Wenn ich z. B. höre, wie Gruppen1unterricht 
als völlig neues, sinngebendes Allheilmittel 
angepriesen wird, so fürchte ich, daß hier 
eine Art „institutioneller Aberglaube" am 
Werke.ist nach dem Motto: ,,lhrmüßt nur 
die Formen des Unterrichts ändern, und al­
les istgut!" Nein, es müßte doch zuerst um 
die Inhalte gehen; und danach erst um die 
Formen! 

Wir müßten also die richtige HEiihenfolge 
herstellen: Erst Formulierung des Bildungs­
auftrags, und dann 

2. Vorschlag 
Diskussion und Formulierung des Erzie­
hungsauftrags unserer Schule als zweiter 
wichtiger Bestandteil des sog. ,,Regie­
rungsprogramms". · Bei dieser Aufgabe 
müßte der PA eine treibende Kraft sein, 
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3. 

Nicht erst die verdienstvolle Arbeit des 
PA, sondern auch unsere Bemühungen 
vorher, den Schülern in der Schule eine Art 
,,zweites Zuhause" zu bieten, indem wir etli­
che Arbeits~ und Freizeitgemeinschaften 
eingerlchtet haben, hat meines Erachtens 
die Gefahr heraufbeschworen, daß Schüler 
- zum Glück nicht alle! - manchmal nicht 
mehr unterscheiden können zwischen den 
zentralen und den peripheren Aufgaben ei­
ner Schule, mit der Folge, 

daß die vorhandene Arbeitskraft zu sehr 
auf den peripheren Bereich gelenkt wird 
oder 
daß einfach zu viele Aktivitäten neben 
dem Unterricht gewählt werden. 

Das kann wiederum Folgen haben, wel-
che Niveauverfall bedeuten: 

Nachlassen der Leistung wegen Über0 

forderung, 
Verlegung der Interessen ganz Jn den 
peripheren Bereich, weil dort evtl. eher 
Erfolge sichtbar oder erzielbar sind 
bzw, die ungeliebte Notengebung fehlt, 
im Extremfall sogar Ablehnung des jet­
zigen Systems Schule und Forderung 
nach sog: ,,Selbstverwirklichung" in ei­
ner „alternativen Schule", in welcher 
derperiphere Bereich zum zentralen In­
halt wird, d. h. der Verlust jeder Motiva­
tion für die Arbeit im bestehenden Sy­
stem.· 

Wenn wir Lehrer vor die Frage gestellt 
werden, wo wir - außer im Unterricht -
unsere physischen und psychischen Ener­
gien inder Schule eher einsetzen sollen, 
- im · Arbeitsgemeinschaft- und Freizeit­
bereich oder . 
. '- im konzeptionellen Bereich des Bil­
dungs- und Erziehungsauftrags, So. würde 
ich sagen: Einern solchen Entweder/Oder 
unterwerfe ich. mich nicht, für mich ist das. 
eine ohne das andere in einer deutschen 
Auslandsschule nicht denkbar, vielmehr 
müßte sich geradezu zwangsläufig aus den 
Schritten I und II, der Formulierung des Bil­
dungs- und Erziehungsauftrags, die Dis­
kussion über unser Arbeitsgemeinschafts­
und Freizeitkonzept ergeben, das dann 
eben nicht mehr als „Fluchtweg" aus dem 
grauen Schulalltag mißverstanden werden 
könnte, sondern als bewußte zweite Mög­
lichkeit . der Erfüllung unseres Bildungs­
und .Erziehungsauftrags erlebt würde. 

3. Vorschlag also: 
Diskussion und Formulierung eines Kon-



zepts für den· peripheren Bereich unserer 
Schule als dritten Best.andteil des sog. ,,Re~ 
gierungsprogramms". 

Wir sind in Zukunft verpflichtet, neben . 
den ohnehin zahlreichen Konferenzen pro 
Jahr vier ausschließlich pädagogische Kon­
ferenzen abzuhalten. Das ist eine große zu;.; 
sätzliche Belastung .. Machen wir sie. zu ei~ 
nem Gewinn für uns alle, indem wir uns auf 
diesen Konferenzen mit den von mir hier 
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angedeuteten Fragen beschäftigen. Und 
sollten unsere Bemühungen nicht so weit 
gedeihen, weil die Aufgabe unsere Kräfte 
übersteigt, so meine ich: mit der Diskussion 
dieser Fragen wäre schon viel erreicht. Die~ 
se Diskussion könnte das Maß unserer 
Glaubwürcligkeit .entscheidend verbessern 
und den Schülern den Augenschein davon 
vermitteln, wie ernst uns die Frage riach 
dem Sinn unserer Arbeit ist. 

Das Colegio aleman-latinoamericano 

Eine neue. Begegnungsschule als symbolhafte Geste und 
Anlaß nüchterner Wiederentdeckung 

Der schweren Krise um die i=alkland-ln­
seln ist es zu danken, daß die Beziehungen 
Westeuropas zum südamerikanischen Kon­
tinent schlagartig in das Bewußtsein einer 
breiten Öffentlichkeit getreten sind. Ver­
hängte oder angedrohte Handelsembar~ 
gos, Berichte über die Einschränkung in 
der Verfügbarkeit ·argentinischen Ve.rmö- . 
gens in Großbritannien und britischen Ver­
mögens in Argentinien, die angedrohte Ein­
stellung des Flugverkehrs zwischen Argen­
tinien und einigen westeuropäischen Län­
dern, nicht zuletzt auch die, vereinfacht ge­
sprochen, Parteinahme der europäischen 
Länder für Großbritannien und der meisten 
lateinamerikanischen Staaten für Argenti­
nien regen die Diskussion über das künftige 
Verhältnis der beiden Teilkontinente an und 
geben Anlaß zum Nachdenken. · 

Europa als Leitbild 

. Wer Lateiname.rika kennt, weiß, daß der 
Blick großer Bevölkerungsteile trotz aller 
Bemühungen um größere Eigenständigkeit 
auf politischem; wirtschaftlichem und kultu­
rellem Gebiet. immer wieder nach Nord~ 
amerika und Westeuropa gerichtet ist, 
wenn auch manchmal vielleicht nur ver­
.stohlen oder gar mit schlechtem Gewissen. 
Ein Studium in Texas oder in Span.ieo, eine 
Einkaufstour nach Florida, eine Hochzeits­
reise durch das alte Europa, Trainingsauf­
enthalte talentierte.r Sportler in Deutsch-

land oder in Kalifornien - immer wieder 
erweisen sich Westeuropa und Nordameri­
ka als fast mysthische Leitbilder der eige­
nen Entwicklung. Aber auch aus prakti­
schen Gründen unterhält jeder Südameri­
kaner, der es einrichten kann, sein Bank­
konto in einem Land harter, konvertierbarer 
Währung. Der Paß eines europäischen Lan­
des, der USA oder Kanadas gelten als'hütz­
liche Rückversicherung, als· notwendiges 
zweites Bein zur Führung eines unabhängi~ 
gen und freien Lebens. Denn auf dem süd­
amerikanischen Bein steht es sich häufig 
schlecht. Die Geschichte hat es immer wie­
der bewiesen. 

Abgesehen von den USA, deren Ansehen 
unter der jahrzehntelangen antiimperialisti­
scheri und antikapitalistischen Propaganda 
unterschiedlichster Herkunft auffällig· gelit­
ten hat, sind die Vertreter der ander_en 
westlichen Industrieländer in Südamerika 
grundsätzlich herzlich willkommen. Zwar 
nicht mehr als Einwanderer, glauben die 
Lateinamerikaner doch,• sie verfügten nun 
über genügend eigene Arbeitskräfte, wohl 
aber als Investoren, als Experten, als Ent„ 
wicklungshelfer, als Vermittler übersee­
ischer Kulturen und natürlichals Touristen. 
Immer werden sie wilikommeri geheißen, 
wird ihr Beitrag zur Entwicklung des eige­
nen Landes geschätzt, besonders dann, 
wenn er nicht nur in fachlich qualifizierter 
Weise erfolgt, sondern auch in gebotener . 
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Zurückhaltung, taktvoll und in jemir häufig 
so täuschend verbindlich erscheinenden 
Höflichkeit, in der Lateinamerikaner gern 
miteinander verkehren. 

Freundschaft zu Deutschland 

Die Bundesrepublik Deutschland unter­
hält zum lateinamerikanischen Subkonti­
nent grundsätzlich gute Beziehungen, die 
sich bis in jene Zeiten zurückverlfolgen las­
sen, in denen Chile und Argentinien, Peru 
und Kolumbien, Brasilien und Venezuela, 
um nur einige Länder zu nennen, ihre Gren­
zen deutschen Einwanderern geöffnet hat­
ten. Von ihnen erhofften sie sich, ebenso 
wie von den Einwanderern andernr euro­
päischer Länder, wesentliche Impulse zur 
gesellschaftlichen Entwicklung. Meist wur­
den sie nicht enttäuscht. So nimmt es nicht 
wunder, daß uns mit vielen lateinamerikani­
schen Staaten nicht nur gute Beziehungen 
verbinden, sondern ausgesprochen freund­
schaftliche, ohne daß deswegen IVleinungs­
verschiedenheiten auf einigen Gebieten 
oder Ärgernisse über Besonderheiten der 
südamerikanischen Bürokratie geleugnet 
werden sollen. 

Sie manifestieren sich nicht nur in einem 
ständig steigenden Handelsvolumen, in der 
jährlichen Zunahme deutscher Privatinve­
stitionen und öffentlicher Hilfelleistungen 
zur Entwicklungshilfe, sondern auf dem kul­
turellen Sektor auch in der vielseitigen Ar­
beit Deutscher Auslandsschulen oder dem 
weniger auffälligen Wirken der Goethe-In­
stitute. Es gibt eine Fülle weiterer Institutio­
nen, die durch ihre Zusammenarbeit mit la­
teinamerikanischen Partnern ain jenem 

Mitarbeiter dieses Heftes 

breiten Band weben, das uns mit den Staa­
ten südlich des Rio Grande verbindet. Die 
Deutsche Presse Agentur, die Deutsche 
Welle, das Kirchliche Außenamt, die politi­
schen Stiftungen sind nur einige davon. 

Die Krise um die Falkland-lnseln wird 
ihre Auswirkungen auf die Verbindung Eu­
ropas zu Lateinamerika haben. Ohne jeden 
Zweifel. Auch die Bundesrepublik Deutsch­
land wird sich in angemess~ner Weise dar­
um bemühen müssen, angerichteten Scha­
den wieder gut zu machen, wobei die Frage 
nach dem Verursacher bewußt offen blei­
ben soll. Gespannte Beziehungen zu La­
teinamerika liegen nicht in unserem Inter­
esse. Ganz im Gegenteil. 

Sinn für Symbolik 

Lateinamerikaner haben einen ausge­
prägten Sinn für Symbolik, der vielen Mit­
teleuropäern frnmd ist. Nicht umsonst neh­
men abstrakte Werte wie Heldentum und 
Vaterland, Nationalstolz und Fahne dort ei­
nen hohen Rang ein. Denkmäler machen 
zwar niemanden satt, aber sie markieren 
Ideale und Solidarität. 

Abgesehen von ihrer ursprünglichen 
Funktion, Kinder deutscher Auswanderer 
oder vorübergeihend im Ausland lebender 
Deutscher so zu unterrichten, daß ihr rei­
bungsloser Übergang in das deutsche Bil­
dungssystem jederzeit möglich ist, besitzen 
die bereits erwähnten Deutschen Schulen 
im Ausland deutlichen Symbolcharakter. 
Besonders darin, wenn sie als Begegnungs­
schulen konzipiert sind, d. h. wenn sie auch 
Kindern. des Gastlandes offen stehen und 
dessen Schulabschlüsse vermitteln. 
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Von der Bµndesrepublik. getragene Be­
gegnungsschulen müssen nicht notwendi~ 
gerweise im Ausland liegen. Die Kennedy-· 
Schule in Berlin, das dortige Französische 
Gymnasium, die europäische Schule i.n 
Karlsruhe oder, seit gut drei Jahren, das 
Max-Planck-Gymnasium in Dortmund sind 
Beispiele dafür, daß dieser bedeutsame 
Schultypus auch im Inland angesiedelt wer­
den kann. De facto haben wir mit all jenen 
Schulen, in denen Kinder der Gastarbeiter 
einen hohen Schüleranteil stellen, eine Un­
zahl weiterer Begegnungsschulen, ohne 
daß sie deshalb so genannt oder behandelt 
würden. · 

Begegnungsschulen · dienen dem kultU­
rellen Austausch und der kulturellen Be­
gegnung. Davon werden nicht nur die Kin° 
der und Jugendlichen erfaßt, welche diese 
Schulen besuchen, nicht nur ihre Eltern und 
ihr Freundeskreis, sondern eine breitere. 
Öffentlichkeit. Begegnungsschulen strahlen 
über ihre Chemielabors und Turnhallen 
hinaus. Seien es. Dichterlesungen, die in 
ihren Räumen stattfinden, Filmvorführun­
gen, Konzerte,. Ausstellungen, Sportfeste, 
seien es von ihr ausgehende Hilfeleistun­
gen im Katastrophenfall, Schüleraus­
tauschprogramme, die entwicklungspoli­
tisch bedeutsamen Ansätze engagierter 
Lehrergruppen und deren Angehöriger; 
Begegnungsschulen repräsentieren nicht 
nur ihre Träger und Förderer, sondern die­
nen der Verständigung der Völker und dem 
friedlichen Zusammenleben zum gegensei­
tigen Nutzen. · 

Gründung einer Begegnungsschule 

Deshalb bietet sich die Gründung einer 
deutsch-lateinamerikanischen Gemein­
schaftsschule in einer deutschen Großstadt 
zum gegenwärtigen Zeitpunkt geradezu an. 
Sie würde nicht nur symbolhaft unser fort­
dauerndes Interesse an guten Beziehungen 
zu Lateinamerika ausdrücken, sondern 
auch zum besseren gegenseitigen Kennen-_ 
lernen unterhalb der Ebene der Regieren" 
den und Funktionsträger beitragen können. 

Es bedürfte keines aufwendigen Neu­
baus, urn mit der Arbeit einer entsprechen­
den Bildungsstätte zu beginnen. Die eins 
vernehmliche Umwandlung oder Ausrich­
tung eines bereits bestehenden Gymna­
siums oder eines Oberstufenzentrums wür­
de genügen. Endlich würd.e Spanisch als 
zweite . Fremdsprache angeboten. Lei­
sfungskurse für deutsche Abiturienten hät­
ten Themen lateinamerikanischer Ge~ 

schichte oder Literatur zum Gegenstand. 
Dfe Theatergruppe und die Schülerzeitung 
setzten bewußte Akzente einer kontinent-

. übergreifenden Verständigungsbereit-
schaft Lateinamerikanischen Schülern 
könnten möglicherweise Abschlüsse ange­
boten werden, die in ihren Heimatländern 
anerkannt sind. An der grundsätzlichen Be­
reitschaft in Frage kommender südameri­
kanischer Partnerstaaten zu einem derarti­
gen Projekt bräuchte nicht gezweifelt zu 
werden. -

Die Schule könnte zur.Arbeitsstätte aus­
landserfahrener deutscher Pädagogen wer­
den,_ die auf diese Weise.ihre Erfahrungen 
wirksamer umsetzen könnten als bei .dem 
sonst üblichen Wiedereintauchen in den 
rein. deutschen Schulalltag. Wenigstens 
einige der rund 250, die Jährlich zurückkeh­
ren. Viel ließe sich machen, mit durchaus 
begrenztem Aufwand bei entsprechender 
Flexibilität der beteiligten Behörden. Ge~ 
wiß, bevor ein deutscher die Quellflüsse des 
Amazonas lernt,. muß er die wichtigsten Ne­
benflüsse qes Rheins kennen. Aber außer 
Goethe, Lessing und Schiller können 
durchaus Scorza, Marquez und Bastos sein 
Bücherregal füllen. 

CarlGrove 
Internationale Möbelspedition 

Braunschweig 
Telefon (05 31) 33 30 81 

Taubenstraße 11 
Telex 9 52 857 

25 



Hier soll keinem überschweniJlichen La­
teinamerikanismus gehuldigt we1rden, viel­
mehr soll bei notwendiger Beachtung der 
Verhältnismäßigkeit nur versucht werden, 
den Blick über Deutschland hinaus bewußt 
und nüchtern in eine jener Hegiohen zu len­
ken, deren Bedeutung für die Burndesrepu­
blik inZukunffnur zunehmen kann. Und mit 
der uns mehr verbindet, als, no,ch immer, 
die meisten ahnen. 

Hamburg, Bremen, vielleicht Frankfurt 
oder Köln, aber auch Berlin scheinen ge­
eignete Standorte für ein ,;Colegio aleman" 
latinoamericano" zu sein. Das ließe sich 
prüfen. In einem ersten Schritt .müßte .die 

. Bundesregierung interessierten lateiname-

Harald BINDER 

rikanischen Ländern ein entsprechendes 
Angebot zur Zusammenarbeit unterbreiten. 
Alles weiteres wäre einer Kommission zu 
überlassen, die in der .Lage sein müßte, in­
nerhalb eines Jahres konkrete Vorschläge 
vorzulegen. · 

Manchmal ist es, um mit einem para­
guayischen Sprichwort zu schließen, halt 
angebracht, im überschwemmten Land 
vom trockenen Hügel zu winken, ehe das 
rettende Boot zu Wasser gelassen wird. Der 
andere könnte sich sonst aufgegeben ha­
ben, ehe man ihm die Hand reichen kann. 
Oder er. orientiert sich anders. Und daran 
kann beiden Seiten nicht gelegen sein. 

Begegnung - in Chile und anderswo1 

Wenn ich ,,Begegnung" höre, so kom­
men mir, einem Opfer der erlittenen Erzie­
hung, beinahe automatisch zwei. Zeilen ei­
nes alten Kirchenliedes in den Sinn: Wie 
soll. ich Dich empfangen und wie begeg'n 
ich Dir; Du aller Welt Verlangen ... usw.; 
möglicherweise lautet's im. Original etwas 
anders, als ich es aus früt'lkindlichen Situa­
tionen, gekennzeichnet durch recht diffuses 
Verständnis oder Unverständnis, in Erinne, 
rung habe. Es liegt mir fern, diesen per$ön­
lichen gotteslästerlichen geistigen Juckreiz, 
den das Wort auszulösen vermag, zum An­
laß kritischer Attituden zu nehmen, aber ein 
wenig charakterisiert dies wohl das Wort 
und s.eine Verwendung.: Ein jeder assoziiert 
nach Belieben. · 

Gerade hier in Chile, wo es seit .Jahrzehn- -
ten im Sehwange ist - ursprünglich wurde 
damit die ökonomische Notwendigkeit ver­
bal zugekJeistert, auch die Kinder von „Hie­
sigen" die Deutschen Schulen mitfinanzie­
ren zu lassen, ein Wandel, der l1eftig um­
stritten war und das Wort im Munde des 
deutsch-chilenischen „Hochadels" zum 
Sct)impfwort verkbm111en ließ - , gerade 
hier also, wo „Begegnung'.' inzwischen als 
abgegriffene Münze gehandelt wird, scheint 
die Streubreite dessen, was damit gemeint 
seih könnte, größer als anderswo, 

„Begegnung dreier Kulturen" raannte die 
Deutsche Schule Temuco eine Veranstal­
tung im Jahre 1981, in der eine in den.Ko-
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stümen bestenfalls deutschtümelnde 
Trachtengruppe den Boden stampfte, die 
chilenische Cueca - was denn sorist ei­
gentlich? .,- . getanzt wurde und .die Mapu­
chen · mit allerlei Tröten und Ringelreihen 
gieichfalls vertreten waren. Ich gebe zu, daß 
meine Wortwahl. nicht gerade von fundier­
tem Verständnis zeugt, indessen ist sie viel­
le.icht gerade deswegen durchaus reprä­
sentativ. Erinnert schon der Umgang der 
Chilenen mit den Überlebenden ihrer Ur­
einwohner ein wenig an einen zoologischen 
Garten, den sic.h eine Gesellschaft ab ei­
nem gewissen Wohlstand eben leistet und 
der wie jener das schlechte Gewissen der 
Menschheit beschwichtigt, so drängt sich 
bei einer solchen Veranstaltung m. E. uns 
vermeidlich die Frage auf, ob derartiges 
nun miL„Begegnung" auf den Begriff ge­
bracht werden kann, ob also .jede „boite", 
die z. 8. über eine Deutsche und eine Chile­
nin verfügt, deren Darbietungen den natio­
nalen kulturellen Horizont noch ahnen las­
sen, bereits „Begegnung" praktiziert, ob 
nicht vielmehr hier wie .dort der Kitzel der 
Sinne, die Freude am Exotischen,. schieres 
Amüsement auf der Grundlage von Unge­
wohntem und Unverständnis also, die 
Hauptmerkmale sind. Und wenn dann 
nichts weiter als ein Klischee in Szene ge­
setzt wird - augenfällig am Beispiel der er­
wähnten Trachtengruppe - , dann gesellt 
sich dazu noch die. besondere Behaglich-



keit. eines Zuschauers, der in. allen. seinen 
Vorurteilen bestätigt wird - genauso wie 
im Nachtlokal. . · · 

Es gehört schon wirklich germanische 
Blauäugigkeitdazu, um ,das mehr oder min­
der zufällige, auf jeden Fall mehr der Notals 
dem eigenen (An-)Triebe gehorchende Ne­
ben-; Bei- und Ineinander an den Deut~ 
sehen Schulen mit „Begegnung" zu charak­
terisieren. B.egegnung findet selbstver­
ständlich statt - im Pausenhof, im Lehrer­
zimmer, beim Sportfest ... überall, wo sich 
Menschen begegnen'? Das kann wohl nicht 
alles sein - wo und vor allem wie. und zu 
welchem Nutz und Frommen begegnen 
sich nun verschiedene Kulturen? ,,Die Be­
gegnung der beiden Nationalmannschaften 
verlief 1: 1 ": Der Verdacht, daß sich die Vor­
stellungen vieler zu diesem Begriff in derar­
tigen Vorgängen erschöpfen, erscheint mir· 

.. gerechtfertigt. 
Der Deutsche Schulverband Valparaiso 

führte 1981 mit erheblichem Materialauf­
wand eine Wochenendtagung durch; die 
sich mit diesem Begriff befaßte. Allen Betei­
ligten war klar, daß es galt, ein Vakuum zu 
füllen. Eine Arbeitsgruppe nun, ausgehend 

von der trivialen Annahme, bei Begegnung 
handle es sich um interpersonale Vorgän­
ge, bemühte sich um eine prozeßorientierte 
Definition, um solcherart das auffälligste 
Vakuum zu beseitigen. Die wahnwitzige 
Idee eines Teilnehmers, hierfür „fruchtbare 
Spannung" als Definitionselement zu disku­
tieren, brachte das Vorhaben fast· zum. 
Scheitern: ,,Spannung" sei nach Ansicht 
der chilenischeri Mitglieder der Gruppe so 
negativ besetzt, daß man es allenfalls für 
die (übertriebene) Beschreibung des Ist­
Zustands, aber nicht für pädagogische .Ziel­
setzungen verwenden könne. 

Klopft man nun hoffnungsfroh den „Rah­
menplan" die „schulpolitische Magna 
Charta" (Hamm-Brücher), auf evtl. Vorga­
ben ab, so findet man sich zurückgeworfen 
auf einen pädagogischen Pragmatismus: 
das, was ohnehin· kaum zu umgehen. ist, 
wird unbeschwert von aller Philologie ge­
nannt. Der Schüler begegnet in der Begeg­
nungsschule deutscher Sprache und Kultur 
- zwangsläufig, möchte man anmerken - , 
und folgerichtig, wie noch darzulegen wäre, 
wird als Kennzeichen der Begegnungs­
schule auch anspruchsvoller <;:leutschspra~ 
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chi.ger bzw. zweisprachiger Fachunterricht 
genannt, wobei je nach Textstelle das eine, 
das andere oder beide Attribute als Defini­
tionselement gelten dürfen. 

Wenn nun die Praktiker des Auslands­
schulwesens solchen Tendenzen mit einem 
tiefeingewurzelten Mißtrauen gegen die po­
litischen Vordenker begegnen, wohl gar un­
terstellen, es sei da nicht allzuviel gedacht 
worden, so ist dies zwar leicht nachvollzieh-. 
bar, aber möglicherweise könnte man die 
,,Begegnung" wirklich dort stehen lassen, 
wo sie im Rahmenplan steht. (Es ist anzu­
nehmen, wehn auch nicht stringent nachzu­
weisen, daß die Verfasser des Rahmen­
plans auch an jenen Paragraphen im 
Dienstvertrag der vermittelten Lehrerdach­
ten, welcher den Auslandslehrer auf die 
Ziele der auswärtigen Kulturpolitik der Bun­
desregierung und zu besonderem Einsatz 
dieserhalb verpflichtet, was in der Praxis 
immer wie „außerunterrichtlicher Einsatz" 
klingt. Dieser Aspekt sei hier vernachläs­
sigt, angesichts der Priorität von Wohl und 
Wehe der uns anvertrauten Kinder.) 

Wenn heute der Schamane nicht nur bei 
exklusiven Vorführungen für Neckermann­
Weltenbummler (falls es das noch nicht 
oder nicht mehr gibt, wird dieses Defizit si­
cher bald kompensiert!) dem Staunen eines 
varieteentwöhnten Publikums ausgesetzt 
ist, sondern vielmehr von durchaus intelli­
genten Menschen seine partielle Überle-

• genheit gegenüber der Kle~pnermentalität 
abendländischer Medizin konzediert wird, 
dann ist dies nicht in erster Linie auf öffent­
liche Vorführungen · oder Fernsehberichte 
zurückzuführen, sondern auf eine objektive 
Zunahme des diesbezüglichen Wissens. 
Und unter diesem Gesichtspunkt vermag 
anspruchsvoller Fachunterricht tatsächlich 
das Verständnis für die deutschen Schama­
nen zu vertiefen (oder welches Detail deut­
scher Kultur auch immer erhöhten Ver­
ständnisses bedarf). Interesse, Toleranz 
und Wissen dürfen sicher als Vorausset-
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zungen „echter" Begegnung gelten; dies zu 
wecken, zu vertiefen und zu vermitteln, soll­
ten wir uns als Lehrer in erster Linie ange.le­
gen sein lassen, wobei wir die Kultur des 
Gastlandes einmal insoweit außer Acht las­
sen können, als sie in den Lehrverfassun­
gen der Begegnungsschulen in aller Rege! 
ohnehin überrepräsentiert sein dürfte. Wir 

· sollten dabei auch davon ausgehen, daß 
„echte" Begegnung nur dort stattfinden 
kann, wo sie hingehört: als geistiger Vor­
gang im Kopf unserer Schüler (wie auch im 
eigenen) und nicht in erster Linie auf ir­
gendeiner Schaubühne.· (Was wir als Kul­
turträger darüber hinaus noch für die Be­
gegnung leisten, ist eine Frage, die zwar 
nicht unabhängig vom Lehrberuf, aber be­
zogen auf die Schulwirklichkeit auf jeden 
Fall gesondert diskutiert werd.en kann.) 

Vielleicht konzentrieren wir uns mehr auf 
diese einfach zu formulierenden, aber 
schwierig zu verwirklichenden Sachverhal­
te, anstatt gleich an spektakuläre bi- und 
trikulturelle Veranstaltungen zu denken, 
deren Daseinsberechtigung zwar nicht be­
stritten werden kann, die jedoch als aus­
schließlicher oder vorrangiger Ansatz in 
diesem Zusammenhang verfehlt sind. 

Um noch einmal auf die - von allen Teil­
nehmern als gelungen bezeichnete - Ver­
anstaltung der Deutschen Schule Temuco 
zUrückzukommen: daß der Auftrag der 
Auslandsschule auch Veranstaltungen mit 
Breiten- urid Außenwirkung als Beitrag zum 
kulturellen Leben der Schule und des Gast­
landes mit einschließt, ist nicht zu bestrei­
ten. Wenn dabei einer der Teilnehmer oder 
Zuschauer in der gleichwertigen .Darstel- . 
lung verschiedener Kulturen ein persönlis 
ches Bedürfnis befriedigt sieht, das er dem 
Begriff „Begegnung" subsumiert, so muß 
dem mehr oder qualitativ anderes voraus­
gegangen sein als nur technische Fragen 
der Organisation einer solchen Veranstal­
tung. Und um dieses Mehr oder qualitativ 
Andere geht es, wenn von Begegnung die 
Rede ist. 



AUSLANDSSCHULEN 

Heinz-Alfred GERHARDT 

Bemerkungen zur Schülerstruktur an der 
Secundaria der Deutschen Schule Villa Ballester 
(lnstituto Ballester), Argentinien 

Im April des Schuljahres 1982 wurde, um 
Aufschluß über die Schülerstruktur zu er­
halten, an der Secundaria der Deutschen 
Schule Villa Ballester {lnstituto Ballester), 
Provinz Buenos Aires, Argentinien, eine 
Umfrage durchgeführt, deren wichtigste Er­
gebnisse hier vorgestellt werden sollen. 

Die Secundaria wird im laufenden Schul­
jahr (1982) von insgesamt 562 Schülern be­
sucht; die Gesamtzahl der erfaßten Schüler 
bzw. der gültigen Fragebögen betrug 552. 

Die gültigen Fragebögen verteilen sich 
auf die einzelnen Klassen wie folgt: 
Klassenstufe 1: 105 Schüler 
Klassenstufe 2: 108 Schüler 
Klassenstufe 3: 94 Schüler 
Klassenstufe 4: 77 Schüler 
Klassenstufe 5: 92 Schüler 
Klassenstufe 6: 76 Schüler 

Im ersten Teil des Fragebogens wurde 
nach Schulweg, Zeitaufwand für den Schul­
weg und das benutzte Verkehrsmittel ge­
fragt. 

Der einfache Schulweg beträgt im Durch­
schnitt 8,7 Kilometer und die dafür aufge­
wendete Zeit 28,7 Minuten, was angesichts 
der großen Entfernungen im Großraum 
Buenos Aires im vertretbaren Rahmen liegt. 

Das bevorzugte Verkehrsmittel {Abb. 1) 
ist der Bus (Colectivo); 51,5% der Schüler 
benutzen ihn. Der Zug rangiert erst an vier­
ter Stelle. Dieses Ergebnis stellt für den 
Ortskundigen keine Überraschung dar, 
weiß man doch, daß das Colectivonetz gut 
ausgebaut ist und man relativ schnell „jede 
Ecke" der Stadt erreichen kann. Die Bahnli­
nien verlaufen vorn Stadtzentrum aus ra­
dial; Querverbindungen existieren nicht. 
Diese Tatsache zwingt zu einem zeitrauben­
den Umsteigen oder zur Benutzung eines 
weiteren Verkehrsmittels. 15,4% der Schü­
ler gehen zu Fuß zur Schule. Diese Zahl 
dürfte wohl den Prozentsatz der Schüler 
widerspiegeln, der in unmittelbarer Nähe 
der Schule wohnt. 

zu Fuß 
15,4% 

Zweirad 0,04% ----rr---
Zug 
9,6% 

Bus 51,5% 

PKW 23,3% 

Abb. 1: Benutztes Verkehrsmittel 

Etwa zwei Drittel (64, 13%) der Schüler, 
die im Moment die Secundaria besuchen, 
kommen von der Prirnaria Villa Ballester 
oder der Filialschule Villa Adelina. Dieser 
hohe Prozentsatz ist zweifelsfrei vorteilhaft, 
fordert aber sicherlich eine sehr enge Ver­
zahnung der Secundaria Villa Ballester, der 
Prirnaria Villa Ballester und der Prirnaria 
Villa Adelina. Oder anders ausgedrückt: 
Abstimmung im verwaltungstechnischen 
und pädagogischen Bereich und in den 
Lernzielen erleichtert diesen Schülern den 
Übergang zur Secundaria und hilft, die 
Schülerzahlen zu stabilisieren oder gar zu 
erhöhen. Die Vorteile für Lehrer und Schü­
ler liegen klar auf der Hand. 

Der zweite Teil der Umfrage befaßt sich 
vor allem mit der Muttersprache und sollte 
Aufschluß über die Möglichkeiten des so­
genannten Bilinguesysterns geben bzw. An­
stöße zu neuen Wegen geben. Im einzelnen 
wurden folgende Teilaspekte erfaßt. 
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Die Muttersprache der. Eltern und Groß­
eltern der Schüler in den verschiedenen 
Klassenstufen. Dabei wird hier nur derVer­
gleich zwischen der ersten Klassenstufe 
und der letzten Klassenstufe wiedergege­
ben, da dieser Vergleich wohl am besten 
die herrschende Tendenz v,erdeutlicht 
(Abb. 2). Die Werte für die anderen Klas­
senstufen sind zwischen diesen Ergebnis­
sen anzusiedeln. Dazu muß bemerkt wer­
den, daß bei der Muttersprach,3 nur zwi­
schen Deutsch, Spanisch und anderen Mut­
tersprachen differenziert wurde. Die „ande­
ren Muttersprachen" wurden nicht weiter 
aufgeschlüsselt. 
KI. 6 

Kl.1 KI. 1 

KI. 6 

52,9 43,8 
34,2 43,2 

KI. 6 KI. 1 

~-~-~'----__,__-~ EB 
Mutter- Mutter- Andere 
sprache sprache Mutter-
Deutsch Spanisch sprachen 

Abb. 2: Muttersprache der Großeltern im 
Vergleicfl zwischen der Klassenstufe 6 und 
1. 

Bei der Betrachtung der Säuler:idiagram­
me fällt folgendes auf: 
,- Der Anteil der Muttersprache Deutsch 

nimmt um etwa 9% ab. Verteilil man die­
sen Wert auf die Differenz von5 Jahren, 
so ergibt dies eine jährliche Abnahme 
von 1,8%. 
Der Anteil der Muttersprache Spanisch 
nimmt in diesem Zeitraum um diesen 
Prozentsatz (9, 1 %) zu. 
Der Anteil der anderen Muttersprachen 
bleibt praktisch unverändert. 

Insgesamt erscheint eine jährUche Ab­
nahme von 1,8% nicht besonders hoch zu 
sein. Dabei muß allerdings beachtet wer­
den, daß ein Zeitraum von 5 Jahren für die 
Muttersprache der Großeltern re,lativ nie­
drig ist. Inwieweit sich die Sprachkompe­
tenz der Großeltern auf die Sprachkompe­
tenz der Enkel auswirkt wurde nicht erfaßt, 
wäre aber für eine neue Umfrage durchaus 
lohnenswert. 
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KI. 1 

KI. 6 

KI. 6 

KI. 1 

50,6 34,9 43,2 58,4 

KI. 6 KI. 1 

'----__,__-~ w;J 
Mutter- Mutter- Andere 
sprache sprache Mutter-
Deutsch Spanisch sprachen 

Abb. 3: Muttersprache des Vaters im Ver­
gleich zwischen den Klassenstufen 6 und 1. 

Folgende Fakten sind signifikant: 
Die Abnahme der Muttersprache 
Deutsch beträgt 15,7%. Dies ergibt im­
merhin eine jährliche Abnahme von 
3, 1 %. Die Abnahme liegt also wesent­
lich höher als bei den Großeltern. 
Damit im Kontext steht die Zunahme 
der Muttersprache Spanisch um 15,2%. 
Die Veränderungen bei Andere Mutter­
sprache sind zwar höher als bei den 
Großeltern, aber _mit 0,5% nicht gravie­
rend. 

KI. 1 

KI. 6 

KI. 6 

Kl.1 

55,6 33,0 39,5 61, 1 

KI. 6 KI. 1 

'----__,__-~ ~-~-~ 1~4_,9_~14_,_9 ~ 
Mutter- Mutter- Andere 
sprache sprache Mutter-
Deutsch . Spanisch sprachen 

Abb. 4: Muttersprache der Mutter im Ver­
gleich zwischen den Klassenstufen 6 und 1. 



Der Vergleich liefert folgende Ergebnis-
se: 

Bei der Muttersprache Deutsch ist die 
Abnahme (22,6%) noch deutlicher als 
bei den Vätern. Die jährliche Abnahme 
liegt bei beachtlichen 4,6%. 
Die Zunahme der Muttersprache Spa­
nisch um 21,6% deckt sich etwa mit die­
sem Wert. 
Der Vergleich Andere Muttersprachen 
zeigt weiterhin konstante Anteile.· 

So interessant diese Zahlen auch sein 
mögen, so spiegeln sie doch allerhöchstens 
sprachliche Möglichkeiten wieder. Über 
sprachliche Praxis im täglichen Familienle­
ben lassen sie keine Aussagen zu. Die 
sprachliche Qualifikation - oder besser 
wohl die sprachliche Qualität - läßt sich 
durch eine Umfrage dieser Art wohl kaum 
erfassen. Um wenigstens Werte über die 
tägliche Sprachpraxis zu erhalten, wurde 
auch nach der Umgangssprache gefragt, 
und zwar zwischen Mutter und Kind, Vater 
und Kind, zwischen Eltern und zwischen 
den Schülern. Die Resultate sehen wie folgt 
aus. 

63,9 

34,7 

1,4 

Spanisch Deutsch Andere 

Abb. 5: Umgangssprache 
Mutter - Kind 

Es kristallisieren sich folgende Ergebnis-
se heraus: 

Der Anteil der Umgangssprache 
Deutsch fällt in folgender Reihenfolge: 
Mutter-Kind, Vater-Kind, Mutter-Vater, 
Schüler-Schüler. 

68,5 

30,5 

Spanisch Deutsch Andere 

Abb. 6: Umgangssprache 
Vater - Kind 

Die Eltern sind wohl aus schulischen 
und erzieherischen Gründen eher ge­
neigt, mit ihren Kindern deutsch zu 
sprechen, als untereinander. Das prä­
gende Moment des elterlichen Vorbil­
des wird hierbei wohl nicht immer 
beachtet. 

70,6 

27,6 

1,8 

Spanisch Deutsch Andere 

Abb. 7: Umgangssprache 
Mutter - Vater 
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95,8 

4,2 

sehen 50,6 und 34,9%. Im Durchschnitt 
kann man also wohl von einem Wert von 
über 40% ausgehen. Von dieser Fähig­
keii machen aber nur 30,5% der Väter 
Gebrauch. Bei den Müttern sieht die 
Verteilung wie folgt aus: Sprachfähig­
keit zwischen 55,6% und 33,0%, je nach 
Klassenstufe. Mit ihren Kindern prakti­
zieren aber nur 34,7% der Mütter die 
deutsche Sprache. 
Die Schüler reden untereinander fast 
nur in spanischer Sprache! Das heißt, 
ohne Zwang wird die leichtere Sprache 
benutzt, die man im täglichen Leben, in 
der gewohnten Umgebung, benötigt. · 

Es kann· nicht Aufgabe des Verfassers 
sein, grundlegende schulische Konsequen­
zen aus dieser Umfrage abzuleiten . .Trotz­
dem seien mir einige Schlußbemerkungen 
zu dies·er Umfrage erlaubt. 

Die Umfrage :Zeigt deutlich, daß bereits 
innerhalb des relativ kurzen Zeitraumes von 
fünf Jahren, der Anteil der Muttersprache 
Deutsch bei Großeltern und vor allem bei 
den Eltern deutlich abnimmt. Diese Ten­
denz wird, sich mit Sicherheit in erhöhtem 
Tempo fortsetzen. Dadurch verliert das El­
ternhaus als „sprachliche Stütze" des Bilin­
guesystems deutlich an Wert. 

Spanisch Deutsch 

Abb. 8: Umgangssprache 
Schüler - Schüler 

. Außerdem fällt auf, daß die Eltern ihre ei­
genen sprachlichen Möglichkeiten gegen­
über ihren Kindern .nur unzureichend nut­
zen. Auch. diese Entwicklung wird si.ch 
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Die Fähigkeit der Eltern, die, deutsche 
Sprache sprechen zu können (Abb~ 3 

·· und Abb. 4), schlägt sich bei weitem 
nicht immer in der Umgangssprache mit 
ihren Kindern nieder. Die. Beherrschung 
der deutschen Sprache schwankt bei 
den Vätern je nach Klassenstufe zwi-

m, M. nach versch.ärft fortsetzen. · 
. Dieser veränderten Situation und vor al­

lem der Sich weiter ändernden Situation 
muß im methodisch-didaktischen Bereich 
direkt Rechnung getragen werden. Eine 
Einflußnahme der Schule auf das Sprach­
verhalten im elterlichen Bereich wäre wün­
schenswert. 

Umzug? ·PETER GANATZ 
lintern. · Möbelspedition - Lagerung 
GärtnerstraBe 8 - 7630 Lahr/Schw. 
Telefon (0 78 21) 2 67 00 

Ihr Spezialist für Auslands·umzüge mit freundlichem, ge­
schultem Fachpersonal. 



BERICHT 

Hans DÜRKSEN /Walter LÜBBE 

Das Gemeinsame Lehrerseminar 
der mennonitischen Kolonien Paraguays 
in Filadelfia 

Beispielhafte Eigeninitiative und gezielte Förderung 

Das „lnstituto de Formaci6n Docente", 
wie das seit 1967 staatlich anerkannte bilin­
guale Lehrerseminar der Mennoniten Para­
guays heißt, verdankt seine Gründung der 
Initiative der 1930 in den paraguayischen 
Chaco eingewanderten deutschstämmigen 
Rußlandmennoniten der Kolonie Fernheim. 
Schon 10 Jahre nach ihrer Ansiedlung war 
das Bildungssystem dieser Kolonie bereits 
so weit ausgebaut, daß eine Sekundarstufe 
bestand, die mit einem pädagogischen Kur­
sus zur Lehrerausbildung gekoppelt war. 
Seit langem beschränkt sich der Wirkungs­
bereich dieser inzwischen eigenständigen, 
von den 5 Mennonitenkolonien Fernheim, 
Friesland, Menno, Neuland, Volendam und 
der Mennonitengemeinschaft von Asunci6n 
getragenen Institution längst nicht mehr nur 
auf die Mennonitenkolonien selbst. Lehrer 
an deutschen Schulen in Brasilien, Uru­
guay, Argentinien und Bolivien haben dort 
ihre Ausbildung bekommen. Seit einigen 
Jahren haben sich auch die Aufgaben des 
Lehrerseminars beträchtlich über die Leh­
rerausbildung hinaus erweitert. 

Die Aufgaben des Lehrerseminars heute 

1. Lehrerausbildung 
Hauptziel aller Arbeit im Lehrerseminar 

ist nach wie vor die Ausbildung qualifizier­
ter Lehrkräfte für den Primarbereich. Von 
Anfang an nahm dabei die Pflege der deut­
schen Sprache eine besondere Stellung 
ein. Das Bilingue-System des Unter.richts 
ermöglicht eine Ausbildung, die allen An­
forderungen des staatlichen Lehrerbil­
dungsprogramms gerecht wird und die dar­
über hinaus zur Unterrichtsbefähigung für 
das Fach Deutsch und das Fach Religion 
führt. 

Die Studenten, bei denen die Hochschul­
reife und die Beherrschung der deutschen 
Sprache vorausgesetzt wird, erhalten unter 
anderem Unterricht in folgenden Diszipli­
nen der deutschen Sprache: Allgemeine 
Sprachwissenschaft, Literatur, Phonetik, 
Grammatik, Fachdidaktik Deutsch, Pup­
penspiel und Verfassen wissenschaftlicher 
Arbeiten in deutscher Sprache. Die Bemü­
hungen des Seminars, über die Grenzen 
der mennonitischen Kolonien hinaus zu wir­
ken und auch Lehrer für andere deutsche 
Kolonien auszubilden, haben die Einrich­
tung eines Stützkurses für Studenten mit 
geringeren sprachlichen Voraussetzungen 
notwendig gemacht. In Einzelfällen wird 
darüber hinaus auch noch ein spezielles 
Sprachtraining angeboten. 

Da das Seminar schon immer auch für 
nichtmennonitische Studenten, die später 
Deutsch als Fremdsprache unterrichten 
müssen, offen war, lag die Erweiterung des 
Unterrichtsangebots durch das Fach „Di­
daktik für Deutsch als Fremdsprache" 
nahe, das erstmals seit diesem Semester 
(1. Halbjahr 1982) angeboten wird. 

· Der Gesamtanteil der Fächer, die in deut­
scher Sprache unterrichtet werden, liegt 
etwa bei 50%, das sind bei durchschnittlich 
40 Wochenstunden rund 20 Stunden. 

Sehr viel Gewicht wurde in den letzten 
Jahren auch auf die Intensivierung der Un­
terrichtspraktika gelegt. Die Studenten 
müssen während ihres gesamten 2jährigen 
Studiums jeweils mindestens 80 Stunden in 
einwöchentlichen Blockpraktika unter Be­
ratung von Mentoren und Dozenten halten 
und bei einer noch größeren Anzahl von 
Stunden hospitieren. Diese Praktika wer­
den sowohl an den deutschen Volksschulen 
der mennonitischen Chacokolonien als 
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auch an den spanischsprachigen Indianer­
schulen durchgeführt und tragen somit 
auch zu einer Begegnung zwiischen den 
verschiedenen Kulturen im Cha.co bei. Rei­
sen. innerhalb des Landes (Ostparaguay) 
und ins Ausland, die die Gruppen zusam­
men mit ihren Dozenten durchführen, ge­
ben einen Einblick in die Schulwirklichkeit 
außerhalb der Mennonitenkolonien und 
schaffen wiederum Kontakte, diE~ der Arbeit 
des Seminars zugute kommen. 

2. Lehrerfortbildung 
Ende der 70er Jahre bot das Lehrersemi­

nar -:-- angeregt durch die Fortbildungsar­
beit des Deutschen Pädagogischen Semi­
n.ars in Buenos Aires - den Lehrervereinen 
der mennonitischen Kolonien seine Hilfe 
bei der Lehrerfortbildung an, die bisher 
noch von den Vereinen in eig,,mer Regie 
durchgeführt wurde. 

Seit dieser Zeit liegt diese Arbeit in den 
Händen des Lehrerseminars, das in enger 
Zusammenarbeit mit den Vereinen ein 
Kursangebot von 20stündigen Intensivkur­
sen erstellt. 

Der durch die Lehrerfortbildung ermög­
lichte ständige Kontakt mit den Lehrerver­
einen führt dazu, daß nicht am Bedarf der 
Schule vorbeigeplant wird. Die Einrichtun­
gen des Seminars (Bibliothek, Material­
sammlungen) und seine Fachkräifte können 
so auf vi.el · breiterer Basis ausg«~nutzt wer­
den, während andererseits die Erfahrun­
gen, die die Dozenten so an der Schulbasis 
gewinnen, ihrer Arbeit in der Lehrerausbil­
dung wieder zugute kommen. 

Seit 1980 konnten 12 Kurse mit verschie­
denen Themen (4 davon zum Deutschun­
terricht) angeboten werden, die insgesamt 
20mal gehalten wurden. 

3. Der Beratungsdienst des Seminars 
Den guten Kontakten mit den Lehrern ist 

es auch zu verdanken, daß das L«~hrersemi­
nar immer stärker bei der Be~atung der 
Schulen im Hinblick auf die Materialbe­
schaffung tätig werden konnte. Den Leh­
rern sollte durch die Beratung des Lehrer­
seminars möglichst keine Entscheidung ab­
genommen werden, vielmehr gingen die 
Bemühungen dahin, in Arbeitsgemein­
schaften Kriterien zu entwickeln,. die sach­
gerechte Auswahl von Unterrichtsmaterial 
erleichtern. Als erstes konnten auf diese 
Weise neuere Fibeln, Sprach- und Lesebü-
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eher für den Deutschunterricht geprüft wer­
den. 

Die Ergebnisse dieser Arbeit wurden auf 
der allparaguayischen Lehrerkonferenz der 
mennonitischen Lehrer in Lama Plata 
(13 . .:....16. 7.1981), die inhaltlich vorwie­
gend vom Lehrerseminar geplant und vor­
bereitet worden war; allen mennonitischen 
Lehrern zugänglich gemacht. Weitere Ar­
beitsgemeinschaften von Volksschullehrern 
erstellten daraufhin in Zusammenarbeit mit 
dem Lehrerseminar Stoffverteilungspläne, 
die den Lehrern bei der Einführung neuer 
Bücher helfen sollen. 

Die ersten Erfolge dieser Arbeit sind be­
reits zu sehen. Die Kolonie Fernheim hat mit 
der Einführung neuer Fibeln, Lese- uncj 
Sprachbücher für die Klassen 1, 2, 5 und 6 
begonnen. Die Lehrer, die nach den erstell­
ten Stoffverteilungsplänen arbeiten, äußern 
sich im allgemeinen positiv über ihre Erfah­
rungen. Auch in der Kolonie Menno haben 
einzelne Schulen mit der Bestellung neuer 
Materialien begonnen. 

4. Die Herstellung von Arbeitsmaterialien 
Die sorgfältige Prüfung ergibt immer wie­

der, daß Bücher aus Deutschland nur be­
dingt in der völlig anderen Umwelt Para­
guays einsetzbar sind. Daraus erwuchs die 
Notwendigkeit, die neu eingeführten Mate­
rialien zu ergänzen durch solche, die der 
Umwelt der Kinder in Paraguay und ihrer 
sprachlichen Situation besser gerecht wer­
den. In Zusammenarbeit mit den Volks­
schullehrern gibt das Seminar zu diesem 
Zweck Texte und Übungsmaterial samt den 
dazugehörigen Lehrerhandreichungen her­
aus. Arbeitsgemeinschaften zum Deutsch­
unterricht, zum Spanischunterricht und 
zum Biologieunterricht sind dabei, brauch­
bares Bild- und Unterrichtsmaterial zu su­
chen und für den Unterricht aufzubereiten. 

5. Die Erstellung von Lehrplänen 
Die Überlegungen zur Neueinführung 

von Büchern lassen sich nur auf dem Hin­
tergrund von grundsätzlichen Überlegun­
gen zu den Lehrplänen der betreffenden 
Fächer verstehen. Im Zusammenhang mit 
der Empfehlung neuer Materialien hat die 
,,Arbeitsgemeinschaft für den Deutschun­
terricht im Ciclo Basico" einen lernziel­
orientierten Lehrplan erstellt, der auf der 
erwähnten allparaguayischen Lehrerkonfe­
renz in Loma Plata zur Erprobung freigege­
ben wurde. 
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6. Die Verwaltung der Bildstelle (Medien­
zentrale) 

Schon seit vielen Jahren unterhalten die 
drei Chaco-Kolonien der Mennoniten 
(Fernheim, Menno und Neuland) eine ge­
meinsame Bildstelle, die dem Lehrersemi­
nar bei seiner Überführung in ein eigenes 
Gebäude zur Verwaltung übergeben wur­
de. · Diese Bildstelle wird wegen der fort­
schreitenden Elektrifizierung der Dörfer im­
mer stärker iil Anspruch .gene>mmen. Für 
die kommenden Jahre ist ein weiterer Aus­
bau durch Anschaffung neuer Medien ge­
plant. Auch dabei kommt dem Lehrersemi­
nar eine wichtige beratende Funktion zu. 

Die Ausführungen zeigen, wie das Leh­
rerseminar in Filadelfia in den letzten Jah­
ren seiner Entwicklung als selbständige In­
stitution zu einer eigenen Identität finden 
konnte. Alle Anstrengungen der an dem 
Prozeß beteiligten Mitarbeiter hätten nicht 
diesen Erfolg haben können, wenn nicht fol­
gende Voraussetzungen mit dazu beigetra­
gen hätten: 

1. Das Vertrauen, das das Institut bei sei­
nen Trägern, den Kolonien Fernheim, Fries­
land, Menn6, Neuland, Volendam und der 
Gemeinschaft der Mennoniten in Asunci6n, 
genießt. Ihre beispielhafte gemeinsame In­
itiative und ihre weitblickende Bildungspoli­
tik haben die Entwicklung der Institution zu 
dem, was sie heute ist., ermöglicht. · 

2. Das Engagement der Zentralstelle für 
Auslandsschulwesen, das die beachtlichen 
Voraussetzungen für diese Entwicklung 
durch die Bereitstellung eines Teils der not­
wendigen Mittel zur per:sonellen wie mate­
riellen Ausstattung geschaffen hat. 

3. Die positive und erfreuliche Zusam­
menarbeit mit der Botschaft der Bundesre­
publik Deutschland in Asunci6n, die die Ar­
beit mit großem Interesse begleitet und be­
sonders alle Initiativen zur Ausweitung des 
Wirkungsbereiches über die mennoniti­
schen Kolonien hinaus unterstützt. 

Berichtigung 

Auswärtiges Amt fördert Fernkurse 
Fernlehrer unterrichten deutsche Schüler 
im Ausland 

Welche Lernmöglichkeiten haben die 
Kinder deutscher Eltern, die in Gegenden 
im Ausland leben, in denen es keine deut­
sche Schule, vielleicht überhaupt keine 
Schule gibt? Ein Internat kommt als Aus­
weg wegen der Kosten nicht immer in Be­
tracht. Die Kinder in Deutschland lassen? 
Das ist für die Eltern oft eine schwierige Si­
tuation, die ihre Mobilität stark beeinträch­
tigt. Viele Firmen finden daher für Tätigkei­
ten im Ausland oft zu wenig deutsche Mitar­
beiter. 

Es gibt jetzt einen neuen Weg: Lernen 
durch Fernunterricht. Fernunterricht für Er­
wachsene ist schon lange bekannt: er setzt 
ein hohes Maß an Durchhaltefähig·keit und 
an selbständigem Arbeiten voraus. Bei Kin­
dern wirft das Probleme auf. Deshalb hat 
das INSTITUT FÜR LERNSYSTEME in 
Hamburg auch einen neuen Weg einge~ 
schlagen, indem es im Auftrag des Auswär­
tigen Amts ein Fernlehrwerk besonderer 
Art entwickelt hat. Die Projektleitung hat 
Professor Dr. Carl-Ludwig Furck, Universi­
tät Hamburg. Das Projekt betrifft die Klas­
sen 5 -10, also die Sekundarstufe 1. Das 
Lernmaterial für die 5. Klasse liegt vor. Das 
Material für die 6. Klasse wird zum 
1. 8. 1982, also rechtzeitig zum Klassen­
wechsel, fertig vorliegen. 

Die Lernziele des Lehrgangs, die Lernin­
halte und die Aufgabenstellungen entspre­
chen denen an den Schulen in den Ländern 
der Bundesrepublik Deutsch.land. Nur der 
Weg, deil der Schüler gehen soll, trägt sei­
nen besonderen Lernbedingungen Rech­
nung. Das Kind wird an selbständiges Ar­
beiten gewöhnt und gewinnt mit fortschrei­
tendem Lernerfolg zunehmend Vertrauen 
zu sich selbst. Damit soll gewährleistet wer­
den, daß das Kind nach seiner Rückkehr 
nach Deutschland den Anschluß an seine 
Klassenstufe findet. 

Das Projekt wird vom Auswärtigen Amt in 
mehrfacher Hinsicht gefördert. 

Im Heft4/82 S. 4 ist leider ein Datumsfehler enthalten. Es muß heißen: 
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Anträge an die Mitgliederversammlung in der vom _Vorstand empfohlenen f~rmalen 
Fassung möglichst bald, spätestens bis zum 27. April 1983 an den Geschäftsführer. 



DIDAKTIK 

Hartmut ZAHN 

Zur Didaktik fremdsprachlichen Fachunterrichtes 

1. Zur Gesamtsituation des FFU 

Wenn wir uns heute in zunehmendem 
Maße mit dem fremdsprachlichen Fachun­
terricht befassen, so in erster Linie,. weil 
durch die Vermittlung deutschsprachiger 
Fachlehrer Fakten geschaffen sind, mit de­
nen wir unstäglich auseinandersetzen müs­
sen. 

Neben dieser ganz pragmatischen Aus-
. gangssituation ist es jedoch notwendig, c;ten 
möglichen theoretischen Stellenwert eines 
FFU innerhalb der didaktischen Konzeption 
das DaF-Unterrichtes auszuloten und abzu­
stecken, um die Zieldimensionen .dieses 
Unterrichtes zu gewinnen. 

Um Mißverständnissen vorzubeugen, 
möchte ich zunächst einige grundsätzliche 
Fragen und Überlegungen vorausschicken, 
die auch meine eigene Position klarstellen. 

1. 1 Fachunterricht und Fremdsprachen-
erwerb. ·· 

Die weit verbreitete Annahme, durch ei­
nen Fachunterricht in deutscher Sprache 
verbesserten sich quasi automatisch 
Sprachkenntnisse und Kommunikationsfä­
higkeit der Schüler, ist wissenschaftlich kei-. 
neswegs nachgewiesen. 

In diesem· Zusammenhang stehen zumin­
dest die nachfolgenden Fragen zur Klärung 
durch großangelegte Untersuchungen an: 
a. Gibt es einen ausreichend signifikanten 

Zusammenhang zwischen einem FfU 
und der Festigung oder/und Erweite­
rung des Fremdsprachenerwerbs (bzw. 
der Kommunikationsfähigkeit)? 
Bei der Klärung dieser Fragen werden 
die Variablen 

sozio-kulturelle und anthropologis 
sehe Voraussetzungen der Schüler, 
sowie 
die unterschiedlichen sprächlichen 
Anforderungen der verschiedenen 
Fächer 

zu berücksichtigen sein. 

Die Klärung dieses Fragenkomplexes 
stellt die eigentliche Grundlage für .die Erü­
scheidung dar, ob und in welchen Fächem 
ein FFU sinnvoll erscheint. 
b. Wenn es einen nachweislichen Zusam­

menhang FFU und Fremdsprachener­
werb gibt, ist zu prüfen, ab welcher Al­
tersstufe dieser Zusammenhang in wel­
cher Ausprägung nachgewiesen werden 
kann und ob evtl. eine Progression der 
Wirkung des FFU besteht. 
Die Beantwortung dieses Fragenkom­
plexes wäre eine wichtige und notwendi­
ge Hilfestellung für die Entscheidung, ab 
welcher Alters- bzw. Klassenstufe und 
wie lange ein FFU eingerichtet werden 
kann. · 

1.2 FFU und Fachanspruch 
Bei der Diskussion uni den FFU wird man 

sich unabhängig von der Klärung vorange­
hend. angeführter sprachlicher zusammen­
hänge sehreingehend mit der Frage nach 
den Inhalten der Sachfächer befassen müs­
sen: 
a. Welche Auswirkungen hat ein FFU auf 

die Vermittlung von Kenntnissen, Fähig­
keiten und Fertigkeiten in den betrof­
fenen Fächern im · Vergleich zu ei­
nem gleichwertigen muttersprachlichen 
Fachunterricht? · 

In diesem Zusammenhang müßte u. U. 
abgewogen werden, in welchen Fächern 
eine Reduzierung des Fachanspruchs zu­
gunsten eines evtlen. Fremdsprachenzu­
wachses noch hingenommen werden kann 
und wo nicht. 
b. Es muß geprüft werden, ob der FFU be­

sonders und/oder umfangreicherer Me­
dien bedarf, um der besonderen, in je­
der. Klassenstufe unterschiedlichen 
Sprachsituation der Schüler. zu entspre­
chen. 

Hier wäre zu prüfen, ob die Ausstattung 
der einzelnen Schulen einen FFU nicht von 
vomherein problematisch erscheinen läßt. 
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Solange diese fundamentalen Fragen un­
geklärt sind, steht der FFU auf den schwa­
chen Beinen der hypothetischen Annahme, 
daß er innerhalb der gegenwärtigen didak­
tischen Konzeption DaF dazu beitrage, die 
Sprachkompetenz der Schüler iin der deut­
schen Sprache zu erhöhen. Die Ziele des 
FFU laufen damit letztlich auf f!lankierende 
Maßnahmen zur Verbesserung der Ergeb­
nisse des DaF-Unterrichtes hinaus. 

1.3 Fremdsprachendidaktik und FFU 
Damit komme ich zu einem zentralen 

Problem der gegenwärtigen Situation des 
DaF-Unterrichtes und dessen didaktischer 
Konzeption. Dieses sei hier nur thesenartig 
akzentuiert umrissen: 
1. In Anbetracht der Ergebnisse des DaF­

Unterrichtes in den Prüfungen der Deut­
schen Sprachdiplome I und II kann be­
hauptet werden, daß sich die didakti­
sche Konzeption und der DaF-Unterricht 
als zumindest defizitär erwiesen haben: 
nicht einmal ein Drittel der Fremdspra­
chenschüler schaffen die genannten Lei­
stungsnachweise, obwohl deren Anfor­
derungen als keineswegs zu hoch be­
zeichnet werden können!(1) Diese Tatsa­
che hat einen entscheidenden Einfluß 
auf die Situation des FFU. 

2. Ein fremdsprachlicher Fachunterricht, 
der auf einer augenscheinlich mangel­
haften fremdsprachlichen . Basis (Kon­
zeption) aufbaut, ist nicht in der Lage, 
deren Mängel auszugleichen. Es kann 
sogar angenommen werden, daß det 
FFU dazu führt, daß sich di1e Verwen­
dung falscher Sprachstruktllren verfe­
stigt, weil keine ausreichende Zeit für 
ausgleichende Spracharbeit bleibt. 
Man wird mir entgegenhalten, daß die 

vorangegangenen Einlassungen nicht gera­
de dazu beitrügen, konkrete Maßnahmen 
zur Verbesserung der gegebenen realen Si­
tuation aufzuzeigen. 

Dies möchte ich im nachfolgenden zwei­
ten Teil versuchen. Der erste Teil soll ledig­
lich ein Schlaglicht auf die faktische Situa­
tion an der. theoretischen Basis des FFU 
werden: ein Beitrag zur Schärfung des Pro­
blembewußtseins, wenn man so will. 

2. Mögliche Maßnalhmen . 
zur Verbesserung des FFU 

Wenn ich im folgenden didaktische (me­
thodische) und organisatorische Maßnah­
men zur Verbesserung des FFU aufzeige, 
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so geschieht dies vor dem Hintergrund, daß 
viele Kollegen an deutschen Auslandsschu­
len Sachfächer" in DaF unterrichten, ohne 
in D~utsch (oder einer anderen Sprache) 
als Fach ausgebildet zu sein, oder Unter­
richtserfahrung im Fach DaF zu haben, 

Ich versuche deshalb, solche fremdspra­
chendidaktischen Aspekte anzusprechen, 
die m. E. in allen Fächern Gültigkeit besit­
zen (also auch im DaF-Unterricht). 

2. 1. Zur Legitimation des FFU 
„Sachfächer" in deutscher Sprache zu 

unterrichten ist vor allem auf die Intention 
zurückzuführen, den Schülern die Fremd­
sprache als reales und existenzielles Me­
dium zum Austausch von Informationen 
und damit als Kommunikationsmedium er­
lebbar· zu machen: In sachbezogenen Fä­
chern müssen keine künstlichen Sprech­
anlässe geschaffen und keine zwanghaften 
Dialogsituationen erfunden werden, sie e'.­
geben sich im Fachunterricht durch die 
Auseinandersetzung mit konkreten Dingen, 
Problemen und Erscheinungen. Im FFU 
geht es also darum, die zu erlernende 
Fremdsprache zu gebrauchen, damit der 
Lerngegenstand des DaF-Unterrichtes 
funktional erfahren wird. Die fachliche Wis­
sens- und Erkenntnisvermittlung kann aber 
nur dann erfolgreich sein, wenn der FFU an 
die sprachlichen Voraussetzungen und die 
Lernerfahrungen der Schüler aus dem DaF­
Unterricht anknüpft. Dies sind vor allem 
deren Fähigkeiten in den Bereichen Rezep­
tion, Reproduktion und Produktion d~r 
deutschen Sprache. Damit kommen wir 
zum Ziel des fremdsprachlichen Fachunter­
richtes: 
1. Die Schüler sollen im FFU die Fremd­

sprache Deutsch als ein echtes Informa­
tions- und Kommunikationsmedium er­
fahren, mittels dessen Hilfe sie sich mit 
Problemen und Erscheinungen der real 
existierenden Welt auseinandersetzen 
können. Durch den FFU sollen ihre 
spontane Sprachbereitschaft, ihr deut­
sches Fachvokabular sowie ihre Ver­
stehensfähigkeit hinsichtlich geschrie­
bener und gesprochener deutscher 
Texte erweitert werden. 

2. Neben der Vermittlung fachspezifischer 
Inhalte geht es vor allem um eine fortlau­
fende Festigung der Sprachkompetenz 
und um eine systematische Erweiterung 
des Wortschatzes zur Auseinanderset­
zung und Kommunikation mit fachspezi­
fischen Problemen unseres täglichen 
Lebens(2). 



2.2 Organisatorische Maßnahmen . . . 
Die meisten der ins Ausland vermittelten. · 

Koliegen für den FFU machen spätestens 
bei denKlassenarbeiten die Erfahrung, daß 
die Schüler die vermittelten Inhalte weitaus 
schlechter verarbeitet haben; als dies vom 
Lehrer erwartet wurde. Das hat m. E. vor al­
lem 2 Gründe: 
1) Die Sprache des Lehrers bewegt sich 

meist auf einer Ebene, der die Schüler 
nur zum Teil zu folgen in der Lage sind: 

2) Der Lehrer orientiert sich bei seinen 
Zielsetzungen zu sehr am Leistungsni­
veau vergleichbarer deutscher Klassen. 
(Hier können auch Sach- und Sprachni 0 

veau einander bedingen: ungewohnte 
Arbeitsformen angewandt sein, unge~ 
wohnte Lernstrategien erwartet werden; 
etc.) 

Die frustrierende Feststellung, rrian habe 
wieder einmal an den Schülern „vorbeiun­
terrichtet", gehört zum Grundton des Kla-
geliedes fast aller Auslandslehrer(3). · 

Für den FFU muß daher die Forderung 
aufgestellt werden, daß er sich: 
a) an den Zieldimensionen und Unter­

richtsvorgaben des DaF-Unterrichtes zu 
orientieren hat; 

b) nach den lern- und arbeitstechnischen 
Erfahrungen der. · Schüler ausrichten 
muß. 

Wie aber kann ein Fachlehrer die dazu 
notwendigen Informationen bekommen? 
Was känn dem einzelnen Lehrer ohne 
Überforderung zugemutetwerden? 

Ich meine, daß hier in erster Linie die Ko­
operation zwischen Fachlehrern und 
Deutschlehrern angesprochen werden darf: 
Teamarbeit ist m. E. für die sprachliche Be­
wältigung des FFU dringend erforderlich! 

Folgende Aufgaben wären zu bewältigen: 
1. Klassenweise Auflistung der fachlichen 

Voraussetzungen der Schüler im jewei 0 

ligen Fach, nach Jedem Schuljahr mit 
bevorstehendem Lehrerwechsel; 

2. Auflistungen der Arbeitstechniken und 
Arbeitsformen, die die Schüler kennen. 
(Hier könnte für jedes Fach und Schul­
jahr ein entsprechendes ßuch in der 
Schule geführt werden); . 

3. Entwicklung eines curricularen Lehrpla~ 
nes FFU, der, Jährlich revisiert, · 

die fachlichen Ziele beschreibt, . 
die methodischen Verfahren emp­
fiehlt(siehe Nr. 2) 
mögliche. Arbeitsformen bestimm0 

ten Sachbereichen zuordnet (siehe 
Nr, 2) . 

(Einzelarbeit, Gruppenarbeit, Part­
nerarbeit, ·Frontalunterricht). 

4. Auflistung des Fachvokabulariums 
(zweisprachig), das nach Inhalten und 
Fremdsprachenkenntnissen der Schüler 
ausgerichtet ist 

5. Kooperation mit den. Deutschlehrern bei 
der Erstellung von Texten und Klassen­
arbeiten. 

6. Gegenseitige Hospitationen der Fach­
und · Deutschlehrerc 

7. Erstellen einer Übersicht (evtl. mit Bei­
spielen), welche. Sprachstrukturen in 
welcherKlassenstufe als bekannt erwar­
tet werden können. 

2;3 MethodischeMaßnahmen 
Die nachfolgende Auflistung methodi­

scher Maßnahmen sind von Erkenntnissen 
der Lernpsychologie abgeleitet, die auch· 
die Basis der gegenwärtigen Fremspra-
chendidaktik darstellen. · 

Man geht heute davon aus, daß der na­
türliche Erkenntnisprozeß jn zwei ineinan­
dergreifenden Phasen verläuft 
1) nonverbales auf. Handeln zielendes Be­

obachten und Versuchen -
2) Koordinierung und Speicherung der Be­

obachtungen durch Transformation in 
den verbalen Bereich. (Piaget) 

Aus der Abfölge dieses Prozesses leitet 
die Fremdsprachendidaktik das folgende 
Grundprinzip der Fremdsprachenvermitt­
lung ab: 
1. Optische, situative Präsentation (Sehen) 

passiv-i ntroaktiv 
2. AkustischeZuordnung 

(Hören) passiv-introaktiv 
3. Verbale Transformation 

(Sprechen) reproduktiv-produktiv 
4; Symbolische Dekodierung 

(Lesen) reproduktiv-introaktiv 
.5. Symbolische Kodierung/Fi~ierung., 

(Schreiben) aktiv-reproduktiv-produktiv 

Für den FFU . kann h.ierzu abgeleitet 
werden, daß die Sprachanlässe um so kon­
kreter, anschaulicher und überschaubarer 
sein müssen, je geringer die Sprachkompe­
tenz und damit das sprachliche Umset­
zungsvermögen der Schüler ausgebildet 
und gefestigt ist. 

Oberstes Gebot für den FFU ist es, neben 
einer fachlichen (inhaltlichen) und arbeits­
technischen, vor allem auch eine sprachli­
che Überforderung der Schüler zu vermei­
den. 
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Wird dieses Gebot zu weni!~ beachtet, 
bleiben die hinlänglich bekannten Folgen 
nicht aus: 

ungenügende Sachkenntnisse 
Motivationsverlust 
Lernhemmungen und Lernangst 
Produktion und Festigung von Kau­
derwels-ch-Deutsch (an das man sich 
leider leicht gewöhnen kann) 
stumpfsinniges ReproduziEiren ohne 
tiefere Einsichtigkeit in Sachzusammen­
hänge 
emotionale Ablehnung der deutschen 
Sprache oder gar alles Deutschen 
schlechthin u. a. m. 

2.3. 1 Unterrichtssprache im FFU 
Die Sprache im Unterricht hat zwei wich­

tige, ineinandergreifende Funktionen: 
1) Sie ist wichtigstes Transportmittel für die 

zu übermittelnden Inhalte von einem 
Sender zu einem Empfänger. 

2) Diese Inhalte werden durch den Sender 
sprachlich so geformt, daß sie mittels 
der Sprachkompetenz des Empfängers 
(u.ä.) entschlüsselt und in einen je­
weils individuellen Sprachcode transfor­
miert gespeichert werden können{4). 

Die transportgerechte Formung der zu 
vermittelnden Inhalte des Fachunterrichtes 
ist u. a. von zwei Entscheidungskriterien 
abhängig, die nicht immer in Übereinstim­
mung zu bringen sind: 
1. die von der Sachstruktur vorgegebe­

nen Bedingungen 
2. die von der sprachlichen Kompe­

tenz der Schüler vorgegebenen Ein­
schränkungen.(5) 
Da der Schüler zugleich Empfänger und 

Sender der durch Sprache transportierten 
Inhalte ist, muß er in die „Transportorgani­
sation" eingeplant und beim Transport 
selbst miteinbezogen werden. Er ist es 
schließlich, der die übermittelten Inhalte 
richtig „abladen" und verarbeit,en soll, um 
sie zu einem festen Bestandteil seiner intel­
lektuellen Dispositionen werden zu lassen. 

Der dozierende Lehrervortrag, zu dem 
man wegen der mangelnden Sprachkom­
petenz der Schüler allzu leicht neigt, ist 
deshalb im FFU das am wenigsten geeigne­
te Medium. 

Viel mehr noch als im muttersprachli­
chen Unterricht wird der Lehrer im FFU das 
Gespräch mit den Schülern immer wieder 
suchen müssen, um permanent die Ange­
messenheit seines Sprachkodes zu kontrol­
lieren. 
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Er wird dies aber auch tun müssen, um 
die Schüler für die sprachliche Auseinan­
dersetzung mit einem Sachproblem klein­
schrittig zu trainieren und damit die sprach­
liche Bewältigung des Problems zu sichern. 

Faßt man alles bisher Gesagte zusam­
men, läßt sich die folgende Auflistung von 
Maßnahmen zur Gestaltung des. FFU ablei­
ten: 

1. Der sprachliche Anspruch des Fachun­
terrichtes muß sich generell etwas unter 
dem aktuellen Niveau der DaF-Kenntnis­
se, vor allem im aktiven Bereich bewe­
gen, damit ein sach- und sprach-ad­
äquater Umgang mit Sachproblemen bei 
einer einigermaßen abgesicherten 
Sprachproduktion gewährleistet ist. 
(Dies kann zur Konsequenz haben, daß 
der eine oder der andere vom Lehrplan 
gewünschte Inhalt wegen mangelnden 
sprachlichen Zugriffes auf einen späte­
ren Zeitpunkt verschoben werden müß­
te.) 

2. Sprache und Texte, sowie deren sprach­
liche Progression, müssen auf die zu er­
wartende Kompetenz der Schüler bezo­
gen sein. (Dies gilt nicht nur für die 
Fremdsprachenkompetenz der Schüler, 
sondern auch für deren lerntechnische 
und intellektuelle Kompetenz, die erheb­
lich von der vergleichbarer deutscher 
Kinder im Gymnasium abweichen kann: 
a) sind die von den einheimischen Leh­

rern vermittelten und gewünschten 
Lerntechniken oft völlig anders, als 
die in Deutschland gewohnten; 

b) handelt es sich bei den Schülern der 
Deutschen Schulen in der Mehrheit 
nicht um vergleichbare Gymnasial­
schüler. 

3. In der Vorplanung des Unterrichtes muß 
berücksichtigt werden, welche sprachli­
chen und fachsprachlichen Formulie­
rungen bekannt sind und welche darauf 
aufbauend neu erlernt werden müssen 
(sollen). Dabei wird zu prüfen sein, wel­
che Wörter und Strukturen aktiv be­
herrscht oder passiv verfügbar sein sol­
len. 

4. Es ist vor jeider Stunde zu überlegen, an 
welcher Stelle und wie sachbezogene 
Wiederholungsphasen für bestimmte, im 
fortlaufenden Unterricht immer wieder 
gebrauchte fachsprachlichen Formulie­
rungen eingebaut werden müssen. Die­
se Wiederholungsphasen müssen sich 
aus der differenzierten Aufgabenstel-



lung und. den daraus resultierenden Fra­
gestellungen ergeben. 

Man kann davon ausgehen, daß eine 
Stunde mit einer solchen Spracharbeit 
keine verlorene Stunde für das Fach ist, 
sondern eher sogar dazu führt, daß der 
anschließend darauf aufbauende Stoff 
schneller und sicherer· verarbeitet wird, 
weil die sprachlichen und sachlichen 
„Kernstrukturen" besser beherrscht und 
damit die zusammenhänge schneller er­
faßt werden können. 

5. Die Fragen des Lehrers müssen klein­
schrittig angelegt sein um: 
a) dem Schüler eine Antwort im Rah­

men seiner sprachlichen Möglichkei­
ten zu sichern (es darf keine Sprech­
not aufkommen); 

b} die Sprachrichtigkeit zu fördern; 
c) die Dekodierungszeit zu minimieren, 

um dem Schüler dadurch ein gewis­
ses Maß an Spontaneität zu erhalten. 

6. Im FFU spielen fremdsprachendidak­
tisch aufbereitete Texte eine besondere 
Rolle: 
a) Sie stellen ein wichtiges Medium zur 

selbständigen Erarbeitung von Pro­
blemen und Sachzusammenhängen 

NEU 

dar. Der Schüler kann sich frei vom 
Druck der Sprachproduktion mit dem 
Sachproblem beschäftigen, wobei er 
bei Leseverständnisschwierigkeiten 
den Satz oder Abschnitt beliebig oft 
wiederholen oder seinen Nachbarn 
um Auskunft bitten kann. (Die Fähig­
keit des Leseverständnisses ist die 
beim Fremdsprachenerwerb am mei­
sten (besten) ausgebildete.) 

b) Texte können das Erarbeitete in 
sprachlich richtiger und einfacher 
Form übersichtlich fixieren und damit 
zu einer wichtigen Lernhilfe werden 
- sachlich und sprachlich - . Da es 
bisher so gut wie keine fremdspra­
chendidaktisch aufbereitete Fachbü­
cher gibt, und eine solche Aufarbei­
tung weder vom Lehrer noch einem 
Team neben dem Lehrauftrag gelei­
stet werden kann, empfiehlt es sich, 
auf Fachbücher in der Hand des 
Fremdsprachenschülers zu verzich­
ten, und statt dessen eine Arbeits­
mappe anzulegen, in der o. g. Texte 
gesammelt werden können. 

7. Jeder FFU muß über eine Vielfalt unter­
richtlicher Medien verfügen, weil er viel 
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mehr noch als der muttersprachliche 
Fachunterricht Medien, Medien und 

· nochmals Medien erfordert. Von der An­
schaulichkeit des Unterrichtes durch 

·· den Einsatz der bekannten. Medien (hier 
seien nur Diagramme und 'Tabellen zur 
Veranschaulichung und Schülerauswer­
tung in Erinnerung gebracht) hängt ein · 
entscheioender Teil des Unterrichtser­
folges ab. 

Die bei der Präsentation von Tonträ­
gern verwendete Sprache muß sorgfältig 
vorbereitet und mit der Klasse aufgear~ 
beitet werderi, denn was die Schüler se­
hen urid hören, sollen sie ja auch verar­
beiten und sprachlich nachvollziehen 
bzw. bewältigen können. 

8. Es muß - als unabdingbare Forderung 
an einen FFU - gewährleistet sein, daß 
eine Klasse mindestens über zwei 
Jahre von einem Lehrter in dem ent„ 
sprechenden Fach geführt wird. 

Abschlußbemerkungen · 

In den meisten Deutschen Schulen in 
Chile wird der Mathematikunterricht schon 
ab dem t. Schuljahr mehr oder weniger in 
deutscher Sprache erteilt. Da diese Kon­
zeption durchaus nicht unumstritten ist, hat 
sich der Deutsche Schulverband Valparafso 
vor zwei Jahren entschlossen, einen Schul­
versuch durchzuführen, durch den yvir uns 
erhoffen, einige Daten und Antworten .auf 
die Fragen ·zu erhalten, die ich eingangs 
dieses Beitrages aufgeführt habe. 

An diesem Versuch sind 4 er'ste Klassen 
beteiligt, deren ·Mathematik- und Deutsch­
unterrich.t durch ein Lehrerteam ständig 
koordiniert und überwacht wird. In zwei 
Klassen wird der Unterricht ausschließlich 
auf Deutsch, in einer Klasse zweisprachig 
und in einer Kontrollklasse in Santiago aus-
schließlich auf Spanisch erteiit. · .· 

Mittels Leistungsvergleichstests werden 
- unter Vorschaltung von Intelligenz- und 
Begabungstests - über vier Jahre hinweg 
Daten gesammelt, deren Auswertung für 
die künftige Gestaltung des FU in Mathe~ 
matik im Grundschulbereich herangezogen 
werden sollen. 

Neben diesem Projekt ist in jüngster Zeit 
eine Arbeitsgruppe gebildet worden; die 
sich mit der Organisatfon der oben ange­
sprochenen Maßnahmen befaßt Beson­
ders die Einrichtung von Trainingssemina­
ren zur Verbesserung der Sprache des 
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Lehrers im Fachunterricht stehen im Mittel­
punkt der derzeitigen Planungen.(6) 

Das Problem um den FFU ist brennend 
und wir stehen z. z. ziemlich allein Ünd am 
Anfang; aber gerade deshalb ist es eine 
Forderung an das pädagogische Verant­
wortungsbewußtsein jedes einzelnen Leh­
rers, das in seiriem .Rahmen Mögliche zu 
tun, urn .die Situation für die Schüler zu ver-
bessern. · 

Ich meine aber auch, daß es notwendig 
ist, von „höherer Stelle" aus etwas mehr als 
bisher zur Verbesserung der Situation im 
FFU beizutragen, z. 8.: 

längere und intensivere Vorb·ereitung 
der Fachlehrer auf die Fremdsprachen~ 
situation vor der Vermittlung; 
stärkere _ finanzielle Unterstützung von 
_ Weiterbildungsveranstaltungen vor Ort; 

-' Entsendung von Fachleitern für mathe­
matisch-naturwissenschaftliche Fächer 
miteinschliigiger Fremdsprachenerfah­
rung und klarer Dienstanweisung (siehe 
,,Maßnahmen") l,i. a. m. 

Die Entsendung von Fachlehrern an 
Deutschen Schulen mit überwiegend 
fremdsprachigen Schülern (DaF) scheint 
mir aus hiesiger Sicht mir dann fachlich 
sinnvoll und pädagogisch verantwortbar, 
wenn die Probleme des FFU von allen Be­
teiligten zielstrebig und koordiniert ange~ 
gangen werden (7) .. Einen möglichen Rah- · 
men versuchte ich hier aufzuzeigen. 

Quellennachweis/ Anmerkungen 
(1) Vgl. auch: -zentraler Ausschuß für -das Deutsche 
Sprachdiplom der.KM!<; - Tageb.-Nr. 103/82 Abs. 2 
(2) Vgl.: Lipkow, Grjesei,' Domisch: Probleme und Mög­
lichkeiten des ·deuischsprachigen Fachunterrlcht_s In 
Biologie, in: Der Deutsche Lehrer im Ausland· (VdliA) 
1 /81 Schroedel · · 
(3) Vgl. auch: Ewert, Helmut: Die bilinguale Schule, -
Untersuchung einer Statistik. VdliA 4/77 Schroedel . 
(4) Vgl. hierzu den sehr informativen Aufsatz von B. Fei~ 
ge: Die Bilinguale Schule - Erfahrungen und Em-pfeh­
lungen.aus dem Helniatschuldienst. VdliA 3/78, S. 24 ff. 
(5) Das heißt nicht zwangsläufig, daß nur die Strukturen 
und sprachlichen Wendungen verwendet werden dür­
fen, die aus dem DaF-Unterrlcht bekannt sind. Es liegt in· 
der Natur der Sache des jeweiligen Faches, daß auch 
Sprache verwendet bzw. ·vermittelt werden muß, die bis­
her unbekannt war. Nur muß sich der Lehrer vorher 
darüber Im Klaren sein, was und wieviel er den Schülern 
ari Neuem ·zumuten kann, ohne deren Kompetenz zu 
überfordern. -
(6) Vgl.: Krum111, H. J., Analyse und ·Training fremd­
sprachlichen Letirverhaltens. Weinheim/Basel 1973 
(7) Eine gewisse Ausnahmestellung · im Fächerkanon 
des FFU kann in diesem Zusammenhang dem Musik­
unterricht_ eingeräumt werden, weil dessen Teilinhalte 
wie_ Lieder, Rhythmus, Takt, Melodie etc. Medien zur 
leichteren Überwindung von Sprachhürden· darstellen, 
wenn dabei Interpretations- und- Analyseansprüche im 
verbalen Bereich etwas zurückgeschraubt werden. 



Michael OSTERTAG 

Grünes Licht für den Satzbauzug 
Daß-Sätze auf dem Rangierbahnhof 

Vorwärts K2, Lektion 25, behandelt die 
daß-Sätze. Im Kapitel „Grundstoff" (S. 72) 
werden die Schüler darauf hingewiesen, 
daß „daß-Sätze ... wie weil-Sätze (gebaut 
sind)". Alles klar?! Es folgen ganze vier Bei­
spiele für Satzverknüpfungen mit „daß", 
drei Übungen im Kapitel „Erweiterung" (S. 
71, 4., 5., 6.) versuchen mit kaum zu über­
bietender Eintönigkeit die Formen einzu­
schleifen. 

Der folgende Artikel möchte einige Hin­
weise geben, wie der Grammatikstoff dieser 
Lektion für Schüler und Lehrer vielleicht et­
was anregender eingeführt werden könnte. 
Übertragungen des vorgeschlagenen Mo­
dells auf „weil-Sätze" sowie „ob-Sätze" 
sind möglich und erwünscht. An der Goe­
the-Schule in Asunci6n wurde das Modell in 
zwei 5. Klassen bereits mit entsprechen­
dem Erfolg erprobt. 

1. Der Grundgedanke 

Der Lehrer fragt sich bei seiner Unter­
richtsvorbereitung, wie er eine grammati­
sche Erscheinung den Schülern veran­
schaulichen kann, damit sie auch noch län­
ger als eine Woche im Gedächtnis der 
Schüler haften bleibt und ob es nicht mög­
lich ist, auch später einmal durch einen 
knappen Hinweis das Gelernte wieder ab­
zurufen. Viele Schüler werden sich natür­
lich viel eher erinnern, wenn sie mit dem 
Gelernten ein konkretes Bild oder einen 
konkreten Vorgang verbinden können, ver­
bal formulierte Regeln dagegen, auch wenn 
eine Struktur noch so lange eingeschliffen 
wurde, sind hier wenig dienlich. 

2. Wörter werden umgestellt - Ein Zug 
rangiert 

Aus diesen Überlegungen heraus be­
gann die Suche nach einer möglichen Ver­
anschaulichung der grammatischen Vor­
gänge bei der Verknüpfung zweier Sätze 
durch „daß". Dafür werden vier Schritte be­
nötigt: 
a) Am Ende des Einleitungssatzes steht 

statt Doppelpunkt oder Punkt ein Kom­
ma. 

b) Ein „daß" tritt hinzu. 
c) Das Verb des daß-Satzes wandert ans 

Ende. 
d) Die übrigen Satzteile außer dem Subjekt 

wandern geschlossen vor das Verb. 
bzw.an die 2. Stelle hinter das Subjekt. 

Die Schritte c) und d) stellen praktisch 
eine Vertauschung über Kreuz dar. Es wird 
also hin- und hergeschoben, etwas Neues 
(daß) kommt dazu, einiges bleibt, wie es 
war. Diese Vorgänge wurden nun veran­
schaulicht, indem sie auf ein Zugmodell 
übertragen wurden. Es soll zuerst beschrie­
ben werden, bevor Hinweise zu seiner An­
fertigung gegeben werden. Die Schüler sol­
len dabei erkennen, daß mit den Satzteilen 
ebenso „rangiert" werden kann wie mit der 
Lokomotive und den Waggons eines Zuges. 

3. Der daß-Zug 

Gehen wir von dem Beispiel aus: Der Po­
lizist sagt: Es ist fünf Minuten vor neun. Im 
Einleitungssatz „ Der Polizist sagt" ändert 
sich bei der Verknüpfung nichts, er braucht 
also nicht in das Rangiermanöver einbezo­
gen zu werden. Indem er unverändert fest­
geschrieben wird, wird den Schülern auch 
seine Stellung außerhalb des Manövers 
verdeutlicht. 
a) Der Doppelpunkt (oder Punkt) wird zum 

Komma. 
Hinter dem Einleitungssatz steht eine 
Ampel. Sie hat zwei rote Flächen, näm­
lich Doppelpunkt und Punkt, sowie eine 
grüne Fläche, ein Komma. 

b) Wird nun die Ampel auf „Grün" (Kom­
ma) geschaltet, darf die wartende Loko­
motive (beschriftet mit „daß") losfahren 
und sich vor den bereitstehenden Zug 
stellen. Dieser besteht aus 1. einem Ten­
der (Subjekt des zweiten Satzes), 2. ei­
nem Waggon 2. Klasse (Verb, in unse­
rem Beispiel „ist") und 3. einem Waggon 
1. Klasse (übrige Satzteile, im Beispiel 
,,fünf Minuten vor neun"). 

c) Bevor sich der Zug endgültig in Bewe­
gung setzen kann, muß der Waggon der 
2 .. Klasse (Verb) an den Schluß gehängt 
und gleichzeitig 
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d) der Waggon der 1. Klasse (übrige Satz­
teile) hinter dem Tender (Sulbjekt) ange­
hängt werden. 

Daraus ergibt sich folgendEi Konstella­
tion: 

Der Polizist sagt (Komma = grüne Am­
pel) 
daß (Lokomotive) es (Tender) fünf Minuten 
vor neun (Waggon 1. Klasse) ist (Waggon 
2. Klasse) 

Die Ausgangsposition vor dem Rangier­
manöver war: 

Der Polizist sagt (Doppelpunkt = rote 
Ampel) daß (Lokomotiv13 wartet 
auf dem Abstellgleis) es (Tender) ist 
(Waggon 2. Klasse) fünf Minut13n vor neun 
(Waggon 1. Klasse) 

4. In 30 Minuten ein Zug aus Paippe 

Es· erfordert keine besonders große 
Mühe, ein immer wieder verwendbares Mo­
dell anzufertigen. Denkbar wäre auch eine 
bloße zeichnerische Demonstration an der 
Wandtafel, aber dabei ginge ein wesentli­
cher Anreiz verloren, nämlich der, daß die 
Schüler die einzelnen Elemente selbst in 
die Hand nehmen und damit „rangieren" 
dürfen. 

Man nehme einen größeren, festen 
Pappkarton. Links oben werden die in K2 
gebräuchlichen Einleitungssätze mit dik­
kem Filzstift geschrieben: Der Polizist sagt 
/Es stimmt / Es tut mir leid. Dahinter wird 
ein Pappstreifen geklebt, in den ein rundes 
Loch geschnitten wird. Ein weiterer, darin 
verschiebbarer Pappstreifen zeigt oben ei­
nen roten Kreis mit einem Doppelpunkt in 
der Mitte, darunter einen weiteren roten 
Kreis mit einem Punkt und schließlich einen 
grünen Kreis mit einem Komma. Dies ist die 
Ampel oder das Signal, das beliebig ver­
stellt werden kann, sodaß jewe,ils nur.eine 
Farbe (ein Satzzeichen) sichtbar ist. 

Auf der gleichen Ebene wirc.I ein ca. 10 
cm langer und 4 cm breiter Streifen Pappe 
aufgeklebt. Es ist darauf zu achten, daß der 
Klebstoff nur die untere Hälfte des Streifens 
bedeckt. So entsteht eine „Schiene", in die 
sich von oben die Lokomotive einstecken 
läßt. Dies ist das „Abstellgleis", auf dem die 
ebenfalls aus Pappe ausgeschniittene Loko­
motive wartet. Sie ist beschriftet mit dem 
Wort „daß". 

Ganz unten auf den Karton wird über die 
ganze Breite eine Schiene gekllebt (gleiche 
Technik wie beim „Abstellgleis"). Dort ste-
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hen der Tender und zwei Waggons (1. und 
2. Klasse). Tender und Waggons haben Ta­
schen (gleiche Technik wie beim „Abstell­
gleis"), in die Karteikarten DIN A6 ein­
geschoben werden können. 

Am besten verwendet man Karteikarten 
von drei verschiedenen Farben, jeweils eine 
andere Farbe für die Subjekte, die Verben 
und die übrigen Satzteile. Eine Erleichte­
rung ist, wenn auf den Karteikarten mit den 
Verben eine „2" erscheint (sie gehören im­
mer zum Waggon 2. Klasse) und auf den 
Karteikarten mit den übrigen Satzteilen 
eine „1". 

5. Praktische Durchführung 

Bei der Arbeit mit diesem Modell sollte 
auf eine logische Abfolge geachtet werden, 
die im Folgenden kurz skizziert wird. 
1) Der Pappkarton wird in für Schülerhän­

de erreichbarer Höhe an der Wandtafel 
befestigt. Die Schüler werden von sich 
aus die fest daraufstehenden Einlei­
tungssätze lesen. 

2) Die Ampel wird erklärt bzw. vorgeführt, 
womit meist das Interesse der Schüler. 
erwacht. 

3) Tender und die beiden Waggons werden 
plaziert. Es wird sich ein Gespräch dar­
über ergeben, was das ist. 

4) Drei Karteikarten werden .gezeigt, z. B. 
Karte 1: das Auto, Karte 2: war, Karte 3: 
falsch geparkt. Die Schüler werden auf­
gefordert, die Karten an der richtigen 
Stelle zu plazieren: 

Es stimmt. Das Auto war falsch geparkt 
5) Die Lokomotive wird auf das Abstellgleis 

gestellt. Werden die Schüler nun ge­
fragt, wo der Platz der Lokomotive ist, 
werden sie sofort die Lokomotive vor 
den Tender stellen wollen. Aufmerksa­
me Schüler bemerken jedoch, daß vor­
her die Ampel auf Grün (Komma) ge­
schaltet werden muß. 

6) Nun ist der kritische Punkt erreicht, 
denn der Lehrer muß den Schülern klar­
machen, besser vielleicht weismachen, 
daß der Zug erst abfahren kann, wenn 1. 
und 2. Klasse vertauscht sind. Dies 
brachte aber bisher in unserer Praxis 
keinerlei Probleme mit sich. 

7) Die Schüler lesen den Satz: 
Es stimmt, daß das Auto falsch geparkt war 
8) Das ganze Manöver wird nun rückgän­

gig gemacht, wozu man bereits einen 
Schüler an die Tafel holen kann. 



9) Sämtliche Karteikarten mit den Satztei-
len werden für alle Schüler sichtbar auf­
gestellt, und nun können einzelne Schü­
ler am Modell Sätze_ produzieren und 
verknüpfen. Eine gelungene Verknüp­
fung wird von der ganzen Klasse durch 
ein gemeinsames „Tsch-tsch-tsch" (der 
Zug fährt) kommentiert.. 

. 6. Probleme 

Ein Problem stellt die Groß- und Klein­
schreibung des Anfangsbuchstabens der 
Subjektgruppe dar (vgl. im Beispiel: das 
Auto). Solange die beiden Sätze hoch nicht 
verknüpft sind, ist die Rechtschreibung 
falsch. Eine Lösung, die das Modell aber et­
was verkomplizieren würde, wäre, wenn 
man auf die Vorderseite der entsprechen­
den Karteikarten den ersten Buchstaben in 
Groß- und auf die Rückseite in Kleinschrei­
bung setzen würde. Man müßte beim Ran­
gieren (Verknüpfen) die betreffende Karte 
einfach umdrehen. 

BÜCHERTISCH 

Wolfgang LINKE: Orientierung mit Karte und 
Kompaß 
Bussesehe Verlagshandlung, Herford 1982. 
DM 24;80 

Die 214 Seiten des handlichen Buches (Format 
12 x 19 cm) verraten das persönliche Engage­
ment des Autors und seine vielseitige Erfahrung 
im Umgang mit Karte und Kompaß, erprobt bei 
Orientierungsläufen, bei Wanderungen zu Fuß, 
auf Skiern und mit dem Faltboot in Skandinavien, 
Deutschland und Österreich, in Nord- und Süd­
amerika. 

Mehrere Jahre Auslandsschuldienst in Finn­
land, wo der Orientierungslauf seit langem Volks­
sport ist, und in Bolivien, wo die Kartographie 
militärisch-nationaler Kontrolle unterliegt und 
Wanderkarten in unserem Sinne nicht zu haben 
sind, gaben Anstöße zur Entstehung des Buches, 
nicht zuletzt aber die Tätigkeit Dr. Linkes als Lei~ 
ter von Orientierungskursen an .der VHS und von 
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Bitte um Mitarbeit! 

Auf die gleiche Weise li.eße sich das Pro­
blem des fehlenden Satzschlußzeichens lö­
sen. Damit wäre aber ein .Vorteil des Mo­
dells, nämlich_ seine Einfachheit, in Frage 
gestellt und zu den vier relativ anschauli­
chen Handgriffen des Rangierens kämen 
zwei weitere, weniger anschauliche hinzu. 

7. Erweiterung 

Wie anfangs bereits erwähnt, läßt sich 
das Zug-Modell auch auf. ob-Sätze (mit 
„ob-Lokomotive"), auf indirekte Fragesätze 
(mit „Fragewort0 Lokomotive") und auf weil­
Sätze übertragen. Dafür kann von Anfang 
an eine Möglichkeit vorgesehen werden, 
auch die Einleitungssätze auszutauschen. 

Im übrigen sind natürlich was Farbge­
bung, Verfeinerung, Ausgestaltung etc. an­
belangt, der Phantasie kaum Grenzen ge­
setzt Solange wir uns als oberstes Gebot 
die Anschaulichkeit und leichte Durch­
schaubarkeit setzen, wird der Grammatik­
Zug erfahrungsgemäß auch nicht in einem 
Sackbahnhof landen. 

Arbeitsgemeinschaften an seinem Allgäuer Gym­
nasium.-

So begnügt sich. der Autor ni_cht mit einer theo­
retischen Abhandlung, sondern schafft ein Lehr­
und Lernbuch, klar und übersichtlich im Aufbau, 
mit zahlreichen Abbildungen und Tabellen, eine 
Handreichung für alle, die den Massenwegen 
ausweichen oder sich im sportlichen Wettkampf 
messen_ wollen. Jedes der 9 Kapitel - Karte, 
Kompaß, Von der Karte ins Gelände, Mißwei­
sung, Vom Gelände auf die Karte, Orientierungs-

- lauf als Wettkampf, Lage eines Punktes, Geiän­
deaufnahme, Orientierung ohne Kompaß -
schließt mit einem Übungsteil; de_r Anhang ent­
hält neben den Lösungen für die Übungsaufga­
ben und einem Sachregister Rechenhilfen, Hin­
weise auf weiterführende Literatur, wertvolle 
internationale Adressen und eine Zusammenstel­
limg der 13 wichtigsten Fachausdrücke in 18 
Sprachen. Der erfahrene Berggeher oder Kanu­
fahrer kann genauso seinen Nutzen darau_s zie-

Der Leiter des Büchertisches unserer Verbandszeiischrift, Herr Klaus RICHTER, 3101 Win­
den/ Aller, Birkenweg 24, bittet alle interessierten Kollegen, die Buchbesprechungen machen 
wollen, sich mit ihm in Verbindung zu setzen! 
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hen wie der Wanderer, der zum erstenmal· mit 
Karte und/oder Kompaß .hantiert, Lehrer und 
Schüler auf Ski- oder Wanderlagern ebenso wie 
der Teilnehmer an einem Orientierungskurs oder 
der nur eben neugierige Laie, der eine Antwort 
will auf die Frage: Wie mac:ht man das eigentlich 
mit Karte und. Kompaß? Scheinbar so einfache 
(vertraute?) Dinge wie Kartenmaßstab, Höhen­
linie, Kartensymbole u. a. werden erklärt, aber 
auch kompliziertere Gegenstände beschrieben, 
wie Berücksichtigung der Mißweisung, Standort­

·bestimmung, Einsatz mathematischer Formeln 
bei Gelä.ndeaufnahmen usw. 

Alles in allem: ein Sachbuch, das es in dieser 
Art bisher nicht gab, das eine Lücke füllt im An­
gebot der Karten-Kompaß-Literatur, dem man 
Erfolg wünscht und einen Platz in .der Schul­
bibliothek, vielleicht aüch i(n Hand1~epäck man­
ches Auslandslehrers. Denn das Buch hält, was 
sein Untertitel verspricht Grundwissen, Verfah­
ren, Übungen für den Umgang mit modernen 
Lineal- urid Spiegelkornpassen. 

Robert Pecher 

Birkenfeld, Helmut (Hrsg.): Gastarbeiterkinder 
aus der· Türkei - Zwischen Eingliedlerung und 
Rückkehr, Beck'sche Schwarze Reihe 262, Mün­
chen 1982, DM 19,80 

Unter den Gastarbeiterkindern· an deutschen 
· Schulen sind die türkischen Schül,er die größte 

und problematischste Gruppe. Andere Familien­
traditionen, die islamische Religionszugehörig­
keit und die ganz andere Sprache behindern die 
Eingliederung; die wirtschaftlichen und schuli­
schen Verhältni$Se in der Türkei erschweren die 
Rückkehr. In dieser Situation steht der deutsche 
und der türkische Lehrer an deutschen Schulen 
vor der Aufgabe, intensive Hilfen zu geben. Das 
betriff\ den Fremdsprachenunterricht Deutsch, 
Türkisch als 1. oder. 2. Fremdsprache anstel.le 
von Englisch. Das betrifft auch die Koordination 
der deutschen undtürkischen Schullpolitik. - Im 
Hinblick auf eine Rückkehr.der türk:ischen Gast­
arbeiter sind heute die Politiker recht erfindungs­
reich; daß aber mit den Eltern viele türkische 
Schulkinder zurückkehren, haben die Politiker 
bis heute vergessen. So existieren in der Türkei 
die ersten Auffangschulen für rückkehrende 
Gastarbeiterkinder - diese Schulen führen 
Deutsch als Schulsprache oder Teilschulsprache 
- , eine Unterstützung z. B. durch die Entsen­
dung von deutschen Lehrern, die vor Ort ihre tür­
ki.schen Kollegen unterstützen, blieb bis heute 
aus. 

Auf dem Hintergrund einer pädagogischen 
Verantwortung für diese Kinder geben die Auto­
ren dieses Buches Hinweise zum besseren Ver­
stehen der sozio-kulturellen, besonders der 
schulischen Situation in der Türkei und zum 
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Sprachunterricht an deutschen Schulen. Das 
Buch wendet sich an alle, die mit ausländischen, 
besonders mit türkischen Schülern und Studen­
ten zu tun haben, vor allem an die zahlreichen 
Lehrer. 

Offensichtlich hatder Herausgeber Mitarbeiter 
versammelt, die hellhörig sind, die vorallem Er~ 
fahrungen ,aus der Türkei und mit türkischen 
Schülern in Deutschland zusammentragen. 

Vokabeln wie „Ausbildungskrüppel"·, ,,Päd­
agogisches Strandgut", ,,Bilinguale Analphabe­
ten", ,,SemialphabetenO', wie „Neoanalphabe­
ten", ,,Stiefkinder des Bildungswesens" oder 
„Edukatives Disaster", ,,Neudeutsche" haben die 
Mitautoren nicht überhört. 

Teil III des Buches bringt drei Aufsätze, die die 
Rückkehr der türkisGhen Kinder artikulieren. Die­
se Beiträgemachen zwei Aspekte deutlich. Türki­
sche Kinder, denen die Anpassung nicht gelingt, 
haben durchaus gute Chancen, an weiterführen­
den türkischen Schulen Mittelschul- oder auch 
Oberschulabschlüsse zu erhalten. 

Für diese Kinder müssen jedoch Übergangs0 

schulen eingerichtet werden. - Der andere 
Aspekt ist ein politischer: die meisten Bundeslän­
der haben sich die Bonner Empfehlungen zuei­
gen gemacht. Das heißt: im Kalkül der Bevölke­
rungsstatistiker sind deutsche_ Kinder so wenig 
zahlreich, daß möglichst alle ausländischen Kin­
der intensiv integriert werden sollen. Alle unter­
liegen der deutschen Schulpflicht, und in mehr 
oder weniger allen Bundesländern - in Nord­
rhein-Westfalen durch Sonderprogramme -
werden. alle ausländischen Kinder ohne Rück­
sicht auf.eine möglictie Rückkehr möglichst bald 
in die Regelklasse übernommen. Diese für Blei­
ber zu Recht bestehenden Absichten und Maß­
nahmen treffen aber R.ückkehrer um so härter; 
sie verhindern den Schulanschluß im Heimat­
land. Für diese Kinder sind Integrationsabsichten 
pädagogisch unverantwortbar, sie sind inhuman. 

Der Herausgeber kennt die Szene offensicht­
lich. unter dem Blickwinkel der Rückkehrerkin­
der. In lzmir, wo er als Ausbilder türkischer 
Deutschlehrer tätig war, ist er Initiator einer er­
sten Auffangschule gewesen, Das Anadolu Lise 
Ege-lzmir hat heute sechs Klassenstufen mit je­
weils vier Parallelzügen. Zwei weitere private 
Schulgründungen mit Deutsch als Teilschulspra-

. ehe folgten 198.0 .und 1981. Alle drei Schulen for0 

derten deutsche Unterstützung an, alle drei 
Schulen arbeiten ohne die Unterstützung eines 
deutschen. Lehrers. Widersinnig erscheint hier 
die deutsche Kulturpolitik: Istanbul und Ankara 
haben vergleichsweise keine Auffangschulen. In 
beiden Städten sind aber deutsche sogenannte 
pädagogische Verbindungsdozenten tätig. In lz­
mir wurde der dort tätige deutsche .Lehrer als 
überflüssig in die Heimat geschickt. Bis sich die 
Notwendigkeiten nach Bonn herumsprechen, 
muß noch viel Wasser den Meander heruilterflie­
ßen. 

Bertram Schulze 



Wahlschein 
für die Briefwahl 

Vorsitzender: -------------------------------------------------------------------------------------------------

Geschäftsführer: -----------------------------------------------------------------------------------------

Schatzmeister:--------------------------------------------------------

Paragraphen der Wahlordnung, die sich mit der Briefwahl befassen: 

§7 

5. Um insbesondere den Mitgliedern, die aus räumlichen Gründen nicht an der Mit­
gliederversammlung teilnehmen können, eine Beteiligung an der Wahl zu ermög­
lichen, wird die Briefwahl eingeführt. Stimmen können jedoch - aus Gründen 
der Realisierbarkeit - nur für die in der vorläufigen Kandidatenliste bekannt­
gegebenen Kandidaten abgegeben werden. 

6. Mitglieder, die davon Gebrauch machen wollen, fordern von der Geschäftsstelle 
einen Wahlschein für die Briefwahl an, der die vorläufige Kandidatenliste enthält, 
kreuzen die von ihnen gewählten Kandidaten an und senden ihn in einem unbe­
schrifteten Umschlag, der in einem mit dem eigenen Absender und mit „Brief­
wahl" gekennzeichneten Umschlag steckt, so rechtzeitig an die Geschäftsstelle, 
daß der Brief dem Wahlausschuß zur Vorstandswahl ausgehändigt werden kann. 

7. Dieser überzeugt sich von der Unversehrtheit des Umschlages, öffnet ihn, ent­
nimmt daraus den unbeschrifteten Umschlag mit dem Wahlschein und wirft ihn 
beim Wahlvorgang in die Urne. 

Den Mitgliedern zur Kenntnisnahme: Der hier abgedruckte Wahlschein ist gültig, 
braucht also nicht von der Geschäftsstelle angefordert zu werden. Die Namen der 
Kandidaten, die auf Seite 9 bekanntgegeben sind, können vom Wähler hand­
schriftlich eingesetzt werden. 
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Die neuen 
Schroedel• 
Unsere Bestellkennziffern für die 
schulartenbezogenen 
Gesamtverzeichnisse: 

GH '83 Sonderschule, Grund: und 
Hauptschule, Orientierungsstufe 

AG '83 Realschule, Gymnasium 

88'83 Berufsbildende Schule 

Kataloge 
sind da! 
Bestellen Sie bitte jetzt, wenn Sie noch kein Ver, 
zeichnis vorliegen haben. 

Darüber hinaus stellen wir Realsthul-·und Gymnasiallehrern gern unsere fächerbezo­
genen Teilverzeichnisse zur Verfügung. Postkarte genügt. 

. Schroedel Schulbuchverlag GmbH 
Hannover · Düsseldorf · Wiesbaden · Stuttgart · Berlin · München 

Abteilung Lehrerinformation 
Postfach 81 07 60 · 3000 Hannover 81 



Umziehen mit 

Internationale Möbelspedition 
Überseetransporte von Haus zu Haus 

Europaumzüge · Lagerung 
Rahmenvertragsspediteur für die 

Bundeswehr (USA und Kanada) 

Geschultes Fachpersonal 
Über 200 eigene Vertretungen weltweit 

Abrechnung aller Leistungen über unsere 
Zentrale nach den Richtlinien des BVA 

Richten Sie Ihre Anfrage an: 

Habe Speditionsges. m.b.H. 

Hauptsitz 
3000 Hannover 
Schulenblirger Landstr. 132 
Ruf (0511) 639988 
Telex 09 21 520 

Niederlassungen 
5100 Aachen 
Stolberger Str. 40 
Ruf (0241) 503555 
Telex 0832529 

3300 Braunschweig 
Hagenmarkt 19 - 20 
Ruf (0531) 18030 
Telex 0952719 

memberof 

oeti 
2800 Bremen 
Contrescarpe 8 
Telefon (04 21) 3219 84 



!Der deutsche Lehrer im Ausland H 6511 F 
Schroedel Schulbuchverlag GmbH 
Postfach 81 07 60 
,3000 Hannover 81 

Wir beliefern seit Jahren Lehrkräfte an deutschen Auslandsschulen sowie die 
Schulen selbst mit Büchern und Lehrmitteln. Darüber hinaus benutzt auch das· 
Bundesverwaltungsamt in Köln bei der Versorgung der Schulen mit Lehr­
.mate,rial unsere Dienste. 

Unser Angebo1: an Lehrkräfte: 

Wir führen Ihre privaten Bestellungen auf Bücher und Lehrmaterial aus, senden 
direkt an Sie ins Ausland per Einschreiben, gewähren Rabatt auf die Buchpreise 
und versichern auf unsere Kosten die Sendungen gegen Verlust und Beschädi­
gung. In solchen Fällen leistein wir kostenlosen Ersatz. 

Wir versorgen Sie kostenlos mit Prospektmaterial über Bücher und Lehrmittel. 
Schreiben Sie uns nur kurz, wofür Sie sich besonders interessieren. 

Unser Angebo1; an die Schulen: 

Soweit Sie direkt beim Buchl1ä,ndler oder Verlag bestellen, erbitten wir Ihre An­
frage nach unseren außerordentlich günstigen Lieferbedingungen ins Ausland 
(Lieferung per Einschrei~en, kostenloser Ersatz verlorengegangener oder be­
schädigter Sendungen, Rabaitte auf die Preise). Wir macl1en Ihnen ein ausführ­
liches Angebot, auch für größere Schulbuch- und Lehrmittelsendungen. 

Außerdem versorgen wir Sie wie auch alle anderen Schulen, die ihre An­
forderungen direkt an das BLJndesverwaltungsamt in Köln richten, auf Wunsch 
ausführlich mit neuen Prospekten über Bücher und Lehrmittel jeglicher Art, 
so daß Sie sich bei der Vorbereitung Ihrer Bestellungen an einem umfassen­
den Angebot orientieren können und die jeweils neuen Preise zur Hand haben. 

!SSN 0344- 8908 

Adalbert Carl 
Buchhandlung 

Bahnhofstraße 53, Postfach 1110 

D-Ei928 Laasphe/Westfalen 

Bundesrepublik Deutschland 
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VERBAND 

Aus d(3r Arbeit des Vorstandes 
- --

. Rechtlicher und finanzieller Status der vermittelten Lehrkräfte 
an deutschen Auslandsschulen 

Briefdes Auswärtigen Amtes vom 4. 3. 83 
an den Vorsitzenden des VdLiA auf sein Schreiben vom 1. 10. 82 
- -

- Sehr geehrter Herr Becker, 

zu Ihrer vorbezeichneten Anfra!Je nimmt das Auswärtige Amt wie folgt Stellung: 
Die vermittelten AuslandslehreJ erhielten bis 1976 eine Auslandszulage in Höhe von 60% der 

für Auslandsbeamte maßgebenden Sätze. Seit 1. 1. 1977 wird Ausgleichszulage in Anwendung 
der Vorschriften der §§ 52-58 desßundesbesoldungsgesetzes gewährt, also mit Zugrundele­
gung des vollen Auslandszuschlags. Damit ist die weitgehende Gleichstellung mit den übrigen 
im.Ausland tätigen Bundesbediensteten erreicht worden. 

Die wichtigsten fortbestehenden unterschiedlichen Regelungen sind nachstehend aufgeführt: 

1. Die vermittelten Lehrkräfte erhalten Zuwendungen nach Richtlinien, die im Einvernehmen 
mit dem Bundesminister der Finanzen und Bundesminister des Innern erlassen worden sind. 
Die jeweilige Höhe der Zuwendungen wird ganz oder teilweise in entsprechender Anwen. 
dung der in den EinzelrichUinien genannten gesetzlichen Vorschriften ermiUelt. 
Auslandsbeamte erhalten keine_ Zuwendungen; sondern Bezüge und sonstige finanzielle 
Leistungen in _unmittelbarer-Anwendung der dafür. erlassenen gesetzlichen -Vorschriften 
(z. B: Bundesbesoldungsgesetz). _ _ · _ 

2, Anders als die Auslandsbeamten werden die Auslandslehrer in der Regeleinkommensteuer­
rechtlich als beschränkt steuerpflichtig behandelt. Wegen der aus dieser Ungleichbehand­
lung resultierenden steuerlich ein Folgen wird-auf die Ausa.rbeitung des Bundesverwaltungs­
amts - Zentralstellefür das Auslandsschulwesen - im Info 3/80 vom 15. 5. 1980 verwiesen. 
Zu Anrechnung -tatsächlicher Werbungskosten auf· die steuerfreie _ Werbungskostenpau­
schale hat sich der Bundesminister der Finanzen mit Schreiben vom 12. 9. 1980 an den 
Verband Deutscher Lehrer im Ausland geiiußert. Wie eine Rückfrage beim Bundesministe. 
rium der Finanzen ergeben hat, wird dort im gegenwärtigen Zeitpunkt keine Möglichkeit 
gesehen, die bis_~erige Praxis der steuerlichen Behandlung der Auslandslehrer zu ändern. 

3. Hinsichtlich der Ubersiedlungskosten (Reise- und Umzugskosten) ist die Kostenübernahme 
schon immer angesichts abweiichender Interessen- .und Bedürfnislage anders als bei den 

- Auslandsbeamten geregelt gewesen; daran haben sich im laufe der Jahre - in Anpassung 
an die allgemeine Kostenentwicklung -in der Hauptsache bestimmte Kosten- und Bemes­
sungsgrenzen etwas geändert. Der sich aus den Richtlinien ergebende derzeitige Zustand 
istseit 1979 praktisch unverändert geblieben. _ 

4. Ein Na.chteil für die vermittelten Ausla.ndslehrerbestand bisher in der Alters- und Hinterblie­
benenversorgung dann, wenn der Lehrer aus dem Beamtenverhältnis (als Landesbeamter) 
ausschied; in diesem Fall konn_te im Auslandsschuldienst verbrachte Zeit nicht bei der Nach­
versicherung berücksichtigt werden. 
Durch ein besonderes Verfahren ist seit kurzem sichergestellt, daß dies künftig geschehen 
kann. _ 

5. Für die Dauer der Beurlaubun~1 zum Auslandsschuldienst sind die Vorschriften des Bundes­
versorgungsgesetzes bei Arbeitsunfällen der Auslandslehrer nicht anwendbar. In diesen 
Fällen erfolgt Regelung entspmchend dem 3. Buch der Reichsversicherungsordnung (HVO) 

_ durch die Bundesausführungsbehörde für Unfälle in Wilhelmshaven (BAfU). _ 
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6. Ergänzend möchte ich noch bemerken, daß eine Gleichstellung der Auslandslehrer mit den 
Mitgliedern diplomatischer und konsularischer Vertretungen im Bereich der diplomatischen 
und konsularischen Vorrechte und Befreiungen aus völkerrechtlichen Gründen - Fehlen 
diplomatischer oder konsularischer Funktionen - nichtmöglich ist. 

Ich bitte um Nachsicht, daß sich die Beantwortung Ihrer Anfrage durch verschiedene Um­
stände leider bis heute verzögert hat. 

Im Auftrag 

gez. Wagner 

Gotthard HÖNIG 

Fünfte ordentliche Vorstandssitzung 
in Mönchengladbach und Köln 

Zur ersten Sitzung im Kalenderjahr 1983 
kam der Vorstand des VDLiA am 15. und 
16. 1. 83 in Mönchengladbach zusammen. 
Dem folgte ein Treffen mit Vertretern der ZfA 
am 17. 1. 83 in Köln. 

Die Beratungen am Samstagnachmittag 
und -abend befaßten sich vor allem mit den 
letzten Vorbereitungen für die Hauptver­
sammlung in Würzburg. Trotz vieler Termin­
schwierigkeiten und unerwartet aufgetretener 
organisatorischer Probleme fand das Pro­
gramm hier seine endgültige Fassung. 

Am Sonntag erörterten die Vorstandsmit­
glieder hauptsächlich den Themenkatalog für 
die Zentralstelle, wobei der Vorsitzende zuerst 
ausführlich über 2 Vorbereitungsgespräche 
mit Abteilungspräsident Becker (ZfA) berich­
tete. Alle Vorstandsmitglieder übernahmen im 
laufe der Beratungen sachkundige Beiträge 
für die vorgesehene Besprechung mit der ZfA. 

Zum Abschluß der Sitzung in Mönchenglad­
bach behandelte der Vorstand folgende Ta­
gesordnungspunkte: 

- Kassenbericht des Schatzmeisters für das 2. 
Halbjahr 1982 

- Fragen der Zeitschrift (Umstellungstermine und 
Beiträge der Vorstandsmitglieder) 

- Bericht von Herrn Hönig über das Treffen mit der 
GEW am 16. 10. 82 in Bonn (siehe: ,,Der deut­
sche Lehrer im Ausland" Heft 1/83, S. 5) 

Die Besprechungen mit der ZfA konzentrier­
ten sich vor allem auf folgende Bereiche: 

1. Lehrerstatus 

Dazu gehörten u. a. Bewerbungsfragen, 
Beurlaubungsdauer, Schulleiterdienstord0 

nung, Steuerfragen und Musterdienstvertrag. 

Im Zusammenhang mit den Ordnungen er­
klärte sich Herr Abteilungspräsident Becker 
bereit, im Herbst 1983 dem Verband auf An­
frage einen ausführlichen Bericht zu geben, 
zu dem dann in der Zeitschrift Stellunggenom­
men wird. 

2. Finanzielle Betreuung 
der Auslandslehrer 

Hier ging es vor allem um Mietzuschüsse, 
Schulbeihilfen und Nachversicherungsfragen. 

3. Kollegialfragen 
Einen breiten Raum in diesem Komplex 

nahm der Problemkreis Lehrervertretung ein. 
Da der Auslandsschulausschuß sich im laufe 
des Jahres noch einmal ausführlich mit die­
sem Thema befassen wird, kamen ZfA und 
VDLiA Vorstand überein, daß der Verband 
eine Stellungnahme erarbeitet, die dem Aus­
landsschulausschuß und der Zentralstelle zu­
geleitet wird. 

4. Schulische Grundsatzfragen 

Der Abschluß der Gespräche in der ZfA be­
zog sich auf Vorstellungen im Rahmenplan 
und auf die durch die Haushaltsenge begrenz­
ten Möglichkeiten zur Realisierung. 

Von seiten der ZfA nahmen Herr Abtei­
lungspräsident Becker, Herr Dr. Vix, Herr Dr. 
Eich, Herr Regierungsschulrat Friebe als 
neuer Referent in der ZfA und Herr Gauf an 
dem Gespräch teil. Der Vorstand dankt auch 
an dieser Stelle den Mitarbeitern der Zentral­
stelle für das Auslandsschulwesen für ihre Be­
reitschaft, die entstandenen Probleme aufge­
schlossen zu behandeln und in enger Zusam­
menarbeit mit dem VDLiA Lösungen zu fin­
den. 
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Hans-Joachim REICHENBACH 

,,Aktion deutschsprachige Ortskräfte" -
was ist daraus ge"'1orden? 

Sicherlich werden sich viele Leser dieser 
Zeitschrift inzwischen gefragt haben, was aus 
der „Aktion Ortskräfte" geworden ist, die ich 
im Heft 2/81 von MMM angeregt hatte. Bis vor 
kurzer Zeitliefen immer noch vereinzelt Ant­
worten aus verschiedenen Ländern bei mir 
ein. Seit Dezember 1982 scheiint aber die 
Rückmeldung abgeschlossen zu sein. Daher 
ist es nun an der Zeit, eine Auswertung vorzu­
nehmen: 

Auf meinen Artikel reagierten bis zum No­
vember 1981 leider nur zehn Schulen. Darauf­
hin entwarf ich ein Rundschreiben an die 
Obleute des VdliA, das vom Vorstand an 62 
deutsche Schulen versandt wurde. Ich erhielt 
von 30 Schulen eine Antwort, ' wobei allein 
zehn Schulen aus Chile mir freundlicherweise 
bereitwillig Auskunft erteilten. Die restlichen 
Antworten entfielen auf 14 europäische Schu­
len, zwei. Schulen in Afrika, zwei in Asien. 

Aus vielen Begleitbriefen, die ich zum aus0 

gefüllten Fragebogen erhielt, klang heraus, 
daß eine deutsche Sichtweise (ein Examen -
zwei Examina) häufig nicht in der Lage ist, die 
verschiedenen Formen der pädagogischen 
Vorbildung bzw. Prüfungen, di1e · deutsche 
Ortskräftebesitzen, zu erfassen. In der folgen­
den Untersuchung wird diese Tatsachean 
einigen Stellen deutlich. 

Nach der Auswertung der einzelnen Aus­
kunftsbögen ergibt sich folgendes Bild: Begin­
nen wir mit Chile. Dort unterrichten 264 
deutschsprachige Personen an 15 Auslands­
schulen sowie in den beiden Schulverbänden 
Valparaiso und Santiago de Chile, Diese Orts­
kräfte wohnen in der überwiegenden Mehr­
zahl dauernd in Chile und sind daher zwei­
sprachig. Diese Angaben erhielt ich zusätzlich 
zu den Auskunftsbögen vom V1erein Deut­
scher Lehrer in Chile. 

Von den 264 Lehrern haben 34 deutsche, in 
Chile anerkannte Examina; aus der Aufstel, 
lung geht allerdings nicht hervor, ob es sich 
um ein erstes oder zweites Lehrerexamen 
handelt. Der größte Teil der in Chile unterrich­
tenden deutschsprachigen Ortskräfte, näm­
lich 215, hat Prüfungen an Einrichtungen wie 
dem „Humboldt-Seminar" etc. abgelegt. Fünf­
zehn Personen sind „ohne Titel", d. h. besit­
zen kein Examina, werden jedoch ausdrück­
lich „bewährte Lehrkräfte" genannt. 
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Die Mehrheit der deutschen Ortskräfte un­
terrichtet in der Grundschule, etwa 25% arbei­
ten ausschließlich im gymnasialen Zweig ihrer 
Schule. Alle Ortskräfte erteilen auf ihrer Schul­
stufe „Deutsch als Fremdsprache"; daneben 
arbeiten sie in den Fächern Mathematik, Phi­
losophie, Spanisch sowie im musisch-techni­
schen Bereich. Die Dienstverträge mit der je­
weiligen Schule dauern in der Regel ein Jahr 
und werden im allgemeinen automatisch ver­
längert. 

Die Auswertung der übrigen Fragebögen 
aus den anderen Ländern Lateinamerikas er­
gibt folgendes Bild: 

Während in Argentinien grundsätzlich keine 
Lehrkraft ohne Examen (argentinisches oder 
gleichwertiges) angestellt werden darf und die 
Beschäftigung ohne Dienstvertrag erfolgt, da­
für aber per Gesetz durch den Staat geregelt 
ist, arbeiten die deutschen Ortskräfte in Costa 
Rica und Uruguay ohne irgendeine vertragli­
che Regelung. 

In Peru unterrichten 26 deutschsprachige . 
Ortskräfte, von denen ca. 20 Personen eine 
volle Ausbildung nach deutschen Normen ha­
ben. Alle Lehrkräfte sind nach peruanischem 
Landesrecht unkündbar, ganz gleich, ob sie 
Jahresverträge oder keine Dienstverträge be­
sitzen. 

Alle deutschsprachigen Ortskräfte unter­
richten neben „Deutsch als Fremdsprache'' 
noch in allen anderen Fächern an ihren Schu­
len, zum Teil erteilen sie auch keinen Unter­
richt in „Deutsch als Fremdsprache", sondern 
ausschließlich in den Fächern Mathematik, 
Englisch, Geschichte etc. 

Für Lateinamerika läßt sich abschließend 
folgende Feststellung treffen: Das Arbeitsver­
hältnis der deutschen Ortskräfte mit den Schu­
len bzw. Schulvereinen ist überwiegend auf 
Dauer vertraglich geregelt oder durch staatli­
che Maßnahmen und Gesetze des entspre­
chenden Landes gesichert. 

Bei den europäischen Schulen, die mir den 
Fragebogen ausgefüllt zurückschickten, ist 
Spanien mit fünf Schulen vertreten. Läßt man 
die fehlenden Angaben der OS Barcelona un­
berücksichtigt, so ergibt sich folgendes Bild: 
An den deutschen Schulen Madrid, Valencia, 
Bilbao, Sevilla und Santa Cruz de Tenerife un­
terrichten zur Zeit 36 deutschsprachige Orts-



kräfte, wobei zwei Lehrerinnen nur vorüberge­
hend als Ehefrauen vermittelter Lehrer tätig 
sind. Der überwiegende Teil dieser Lehrkräfte, 
nämlich 27, besitzt beide Lehrerexamina. Nur 
zwei Personen können keine Prüfungen (nach 
deutschen Vorstellungen) vorweisen. Was die 
pädagogische Vorbildung anbelangt, so un­
terscheiden sich die meisten deutschsprachi­
gen Ortskräfte nicht von ihren vermittelten Kol­
legen. Alle Lehrkräfte haben zeitlich unbefri­
stete Dienstverträge. Den Frauen kann nach 
spanischem Recht nicht gekündigt werden, 
wenn sie mit Spaniern verheiratet sind. Aus 
den einzelnen Fragebögen geht außerdem 
hervor, daß die deutschsprachigen Ortskräfte 
neben Deutsch (als Fremdsprache, als Mut­
tersprache) in anderen Fächern unterrichten. 

Die Auswertung der übrigen Fragebögen 
gibt folgende Situation wieder: An der DS 
Porto arbeiten alle Or-tskräfte ohne einen 
Dienstvertrag, in Lissabon dagegen bekom­
men die Kollegen einen Jahresvertrag, der 
nach drei Jahren Bewährung auf unbestimmte 
Zeit verlängert wird. 

Von den 29 deutschsprachigen Ortskräften, 
die an der DS Athen arbeiten, unterrichten vier 
Personen im Fach „Deutsch als Fremdspra­
che"; diese Lehrkräfte besitzen laut Aus­
kunftsbogen beide Examina. Leider wird nicht 
ersichtlich, welche Prüfungen die übrigen 25 
Kollegen abgelegt haben. Sowohl in Athen, 
wie auch an der DS Thessaloniki werden 
Dienstverträge über den Zeitraum von jeweils 
einem Jahr ausgestellt. Ob eine automatische 
(unbefristete) Verlängerung erfolgt, entzieht 
sich meiner Kenntnis. 

Von den 14 Rückmeldungen, die von deut­
schen Schulen in Europa geschickt wurden, 
betreffen fünf Fragebögen die DS in Brüssel, 
Antwerpen, Helsinki, Kopenhagen und Dublin. 
An diesen Schulen arbeiten die deutschspra­
chigen Ortskräfte - überwiegend mit beiden 
deutschen Examina „ausgestattet" - in der 
Mehrzahl mit zeitlich unbefristeten Dienstver­
trägen. Nur vereinzelt findet man noch einen 
Kollegen ohne vertragliche Regelung. 

Zur Erinnerung: 

Am Ende der Bestandsaufnahme sollen die 
beiden deutschen Schulen in Kairo/Ägypten 
und Jakarta/Indonesien erwähnt werden. Von 
den 13 deutschsprachigen Lehrkräften in Ja­
karta besitzen alle beide Examina bzw. eine 
vergleichbare Ausbildung; hinzu kommen 
zwei Kindergartenhelferinnen ohne eine päd­
agogische Ausbildung. Nach einer dreimona­
tigen Probezeit werden im allgemeinen die 
Ortskräfte in ein unbefristetes Arbeitsverhält­
nis übernommen, das nur im beiderseitigen 
Einvernehmen gekündigt werden kann. 

An der DS Kairo arbeiten sechs deutsch­
sprachige Ortskräfte; alle besitzen beide Leh­
rerexamina, teilweise in der Bundesrepublik, 
teilweise in der DDR erworben. Die Ortskräfte 
haben Angestelltenverträge nach ägypti­
schem Recht. Nach einem „Probejahr" erfolgt 
eine automatische Verlängerung der Dienst­
verträge, die nur aus disziplinarischen Grün­
den gekündigt werden können. 

Wenn man ein Fazit aus dieser Fragebo­
genaktion zieht, so kann man u. a. zwei Fest­
stellungen treffen: Existiert ein entsprechen­
des Landesrecht, so ist die Vertragsregelung 
der Ortskräfte gesichert. Wo gesetzliche Be­
stimmungen fehlen, wird unterschiedlich ver­
fahren. Hier sollten die Schulträger gebeten 
werden, mit allen Ortskräften vertragliche Re­
gelungen zu vereinbaren, damit ein gewisses 
Maß an sozialer Sicherheit gewährleistet ist. 
Auf jeden Fall sollte die Vertragsregelung in 
einem Land mit mehreren deutschen Schulen 
einheitlich praktiziert werden, um Benachteili­
gungen auszuschließen (siehe Portugal). 

Während in Europa der größere Teil der 
deutschsprachigen Ortskräfte im gymnasialen 
Bereich der Schule tätig ist, stellt sich die Si­
tuation in Lateinamerika umgekehrt dar. Hier 
kommen auf eine Ortskraft im gymnasialen 
Zweig drei Kollegen, die an ihrer Schule in der 
Primarstufe arbeiten. Dieser Zustand kann bei 
steigenden Kosten durchaus Auswirkungen 
auf die Zahl der vermittelten Grundschullehrer 
in dieser Region haben. 

16. Hauptversammlung des VdliA in Würzburg 
vom 27. bis 30. Juli 1983 

5 



Stellungnahme der ZfA zu Anträgen 
der 15. Hauptversammlung 
des Verbandes deutscher Lehrer im Ausland 
Nach Prüfung der ihm vorliegenden Anträge teilt der Präsident der Zentralstelle für das Auslandsschulwe­
sen, Herr Bernhard BECKER, dem VcfLiA folgendes mit: 

Zu Antrag Nr. 4 (Regionalgruppe Italien: Um­
zugskostenpauschale) 

Die Übernahme von Übersiedlungskosten 
für vermittelte Lehrkräfte erfolgt nach der 
Richtlinie III. Die Auslandsumzugskostenver­
ordnung wird nicht angewendet. 

Das im Antrag angesprochene Gleichheits­
prinzip wird hierdurch nicht verletzt. Der 
Gleichheitsgrundsatz nach Artikel 3 Grundge­
setz bezieht sich ausschließlich auf gleiche 
Sachverhalte. Bei Auslandsbeamten und ver­
mittelten Lehrkräften sind nicht nur die den 
Umzug auslösenden Maßnahme,n verschie­
den (Versetzung bzw. Vertrag), sondern auch 
die entsprechenden Abfindungsgrundlagen 
(Gesetz bzw. Zuwendungsbescheid), so daß 
der Gleichheitsgrundsatz nicht berührt wird. 

Für die im Antrag angesprochenen Kosten 
erhält die Lehrkraft eine Pauschalvergütung. 
Darüber hinaus wird den Lehrkräften auf An­
trag vor Vertragsbeginn ein Vorschuß bis zur 
Höhe von 15 000,- DM gewährt. 

Die Kosten für die Nationalisierung des 
Fahrzeugs werden im Rahmen der Nr. 9 der 
Richtlinie III übernommen. 

Zu der vorherigen Anmietung von Wohnun­
gen ist zu bemerken, daß es von seiten des 
Bundes keine Auflage oder Empfehlung gibt, 
so zu verfahren. Wegen der kurzen Entfer­
nung ist dieses Verfahren in Italien zwar üb­
lich, jedoch nicht zwingend. Auch an anderen 
Dienstorten ist die Wohnungsmarlctlage so an­
gespannt, daß Wartezeiten nicht vermieden 
werden können. Mit zunehmender Entfernung 
des Auslandsdienstortes nimmt allerdings der 
Wunsch der Lehrer ab, vor Vertragsbeginn 
eine Wohnung anzumieten. 

Auch Auslandsbeamten werde,n die durch 
vorherige Anmietung entstehenden Kosten 
nicht ersetzt. 

Das Bundesverwaltungsamt - Zentralstelle 
für das Auslandsschulwesen - sieht gegen­
wärtig keine Möglichkeit, auf eine Änderung 
der geltenden Richtlinie entsprechend den 
Vorstellungen des Antragstellers hinzuwirken. 
Darüber hinaus läßt die Haushaltslage, die 
sich für die kommenden Jahre abzeichnet, 
dies nicht zu. 

6 

Zu Antrag Nr. 14 (Verein deutscher Lehrer in 
Chile: Einrichtung einer Pädagogischen Ar­
beitsstelle für das Auslandsschulwesen) 

Mehrjährige Bemühungen des Auswärtigen 
Amtes und der Leitung des Bundesverwal­
tungsamtes, eine Stellenvermehrung für die 
Zentralstelle für das Auslandsschulwesen zu 
erreichen, sind fehlgeschlagen. Inzwischen 
hat sich die Haushaltslage weiter verschärft, 
und neue Personalstellen sind praktisch nicht 
mehr zu beschaffen. 

Auf diesem Hintergrund muß der - von der 
Sache her zu verstehende - Antrag auf Ein­
richtung einer neuen Institution realitätsfern 
erscheinen, und er kann daher von uns nicht 
unterstützt werden. 

Zu den im Antrag genannten Aufgaben der 
Arbeitsstelle bemerke ich: 
- Die Sammlung von Publikationen über die 

und von den Auslandsschulen erfolgt bei 
der Forschungsstelle Oldenburg. 

- Didaktik und Methodik Deutsch als Fremd­
sprache wurde und wird bei uns soweit be­
trieben wie die Arbeitskapazität es zuläßt. 
Dabei liegt es in der Natur der Sache, daß 
Pädagogik und Administration eng verzahnt 
sind. 

- Die kontinuierliche Weiterentwicklung der 
beiden Lehrwerke VORWÄRTS und KOMM 
BITTE und die vielfältige Kritik an ihnen hat 
gezeigt, daß es das Unterrichtswerk für 
Auslandsschulen nicht gibt und wohl auch 
nicht geben kann. Örtliche Modifikationen, 
ergänzende andere Materialien und die Be­
obachtung des zunehmenden innerdeut­
schen DaF-,,Marktes" finden bereits statt 
und werden weitergehen. Dabei ist das Vor­
ankommen auf dem Felde Deutsch als 
Fachsprache besonders mühsam. 
Zwei fachlich qualifizierte Pädagogen mehr 
in der Zentralstelle - das wäre schon fast 
die Pädagogische Arbeitsstelle im Sinne 
des Antrags. 
· Aber, siehe Satz 1, die Planstellen dafür gibt 
es eben nicht. 

- Für die Prüfungsunterlagen zum Deutschen 
Sprachdiplom ist allein der Zentrale Aus­
schuß verantwortlich. 



Die Zentralstelle ist bemüht, bei den Vorbe­
reitungslehrgängen in zunehmendem 
Maße bewährte ehemalige Auslandslehrer 
einzusetzen, um damit frische und sach­
kundige Erfahrungen nutzen zu könr:ien. 

- Das „Rotationsprinzip", für Pädagogen der 
Zentralstelle seit langem angestrebt, hat 
sich leider nur in Einzelfällen verwirklichen 
lassen. 

Zu Antrag Nr. 15 (Verein deutscher Lehrer in 
Chile: Deutsches Sprachdiplom) 

Hierfür besitzt die Zentralstelle keine Zu­
ständigkeit. Die Antwort wird entweder vom 
Auslandsschulausschuß oder vom Zentralen 
Ausschuß für das Deutsche Sprachdiplom der 
KMK erfolgen. 

Zu Antrag Nr. 17 (Verein deutscher Lehrer in 
Chile: Heimaturlaub) 

Die Gewährung eines Fahrkostenzuschus­
ses zu einer Heimaturlaubsreise richtet sich 
nach der Richtlinie V. 

Mitglieder: 

Sinn dieser Richtlinie ist es, durch die Ge­
währung eines Fahrkostenzuschusses den 
Lehrkräften einen Deutschlandbesuch zu er­
möglichen, damit die persönlichen Bindungen 
aufrecht erhalten werden können. Entspre­
chend diesem Grundgedanken enthält die 
Richtlinie die Bestimmung, daß der Heimatur­
laub während der großen Ferien der Schule 
angetreten und beendet werden und zwei Mo­
nate nicht unterschreiten soll. Durch diese 
Vorschrift wird klargestellt, daß Ausnahmen 
nur aus zwingenden persönlichen oder dienst­
lichen Gründen zugelassen werden können. 

Eine Aufenthaltsdauer von nur zwei bis drei 
Wochen in Deutschland würde dem Sinn der 
Vorschrift nicht entsprechen. Daher kann dem 
Antrag im Sinne einer generellen Abweichung 
von der Richtlinie nicht entsprochen werden. 

Beim Besuch von Fortbildungsveranstal­
tungen oder der Teilnahme an der Hauptver­
sammlung des VdliA wird künftig, wenn alle 
sonstigen Voraussetzungen erfüllt sind, eine 
Ausnahme zugelassen werden. 

Bernhard Becker 

,, ... auch das gibt es noch!" 
Zwei Briefe, die der Vorstand erhielt 

Betr.: Rueckkehr in die Bundesrepublik Deutschland 
Anschriftenaenderung 

Sehr geehrter Herr Beyer, 

nach 16 Jahren Auslandsschuldienst in Venezuela, Mexico und 
Kolumbien kehre i~h zum 1. September 1982 in den innerdeutschen 
Schuldienst zurueck. 
Als neue Postanschrift in Deutschland gilt ab 1. Juli. 1982: 

6123 

Heinrich Hofmann 
Friedrich-Ebert-Strasse 8 
Bad Koenig /Odw. 

I6h moechte die Gelegenheit wahrnehmen, Ihnen persoenlich und 
dem Verband ein aufrichtiges Dankeschoen zu sagen fuer jene 
geduldige Arbeit, mit der Sie den Lehrern in der Ferne stets 
bewusst machten, wie nahe der Verband jedem einzelnen mit sei­
nen Einwirkungen und Informationen steht. 

Mit herzlichem Dank und freundlichen Gruessen 

.~ih~ 
Oberstudiendirektor 
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COLEGIO ALEMAN HUMIBOLDT - DEUTSCHE SCHULE - GUAYAQUIL 
PREESCOLAR SECUNDARIA 
PRIMARIA Humanidades Modernas: Rama Tecnica: Melalmeccinica, 

EleclrQlecnia, Secretariado Trillngi.ie 

FACHGYMNASIUM 

ESCUELA ANEXA 
VOR-UND GRUNDSCHULE 

Ciclos B6sico y Diversificado 
GYMNASIUM 

Direcci6n Postal • Postanschrift: 
ColegiO A!emiin Humboldt - Deutsche Schule 
Casilla 4760 • Guayaqull·Ecuador 5, A. 

Herrn 
HANS GEORG BECKD 
Vorsitzend.er des Verbandes 
der deutsehen Lehrer im Ausland 
Von-Hatzfeld-Str.6 
5?50 Menden/Sauerland 

Su Oficio del • Ihr Schreiben vom Nues!ra Ref. • Unser Zeichnen WSp/mft 

Sg. 3.1.5.3. 
Guayaquil, 12.2.1983 

Asunlo . Beireif, Dank tf1r Ihre Unterstützung 

Sehr geehrter Herr Becker l 

Bachdea ieh seehs Jahre die Deutsche Sehule Guayaquil geleitet 
habe, werde ieh Ende Februar in den Heimatschuldienst zurfickkehren. 
Bei dieser Geleg8Dheit mcichte ich lllich bei Ihnen und den übrigen 
Vorstandsaitgliedern unHrea Verbands tf1r die lJnterstfitzungl die 
Sie uns ia Ausland mit dctr Vertretung unserer Interessen m t In -
formationen und Ratschlif~en zuteil verden liessen, herzlich bedan­
ken. 
Ich hoffe, dass wir auf der nlchsten Auslandslehrertagung Gelegen­
heit haben werden, uns pors6nlich kennenzulernen. 

Persönliche Nachrichten 

Ehrungen und Glückwünsche 
Herr Studiendirektor Arne von Franque, 

Schulleiter der Deutschen Schule La Paz/Boli­
vien von 1976-1982, wurde vor seiner Rück­
kehr in den Heimatschuldienst mit zwei hohen 
Auszeichnungen geehrt. 

Für seine Verdienste um das Erziehungs­
wesen des Landes erhielt er von der boliviani­
schen Regierung den Orden „Gran Orden Bo­
liviana de Ja Educaci6n" en el Grado de „Cab­
allero". 

8 

Auch die Bundesregierung erkannte seine 
Bemühungen um die Deutsche Schule in La 
Paz an. Vom Bundesspräsidenten wurde ihm 
das „Verdienstkreuz am Bande" verliehen. 

Der Verband deutscher Lehrer im Ausland 
gratuliert seinem Mitglied herzlich zu diesen 
Auszeichnungen! 



Unserem Ehrenvorsitzenden 

Herrn Dr. Max Johs 

gratuliert der Verband deutscher Lehrer im Ausland 
sehr herzlich zu seinem 80. Geburtstag. 

Wir wünschen Ihm und uns, 
ihn noch häufig auf unseren Hauptversammlungen 

in alter Frische und Fröhlichkeit w.iederzusehen! 

Neue Mitglieder 

BAHR, Susanne, StR., DS Lissabon 
BAUDENDISTEL, Dieter, OStR., DS Valencia 
BIERMANN-KECK, Luise, L., DEOS Kairo 
CLAASSEN, Wolfgang, L., DS Mexico 
ESSIG, Rolf, Stud.Ass., DS Mexico 
FELD, Edgar, L., DS Er-Riyadh 
GEHRKE, Peter, RL., 5760 Arnsberg 2, Am Lauben­

weg 1a 
GEIGENMÜLLER, Gerhard, StR., 8215.Marquart~ 

stein,~ Neues Schloß · 
Gemeinnütziger Verein für Internationale Sprach­

und Kulturaufenthalte, 5090 Leverkusen-Schle­
busch, An derSteinrütsch 4 

KOCH, Konrad-Helmut, L., DS Porto 
KRIEBEL, Sabine, StR., OS Lissabon 
MAYERHOFER, Wolfgang, OStR., DEOS Kairo 
MERGENTHALER, Wolfgang, OStR., DS Porto 
MIKLITZ; Günther, StR., OS Barcelona 
SCHMITT, Rosita, 6600 Saarbrücken 2, Alte Kirch­

hofstr. 12 

Anschriftenänderungen 

BAYER, Felix, 2400 Lübeck, Mönkhofer Weg 163 
BOHL, Dieter, 7117 Bretzfeld 2, Brechdarrweg 5· 
BARTELS, Ursula, 4811 Oerlinghausen, Senfiestr. 

4 
CHRISTOF, Dr., Horst,. 8702 EstenfeJd, Hie­

me.nschneiderstr. 39a 
ELIES,Holf-Peter, 4400 Münster, Gittruperstr. 50 

FRANQUE von, Arne, 4223 Voerde 1, Bahnhofstr. 
7a 

GEISER, Hubert, 6942 Mörlenbach-Groß-Breiten­
bach 56 

HOLLENBACHER, Robert, 8534 Wilhermsdorf, 
Talblick 11 

HORN, Eberhard, 5882Meinerzhagen, Jägerstr. 11 
KNOPP, Sabine, DS Santa Cruz de Tenerife 
KÜHNEMANN, Dr., Wolfgang, 3006 Burgwedel 1, 

Entenfang 28 
MENDE, Dr., Dr., Hans-Walter, 5430 Montabaur 3, 

Bornwiesenstr. 4b 
MOSER, Richard, Lycee Modeme, Sokode/Togo . 
REINICKE, Günther, 3111 Wriedel 2, Lintzel, Bir­

kenstr. 22 
RICHTER, Bernd, 2942 Jever, Mühlenweg 8 
RÜMMELE, Arnold, 8716 Dettelbach, Johann Na­

gelstr.4 
SAUER, Jürgen, 6902 Sandhausen, Burgstr. 5 
SEIBOLD, Hans Dieter, 8600 Bamberg, Paradies­

weg 62 
SCHATZ, Hans-Joachim, 6741 lnsheim, Hutbrun­

nenstr. 11 
SCHMIDT, Hans-Joachim, 3428 Duderstadt, War-

teblick 17 . . 
SCHUL TE-BERTSCHIK, Klaas, 4750 Unna, Lange 

Wand20 
WOLF, LOTHAR, 1000 Berlin 49, Münchnerstr. 12 

Neuer Obmann der DS Valencia: Birgit WOERDE­
HOFF 
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AKTUELLE INFOIRMATION 

·· Mitteilungen über 
Mehrsprachigkeitsforschung 
in Belgien 

Warum wechselt eine Gemeinschaft ihre 
Sprache innerhalb einiger Generationen? Wie 
wechseln Individuen ihre Sprache je nach der 
sozialen Umgebung? Was für Konfliktpro­
bleme können auftauchen, wenn zwei Spra­
chen miteinander in Kontakt treten? Diese 
Fragen gehören zu einigen der Forschungs­
themen, die dieFFM in BrüsseLuntersucht, zu 
denen weiterhin sprachliche Minderheiten, 
Sprachgrenzphänomene und andere Aspekte 
der Sozio- und Kontaktlinguistik gehören. 

Die Forschungsstelle, ein junges Team dy­
namischer Wissenschaftler, .beschäftigt sich 
mit der Koordinierung verschiedener Projekte, 
die von der Brüsseler Zentrale in Belgien aus 
organisiert werden und bittet ausländische 
Forscher um Zusammenarbeit: Dieise Aktivitä­
ten haben das Ziel, Zwei- und Mehrsprachig­
keitsphänomene interdisziplinär zu erfassen, 
mit dem Schwerpunkt auf dem besonders fas­
zinierenden Thema der Kontaktlin!~uistik. 

Die Zusammenarbeit mit Wissenschaftlern 
-auf internationaler Ebene wird auf verschie­
dene Weisen verwirklicht. Einzelrie Forscher 
arbeiten bei der FFM für die Dauer einiger Wo­
chen oder Monate, um ihre eigene Arbeitaus­
zuführen und Ideen auszutauschen. Gemein­
same Projekte werden mit andere.n Instituten 
durchgeführt, z.B. mitde.m „Cenfre Internatio­
nal de Recherche sur le Bilinguisnne" in Que­
bec, dem „Institut für deutsche Sprache", und 
dem „Linguistischen Arbeitskreis" in Mann­
heim (LAMA). Die FFM organisiert internp.tio­
nale Konferenzen und Seminare, für Mehr­
sprachigkeit, worunter die Tagung1m „Contact 

- und Conflict" 1 und II 1979, bzw. 1982 stattge" 
funden haben. 1982 wurde eine Ringvorle­
sung „Mehrsprachigkeit" organisiert. Hieran 
beteiligten sich Referenten aus verschiede­
nen Ländern, die Vorträge über unterschiedli­
che Aspekten ihrer Methoden- und .Modellkon­
zeptionen in bezug auf Mehrsprachigkeit hiel­
ten. 

Neben den Forschungsprojeklten ist die 
FFM als. Dokumentationszentrum tätig. Ein­
zelne Artikel, Zeitschriften und Publikationen 
· werden gesammelt und stehen nationalen und 
internationalen Wissenschaftlern zur Verfü­
gung, die sich mit Mehrsprachigkeit befassen. 
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Die FFM hat auch eine Reihe von Schriften 
zur Kontaktlinguistik veröffentlicht, so die 
kürzlich erschienene eigene Reihe „Plurilin~ 
gua". Die Vorträge des letzten internationalen 
Symposiums „Contact + Conflict II" wurden 
als Sammelbände herausgegeben: 
~- gegenw/i.rtige Tendenzen der Kontaktlinguistik 

(Band 1) - ' 
- Theorie, Methoden und Modelle der Kontaktlin-

guistik (2) 
- Vergleichbarkeit der Sprachkontakte (3) 
- Mehrsprachigkeit (4) 

Weitere Publikationen: 
- P.H. Neide, .Volkssprache und Kultursprache, 

Wiesbaden, 1979. Eine empirische Studie zur ge­
genwärtigen Beziehung zwischen der deutschen 
Umgangssprache und der französischen Kultur­
sprache im Osten und im Südosten Belgiens. 

-_ P. H. Neide, (Hrsg.); Deutsch als Muttersprache 
in Belgien, Wiesbaden, 1979. 
Sechzehn Mitarbeiter aus dem In- und Ausland 
legen die Situation des Deutschen im deutsch" 
sprachigen Belgien theoretisch und empirisch 
dar. 

~ P. H, Neide, (Hrsg.), Contact + Confli(c)t; Brüs-
sel, 1979, · . · 
Vorlagen der Vorträge des ersten internationalen 
Symposiums in Brüssel, Juni 1979. 

- P. H. Nelde/G. Extra/M. Hartig/M-J de Vriendt 
(Hrsg.), Sprachproblerile bei · Gastarbeiterkin­
dern, Tübingen, 1981. 
Vorträge des Gastarbeiterkongresses in Mons, 
September, 1980. 

Publikationen in Zusammenarbeit mit dem 
„Linguistischen Arbeitskreis" in Mannheim 
(Hrsg. S. Ureland): 
·- Sprachkontakte im Nordseegebiet, Tübingen, 

1978. . 
""'" Standardsprache und Dialekte in mehrsprachi­

gen Gebieten Europas, Tübingen, 1979, 
- Sprachvariation und Sprachwandel, Tübingen, 

1980. 
- Kulturelle und sprachliche Minderheiten in Eu­

ropa; Tübingen 1981. 
· - Die Leistung der Strataforschung und der Kreoli­

stik- Typologische Aspekte der Sprachkontakte, 
Tübingen, 1982. · 

Wer sich für Veröffentlichungen und Pro­
jekte im Bereich. der Mehrsprachigkeit interes­
siert, möge sich bei der Brüssaler FFM mel­
den. Hier unsere Anschrift: 

Avenue de la Liberte 17 Vrijheidslaan, 
1080 Brüssel. · 
02/42799 60. 236. 

Anne Melis (Verwaltung), Richp.rd Trim ( Se­
kretär), Peter Neide (Direktor). 



Informationsangebot des Bundesministeriums 
für innerdeutsche Beziehungen 
für allgemeinbildende Schulen 

Mit der Vorstellung des Kalenders 1982 „Stätten deutscher Literatur" leitete Staatssekretär 
Dietrich Spangenberg vom Bundesministerium für innerdeutsche Beziehungen am 15. Dezem~ 
ber 1981 in Bonn eine Pressekonferenz ein, die über das Informationsangebot des Ministeriums 
für die Schulen unterrichtete. 

Bereits seit vielen Jahren sieht das Bundes­
ministerium für innerdeutsche Beziehungen 
einen herausragenden politischen Auftrag 
darin, auf vielfältige Weise Anstöße und Anre­
gungen für die deutschlandpolitische Bildung 
an den allgemeinbildenden Schulen zu geben. 
Zwei öffentliche Anhörungen im Bundestags­
ausschuß für innerdeutsche Beziehungen 
.1978 und 1981 über die Behandlung der deut­
schen Frage im Schulunterricht haben die 
Wichtigkeit dieser Aufgabe unterstrichen 
ebenso wie die hierzu von der Kultusminister" 
Konferenz 1978 verabschiedeten Empfehlun­
gen. 

Im Einvernehmen mit den Kultusministern 
bietet das Ministerium den Schulen ein breites 
Spektrum von Informationsmaterialien und -
maßnahmen für Lehrer wie für Schüler an. 
Einige Beispiele: 

Kalender 
Im Auftrag des Ministeriums gibt nun schon 

seit zwölf Jahren das Gesamtdeutsche Institut 
jährlich einen Kalender über die DDR heraus. 
Er ist als Anregung für den Lehrer gedacht, die 
jeweils aufgegriffenen Themen im Unterricht 
zu behandeln. Der neue Kalender 1982 stellt 
diesmal in Artikeln und Fotos Schauplätze 
deutscher Literatur und literarischer Ereig­
nisse in der DDR vor und verknüpft sie mit 
deutschen Schriftstellern der Klassik wie der 
Gegenwart. Der Kalender ist als Arbeitsmate~ 
rial für die Schulen konzipiert. In diesem Jahr 
werden die Kalender-Texte daher erstmalig 
auch als Sonderdruck herausgebracht, der als 
Arbeitsunterlage für den Schüler in Klassen­
sätzen bestellt werden kann. 

Zahlenspiegel 
Der „Zahlenspiegel" enthält statistische 

Vergleiche und Gegenüberstellungen ver­
schiedener Lebensbereiche in beiden deut­
schen Staaten. Er erschien erstmals 1970 uhd 
hat inzwischen mit der 1978 verbesserten und 
gänzlich überarbeiteten Ausgabe insgesamt 
eine Auflage von 3,4 Millionen Exemplaren er­
reicht. Auch er richtet sich in erster Linie an die 

jüngere Generation und hat sich als unent­
behrliches Arbeits- und Informationsmittel er­
wiesen. Der ,,Zahlenspiegel" kann ebenfalls 
in Klassensätzen von den Schulen angefor­
dert werden. 

DDR Handbuch 
1975 erschien das „DDR Handbuch", das 

seit 1979 in 2. überarbeiteter und erweiterter 
Auflage vorliegt. Es hat damit eine Gesamtauf­
lage von 108 000 Exemplaren erreicht. Im 
kommenden Jahr beginnen die Vorbereitun­
gen für eine 3 .. aktualisierte Auflage. Dieses 
Handbuch ermöglicht auf fast 1300 Seiten mit 
über 2000 Stichwörtern und 88 Hauptartikeln 
einen schnellen Zugriff der von der Forschung 
und Publizistik zusammengetragenen Kennt­
nisse über die DDR auf zahlreichen Gebieten. 
Es wird den Schulbibliotheken zur Verfügung 
gestellt - bisher sind 15 000 Exemplare an 
Hauptschulen, Realschulen Und Gymnasien 
verteilt worden -, um dem Lehrer eine erste 
rasche Information bieten zu können. 

Bücherpaket 
Ebenfalls für die Schulbibliotheken hat das 

Ministerium im vergangenen Jahr eine um­
fangreiche, aus über 100 Publikationen beste­
hende Grundausstattung entwickelt, die von 
den Schulen bestellt werden konnte. Hier war 
die Nachfrage so groß, daß diese Bücherak­
tion 1981 fortgesetzt werden mußte und auch 
im nächsten Jahr noch weitergeführt wird. Bis­
her wurden rd. 2400 Schulen mit dieser 
Grundausstattung beliefert. (Bearbeitungsge­
bühr für das Bücherpaket 1 00DM). 

Edition Deutschland Archiv 
Didaktisch aufbereitetes Arbeitsmaterial 

über die DDR speziell für die Hand des Leh­
rers wurde mit einer Reihe von Bänden der 
,,Edition Deutschland Archiv" geschaffen. 
Diese Reihe wird von der Redaktion der Zeit­
schrift „Deutschland Archiv" betreut und von 
dem Kölner Verlag Wissenschaft und Politik 
herausgebracht. Als erster Band erschien vor 
einem Jahr von Hermann Weber die „Kleine 

11 



Geschichte der DDR". Anläßlich des 20. Jah­
restages des Baus der Berliner Mauer folgte 
in diesem Jahr der Band „ 13. August 1961 -
Die Mauer von Berlin" mit einem politischen 
Essay von Jürgen Rühle und einer umfangrei­
chen Dokumentation, die Gunter Holzweißig 
zusammenstellte. Im Druck ist inzwischen ein 
weiterer Band von Manfred Jäger mit dem Ti­
tel „Kulturpolitik in der DDR- ein historischer 
Abriß", der im Frühjahr 1982 erscheinen wird. 
In Vorbereitung befinden sich zwei weitere 
Bände zu Themen der Geographie, in der DDR 
und über das politische System. Die Reihe soll 
fortgeführt werden. Sie ist auch im Buchhan­
del erhältlich. 

Filmarbeit 
Neben den Publikationen des Ministeriums 

hat die Filmarbeit für die Schulen :zunehmend 
an Bedeutung gewonnen. In Zusa,nmenarbeit 
und mit Unterstützung des Ministeriums ent­
stand eine Reihe von Filmen, die im nichtge­
werblichen Bereich und im Fernsehen gezeigt 
worden sind und sich mit den vielfältigen 
Aspekten der Deutschland- und Berlinpolitik 
beschäftigen. Mit weiteren Dokumentar- und 
Spielfilmen aus der Bundesrepublik Deutsch­
land und der DDR sind sie in einem Filmkata­
log des Gesamtdeutschen Instituts zusam­
mengefaßt, der vor kurzem erschi.enen ist. Er 
soU Lehrer anregen, Filme zur deutschen 
Frage und über die DDR einzusetzen. Für 
einige dieser bl:lim Gesamtdeutsc:hen Institut 
und zahlreichen anderen Filmdiemsten aus-

, leihbaren 129 Dokumentar- und Spielfilme 
sind Begleitmaterialien mit zusätzllichen Infor­
mationen und didaktischen Hinweisen entwik­
kelt worden. Der Verleih der Filme ist kosten­
los. Jährlich werden durch die Filmarbeit rd. 
500 000 Schüler erreicht. 

Seminare 
Seit Jahren werden Lehrerfort- und Ausbil­

dungsseminare über di.e DDR und zur 
Deutschlandpolitik vom Geschäftsbereich des 
Ministeriums gefördert. Partner sind dabei in 

der Regel Institutionen der Lehrerfortbildung 
der Länder, die Landeszentralen für politische 
Bildung sowie freie Träger und Einrichtungen. 
1980 z. B. wurden 95 Seminare mit rd. 2700 
Lehrern finanziell unterstützt. Ebenso wurden 
rd. 700 Seminare mit 20 000 Schülern geför­
dert. Über die finanzielle Förderung hinaus 
werden auch Anstöße gegeben, z. B. zur Ent­
wicklung und . Erprobung von Unterrichtsmo­
dellen, wozu ein Teil der Seminare mit Lehrern 
dient. Ein aktuelles Beispiel ist ein deutsch­
landpolitisches Seminar für Schulbuchver­
lage, das auf Anregung des Ministeriums und 
mit seiner Unterstützung vor wenigen Tagen 
durchgl:lführt wurde. In diesem Zusammen­
. hang ist ferner ein langfristiger Forschungs­
auftrag von 1977 zu erwähnen, dessen Ergeb­
nisse als Publikation für 1983 zu erwarten 
sind. · Dieses Forschungsprojekt untersucht 
das Deutschlandbild und die deutsche Frage 
in den Geschichts-, Geographie- und Sozial­
kundebüchern der Bundesrepublik Deutsch­
land und der DDR. 

Klassenfahrten in die DDR 
Nachdem in der Zeit zwischen 1970 und 1975 
Klassenreisen in die DDR noch eine Selten­
heit waren, gibt es inzwischen ermutigende 
Zahlen und Entwicklungen. Soweit dem Mini­
sterium bekannt, wurden 1979 37 Klassen­
fahrten (898 Teilnehmer) in die DDR durchge­
führt, 1980 waren es 41 Fahrten (1036 Teil­
nehmer) und 1981 werden es voraussichtlich 
85 Fahrten (2000 Teilnehmer) sein. Weitge­
hend handelt· es sich dabei um Oberstufen­
klassen, die sich zu einer solchen Reise im 
Rahmen des Deutsch- oder Geschichtsunter­
richts entschließen. Zur Vorbereitung erhalten 
die Schulen auf Wunsch auch dafür geeigne­
tes Informationsmaterial. 

Versand von Materialien 

durch: Gesamtdeutsches Institut 
Postfach 16 40 
5300 Bonn 1 

Fordern Sie unsere aktuellen Mediadaten an! 
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Anzeigenschluß für Heft 3: 
30. Juli 1983 

SchroedelSchulbuchverlag GmbH, Anzeigenabteilung 
Postfach 81 07 60, 3000 Hannover 81 



Lehrsequenz: ,,Frieden" 
Seit 65 Jahren kümmert sich der Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge als privater Verein 
um das bittere Erbe zweier Weltkriege, nämlich um die Gräber der Toten und die Hinterbliebenen. 
Unsere Arbeit zwingt uns, sich mit dem gewaltsamen Tod von Millionen von Menschen bis in die 
heutige Zeit hinein auseinanderzusetzen und Konsequenzen zu ziehen. 

Nur wer sich intensiv mit den verschiedenen Aspekten der Friedensarbeit vertraut macht, kann 
erfolgreich für den Frieden wirken. 

Im vergangenen Jahr haben wir zu diesem Thema die Stundenskizze „Menschenrechte" heraus­
gegeben. Dieses Jahr erscheint die Lehrsequenz „Frieden". 

Sie eignet sich für den Unterricht an allen Schulen von der 7. bis zur 10. Jahrgangsstufe in den 
Fächern Geschichte, Sozialkunde, Religion und auch Deutsch. 

Die Sequenz gliedert sich in zwei Teile, einen didaktischen, der dem Lehrer gezielte Unterrichts­
hilfe gibt, und einen umfangreichen dokumentarischen. 

Die Sequenz kann und will keine Patentlösung bieten, aber sie macht mit der vielschichtigen 
Problematik der Friedensarbeit vertraut. Sie regt hoffentlich zum Nachdenken und Diskutieren 
an! Selbstverständlich ist sie auch für Interessierte geeignet, die keine Lehrer sind. 

Bitte fordern Sie die Sequenz „Frieden" an beim 

Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge 
Landesverband Bayern 
Gabrielenstraße 9 - 8000 München 19 

Sie kostet nichts. 

Vorbereitung künftiger Auslandslehrer 1983 

Az.: vorgesehener Teilnehmerkreis Ort 
10013/ Termin (vermittelt zum ... ) 

85-83 6.-25. 3. DaF-Lehrerfür Begegnungsschulen in Barcelona 
spanischsprachigen Ländern 
(zum 1. 9.) 

86-83 10.-29. 4. DaF-Lehrer für Begegnungsschulen Helsinki 
(zum 1. 8./1. 9.) 

87-83 6.-10. 6. Lehrerfürdt. spr. Fachunterricht Gummersbach 
an Begegnungsschulen 
(zum 1. 9.) 

88-83 19.-24. 6. Lehrer für deutschsprachige Gummersbach 
Auslandsschulen 

89-83 10.-14. 10. Lehrerfürdt.spr. Fachunterricht Gummersbach 
an Begegnungsschulen 
(zum 1. 1./15. 3.) 

SA-83 24.-27. 10. Lehrer für Auslandsschulen BVNZfA 
im südlichen Afrika 

90-83 6.-25. 11. DaF-Lehrerfür Begegnungsschulen Valencia 
in Lateinamerika 
(zum 1. 1./15. 3.) 

außerdem nach Bedarf: Schulleiter für Auslandsschulen (im Rahmen der Gemeinsamen Vorbereitung in Bonn-lppendorf) 
DaF-Fachberater 

Anzahl 
der Teil-
nehmer 

25 

25 

30 

30 

15 

12 

30 

13 
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Folgende Schulleiterstellen si.nd zu besetzen: 

Schule zu besetzen durch einen (eine) 

1. Deutsche Schule Toullouse StD (in)/OStR (rätin) 
(zum 1.9.1984) 
Deutschsprachige Auslandsschule, 
Klassen 1-10, Schlußprüfung. Oberstufe in der Planung. 122 Schüler. 

2. Deutsche Schule Bag1clad OStR 
(zum 1. 9. 1984) 
Deutschsprachige Auslandsschule, 
Klassen 1-8, Ausbau bis Klasse 1 O vorgesehen. 117 Schüler. 

Vom Schulleiter werden in der Regel Erfahrungen im Auslandsschuldienst erwartet. Be­
werber mit Erfahrung in der Verwaltung einer Schule und in herausgehobenen Funktio­
nen werden bevorzugt berücksichtigt. 
Fragebogen für die Bewerbung können bei der zuständigen Schulbehörde oder beim 
Bundesverwaltungsamt - Zentralstelle für das Auslandsschulwesen - angefordert wer­
den. 
Die Bewerbungen sind umgehend an die zuständige Schulbehörde zu richten. Eine 
Durchschrift des Bewerbungsschreibens, 1 ausgefüllter Fragebogen und 1 ausführlicher 
handschriftlicher Lebenslauf werden direkt an die Zentralstelle erbeten. 

IBUNDESVERWAL TUNGSAMT 
•- Zentralstelle für das Auslandsschulwesen -
Habsburgerring 9 
5000 Köln 1 

Carl Gr1ove 
Internationale Möbelspedition 

. Braunschweig 
Telefon (05 31) 33 30 81 

Taubenstraße 11 
Telex 9 52 857 

Die Deutsche Sch4le 
in der Provinz Mala'.ga 

sucht zum sofortigen Eintritt 
(September 1983) 

Gymnasiallehrer 
für alle Fächer 

(besonders für pensionierte Lehr­
kräfte geeignet). 

Bewerbungen an: 

Patronat der Deutschen Schule 
Apartado de Correos, 31.8 
Marbella {Malaga/Spanien) 



DISKUSSION 

Paul K. HEER 

Der VdliA und die Ausländerpädagogik 
in der Bundesrepublik Deutschland 

In gewissen Abständen erscheint immer 
wieder einmal in der Verbandszeitschrift des 
VdliA ein Beitrag, der sich mit der Ausländer­
pädagogik in der Bundesrepublik Deutschland 
befaßt. Man hat den Eindruck, daß die Schrift­
leitung und die Verbandsspitze sich durchaus 
der Tatsache bewußt sind, daß der VdliA auf 
Grund der vielfältigen Erfahrungen und Kennt­
nisse, die sich viele tausend Kollegen in den 
letzten 30 Jahren im Auslandsschuldienst er­
worben haben, einen wichtigen Beitrag zur Lö­
sung der vielen Fragen im Hinblick auf die 
schulische Eingliederung der ausländischen 
Schüler leisten könnte. 

Die Frage ist, ob unser Verband in der Ver­
gangenheit die Ausländerpädagogik in der 
Bundesrepublik Deutschland mit dem notwen­
digen Engagement zu seinem Anliegen ge­
macht, kontinuierlich eigene differenzierte 
Vorstellungen zur Lösung des genannten Pro­
blems entwickelt und versucht hat, sich für die 
Durchsetzung seiner Vorschläge in den vielen 
entsprechenden Kommissionen und Ent­
scheidungsgremien der einzelnen Länder und 
der KMK unter den jeweils verschiedenartigen 
und wechselhaften politischen Rahmenbedin­
gungen einzusetzen. 

Meines Erachtens hätte der Verband in der 
Vergangenheit viel stärker deutlich machen 
können und müssen, daß ihn die ausländi­
schen Schüler in der Bundesrepublik 
Deutschland etwas angehen, mehr noch, die 
Ausländerpädagogik ein zentrales Thema sei­
ner Arbeit sein muß. 

Natürlich gehört der Unterricht mit ausländi­
schen Arbeitnehmerkindern in der Bundesre­
publik Deutschland nicht zu den traditionellen 
Aufgaben unseres Verbandes, dessen Mit­
glieder sich vornehmlich um die Förderung der 
deutschen Sprache und Kultur an Schulen 
und anderen Institutionen im Ausland bemü­
hen. Diese Auslandsarbeit müßte jedoch 
heute ihre natürliche Fortsetzung in der Arbeit 
mit der dramatisch steigenden Zahl ausländi­
scher Schüler in unserem lande finden. 

Immerhin formuliert die Satzung von 1975 
im § 2 als ersten Zweck des Verbandes die 
„Förderung der Völkerverständigung durch 
Bildung und Erziehung". Von einer Beschrän­
kung dieser Arbeit des Verbandes auf Aufga­
ben im Ausland ist hier sinnvollerweise nicht 
die Rede. 

Einige wichtige Ziele der Tätigkeit eines 
Lehrers im Ausland sind so verschieden von 
den Zielen einer Arbeit mit ausländischen 
Schülern in der Bundesrepublik Deutschland 
nicht nur hier ist die A.rbeit in der Regel erheb­
lich schwieriger. 

Hat diese letztere Erfahrung einzelner Mit­
glieder des Verbandes dazu geführt, daß das 
Thema Ausländerpädagogik innerhalb des 
VdliA so halbherzig behandelt wird? Oder 
traut man sich kein größeres Engagement zu? 

Vom 1. Vorsitzenden unseres Verbandes 
wissen wir spätestens seit dem Aprilheft 1979 
unserer Zeitschrift, daß er portugiesische 
Schüler an seinem Gymnasium in Dortmund 
fördert. Der Abdruck eines Zeitungsartikels im 
Heft 3 dieses Jahres (S. 57f.) macht deutlisch, 
daß diese Schule die schwierige Anfangs­
phase der Förderung portugiesischer Kinder 
offenbar gut überstanden hat. Im Heft 2/1982 
erscheinen in der Rubrik „Pressestimmen" 
der Abdruck eines „Zeit"-Artikels über ein 
griechisches Gymnasium in Stuttgart sowie ei­
nes Berichtes der „Süddeutschen Zeitung" 
über ein Förderungsmodell für türkische Kin­
der an einem Münchner Gymnasium. In dem­
selben Heft berichtet auch U. RÄDEKER, ein 
ehemaliger Auslandslehrer, über seine Mitar­
beit am „Mülheimer Modell". 

Die Eingeweihten kennen sicher noch an­
dere ehemalige Auslandslehrer, die sich in 
den letzten Jahren um die Förderung auslän­
discher Schüler bemüht haben. Aber muß es 
bei diesen Initiativen einzelner ehemaliger 
Auslandslehrer bleiben? Müßten sie nicht der 
Ausgangspunkt von Überlegungen werden, 
wie diese meist örtlichen Bemühungen und 
Erfolge bekannt gemacht werden können, um 
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anderen interessierten Kollegen und den be­
treffenden Schulen in dem jeweilig1an Bundes­
land und schließlich in anderen I3undeslän­
dern Hilfen an die Hand zu geben, damit ent­
sprechende Fördermaßnahmen an vielen Or­
ten in der Bundesrepublik durchgeführt wer­
den können? 

Hier ist der Verband aufgerufen, Kontakte 
herzustellen, zu Tagungen (zunächst einmal 
in den e.inzelnen Bundesländern) einzuladen, 
die den Teilnehmern z. B. die Chance bieten, 
ganz bestimm.te und oftmals bereits prakti­
zierte, gezielte Fördermaßnahmen für auslän­
dische Schüler einer Ausgangssprache auf 
dem Hintergrund der geltenden Erlasse zu 
diskutieren und schließlich nach Möglichkei­
ten zu suchen, diese Fördermaßnahmen ein­
zurichten. Warum soll in Köln oder auch in 
München nicht möglich sein, was in Dortmund 
erfolgreich praktiziert wird? Der einzelne ehe­
malige Auslandslehrer ist in der Re,~el überfor­
dert, wenn er, auf sich allein gestt~llt, weitrei­
chende Fördermaßnahmen für ausländische 
Schüler durchführen möchte. Er benötigt dazu 
u. a. auch die Hilfe derjenigen, die schon einen 
oder einige Schritte weitergekommen sind als 
er in der Durchsetzung bestimmiter Förder­
maßnahmen. 

Es hat sich gezeigt, daß es zu nichts führt, 
wenn der VdliA sporadisch, wie etwa 1972 in 
VLOTHO in Zusammenarbeit . mit dem 
,,Landesinstitut für Lehrerfortbildung in NW'.', 
ein mehrtägiges Seminar zum Thema Auslän­
derpädagogik für Lehrer aller Schulformen ei­
nes Landes durchführt. 

Noch viel weniger Erfolg darf man von den 
Bemühungen eines Arbeitskreises zum 
Thema Ausländerpädagogik anläßlich einer 
Hauptversammlung des VdliA erwarten, 

Solche Aktivitäten weisen zwaI· den Ver­
band nach außen hin als aufgeschlossen für 
die Probleme der ausländischen Kinder und 
Jugendlichen in der Bundesrepublik Deutsch­
land aus. Was aber geschieht nach diesen Ta­
gungen? Wie werden die Tagungsergebnisse 
ausgewertet? 

Ich bin mir leider nach den Erfahrungen der 
letzten 1 O Jahre völlig darüber im klaren, daß 
der weitaus überwiegende Teil der aus dem 
Ausland zurückgekehrten Lehrer nicht daran 
interessiert ist, in der Bundesrepublik an 
Schulen mit einem besonders hoh1en Auslän­
deranteil zu arbeiten. Für die meisten Aus­
landslehrer haben die Tätigkeit im Ausland 
und die Arbeit mit ausländischen Schülern in 
unserem lande nichts miteinander zu tun. 
Daß muß man ganz nüchtern sehen. In die­
sem Zusammenhang wäre es sicher interes-
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sant, einmal von den einzelnen Kultusministe­
rien zu erfahren, wieviele der zurückgekehrten 
Auslandslehrer schriftlich den Wunsch geäu­
ßert haben, an Schulen mit einem hohen Aus­
länderanteil eingesetzt zu werden. 

Die Arbeit an diesen Schulen ist schwierig, 
in der Regel erheblich schwieriger als die Tä­
tigkeit an einer Auslandsschule. Zudem ist mit 
der Arbeit für ausländische Schüler nur in den 
seltensten Fällen ein Prestigegewinn verbun­
den. In der Regel erhält der betroffene Kollege 
nicht einmal eine Stundenentlastung für seine 
mühevolle Arbeit. Da .ist es verständlich, daß 
man sich lieber ein zweites Mal, diesmal dann 
vielleicht um eine Funktionsstelle im Aus­
landsschuldienst bewirbt. 

Einmal im Ausland, ist der deutsche Aus­
landslehrer häufig so sehr mit seinen neuen 
Aufgaben und sich selbst beschäftigt, daß er 
unempfindlich wird für die Sorgen der Kolle­
gen in der Heimat. 

Ich will das an einem Beispiel erläutern, 
möchte aber zum besseren Verständnis im 
folgenden zunächst über die Förderung aus­
ländischer Arbeitnehmerkinder an meiner 
Schule in Herdecke (Ruhr) berichten. 

An dem Aufbauzweig des FRIEDRICH· 
HARKORT-GYMNASIUMS fördern wir seit 9 
Jahren gezielt spanische Schüler. Diese 
Schüler, die aus einem sehr großen Einzugs­
bereich (Dortmund, Bochum, Hagen, Witten 
u. a.) kommen, müssen beim Eintritt in den 
Aufbauzweig unserer Schule (7. Klasse) so 
gute Deutschkenntnisse besitzen, daß sie in 
allen Fächern „mitarbeiten" können. Das ist 
notwendig, da sie von Anfang an mit den deut­
schen Schülern im Unterricht voll integriert 
sind (in den Eingangsklassen sind i. a. etwa 
zwei Drittel deutsche und ein Drittel spanische 
Schüler). Die Deutschkenntnisse der spani­
schen Schüler sind sehr unterschiedlich. 
Einige Spanier sprechen so gut Deutsch wie 
ihre deutschen Mitschüler, andere weisen ein 
enormes Defizit, vor allem im schriftlichen Be­
reich, auf. Die spanischen Schüler erhalten in 
den Klassen 7 und 8 je 3 Stunden Förderunter­
richt im Fach Deutsch. Außerdem werden in 
den genannten Klassen für sie alljährlich Si· 
lentien eingerichtet üe 2 Stunden Deutsch in 
den Klassen 7 und 8, 2 Stunden Englisch in 
der Klasse 8). Bei der Versetzung von der 
Klasse 7 zur Klasse 8 ist die Deutschnote nur 
in Ausnahmefällen versetzungswirksam. 

Die meiner Meinung nach wichtigste För­
dermaßnahme besteht darin, daß wir den spa­
nischen Schülern Spanisch als 1. Fremdspra­
che anbieten (Klasse 7). Der Spanischunter­
richt wird vornehmlich von einem spanischen 



Kollegen erteilt, aber u. a. auch von deutschen 
Lehrkräften, die im Auslandsschuldienst in 
spanischsprachigen Ländern tätig gewesen 
sind und nach ihrer Rückkehr ihr Staatsexa­
men in Spanisch abgelegt haben. Meines Wis­
sens ist unsere Schule das erste Gymnasium 
in der Bundesrepublik Deutschland gewesen, 
das die Muttersprache der ausländischen Ar­
beitnehmerkinder, durchaus im Einklang mit 
den Beschlüssen der KMK, als erste Fremd­
sprache durchsetzen konnte. Alle spanischen 
Schüler haben bisher in der Oberstufe einen 
LK „Spanisch für Spanier" belegt. Die ersten 7 
spanischen Schüler haben 1981 ihr Abitur ge­
macht. Englisch ist für die spanischen Schüler 
obligatorisch die 2. Fremdsprache (ab Klasse 
8). Wie im Fach Spanisch bilden die spani­
schen Schüler auch im Fach Englisch eine ei­
gene Lerngruppe (bis zur Klasse 11 ). 

Die spanischen Schüler werden also nur im 
Fremdsprachenbereich der Sekundarstufe 1 
nicht zusammen mit ihren deutschen Mitschü­
lern unterrichtet. Diese Differenzierung im 
Fremdsprachenbereich jedoch sowie die so­
fortige Integration der ausländischen Schüler 
in allen anderen Fächern sind unseres Erach­
tens der Grund dafür, daß die Zahl der spani­
schen Schüler, die unsere Schule wegen un­
zureichender Leistungen vorzeitig verlassen 
müssen, im Vergleich zu anderen Gymnasien 
mit anderen Fördermaßnahmen gering ist. 

Das Interesse spanischer Behörden an un­
serer Arbeit ist nie besonders groß gewesen. 
Alle Versuche, in einen kontinuierlichen Ge­
dankenaustausch mit den spanischen Erzie­
hungsbehörden zu treten, waren bisher ver­
geblich. 

Türkisch Spanisch 

Bad Driburg Gymnasium 

In dieser Situation habe ich mich im Jahre 
1977 an die Leiter der deutschen Schulen in 
Madrid und Barcelona gewandt - und damit 
komme ich auf meine oben aufgestellte Be­
hauptung zurück, die im Ausland tätigen deut­
schen Lehrer seien häufig unempfindlich für 
die Sorgen der Kollegen in der Heimat - und 
um die Mithilfe ihrer Schulen bei der Lösung 
einiger Probleme des Spanischunterrichtes 
für spanische Schüler an Gymnasien in NW 
gebeten. 

Um einen geordneten Unterricht im Fach 
Spanisch für spanische Schüler bis hin zum 
Abitur zu gewährleisten, mußten Richtlinien 
erarbeitet werden. Hier hätten uns die großen 
deutschen Schulen sicherlich wertvolle Hilfen 
geben können. Die beiden genannten Schu­
len haben meine Schreiben nicht einmal be­
antwortet! 

Man darf daher wohl davon ausgehen, daß 
entweder die Schulleiter oder gar die Kollegien 
der beiden Schulen an einer Zusammenarbeit 
mit einer deutschen Richtlinienkommission 
nicht interessiert waren. 

Abgesehen von den noch nicht veröffent­
lichten Richtlinien „Spanisch für spanische 
Schüler" müssen entsprechende Richtlinien 
für Türkisch (!), Italienisch, Griechisch und 
Portugiesisch entwickelt werden. Wo sind die 
Auslandslehrer, die in der Türkei, in Portugal, 
Italien u. Griechenland tätig gewesen sind und 
an einer solchen Arbeit Interesse haben? Im 
gymnasialen Bereich sind es in NW inzwi­
schen immerhin 11 Schulen, die gezielte För­
dermaßnahmen für ausländische Schüler 
durchführen und diesen ihre Muttersprache 
als 1. oder 2. Fremdsprache anbieten: 

Neu-Griechisch Portugiesisch 

Franz Xaver ( 1 ) 

Düsseldorf Goethe-Gymn. 

Dortmund Einstein-Gy (1) 
Heisenberg-Gy (1) 
Schiller-Gy (1) 

Gelsenkirchen Ric.-Huch-Gy (2) 
Aufbau-Gy (2) 

Herdecke Friedrich-Har-
kort.-Gymn. (1) 

(1) Muttersprache der ausl. Schüler = 1. Fremdsprache 
(2) Muttersprache der ausl. Schüler = 2. Fremdsprache 

Stand: Schuljahr 1981/82 

Görres-Gymn. (1) 
Leibniz-Gymn. (1) 

Max-Planck-
Gymn. (1) 
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In der Teilkommission Gymnasium „Richtli­
nien für Kinder ausländischer Arbeitnehmer", 
die es in NW seit nunmehr fast 1 O Jahren gibt, 
ist immer nur ein einziger Auslandslehrer tätig 
gewesen. Unter den 30 „Moderatoren", die im 
vergangenen Schuljahr Fortbildungsmaßnah­
men für. Lehrer vorbereitet haben, die in NW 
an Realschulen, Gymnasien und Gesamt­
schulen mit einem relativ hohen Ausländeran­
teil tätig sind, war wiederum nur· ein einziger 
ehemaliger Auslandslehrer. 

Meines Erachtens sind in diesen wie in vie­
len anderen ähnlichen, wichtigen Arbeitsgrup­
pen ehemalige Auslandslehrer völlig.unterre-

präsentiert. Es wäre, meine ich, angesichts 
der rapide gestiegenen Zahl ausländischer 
Schüler in allen Schulformen und der vielen 
damit verbundenen ungelösten Probleme so­
wie der schwindenden Bereitschaft der deut­
schen Behörden, den Bedürfnissen der aus­
ländischen Schüler gerecht zu werden (Erhalt 
der muttersprachlichen Kompetenz! Anerken­
nung der Muttersprache als 1. Fremdsprache) 
an der Zeit, daß der VdliA überlegt, wie er 
konkret und im einzelnen den Beitrag zur Lö­
sung der schulischen Probleme ausländischer 
Arbeitnehmerkinder leistet, den man von ihm 
erwarten kann. · 

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes: 
Paul K. HEER, Auf der Heide 7, 5804 Herdecke 
Friedrich WEINBERGER, DS Kobe, 3-22 Sowaacho 1-chome, Nada-Ku Kobe 657 Japan 
Kurt KÖHLER, Lycee international, F-01210, Ferney-Voltaire/Ain 
Harry WERNER, Sekretariat der KMK, Nassestr. 8, 5300 Bonn 
P. H. STOLDT, Rembertiring 8-12, 2800 Bremen 1 
Hilmar KORMANN, Karolinenstr. 18, 8600 Bamberg 
Klaas SCHUL TE-BERTSCHIK, Lange Wand 20, 4750 Unna 
Manfred BÖNSCH, erscheint aus technischen Gründen erst im Heft 3/83 
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Aus der Regierungserklärung des Bundeskanzlers, Dr. !Helmut Kohl, am 4. Mai 
1983 vor dem Deutschen 81J1ndestag: 
„Unsere auswärtige Kulturpolitik muß die Verständigung und die Friedensgesinnung 
fördern. Wir müssen die deutschen Schulen im Ausland stärker als bisher fördern. Wir. 
werdenneue Anstrengungen unternehmen, um die deutsche Sprache im Ausland 
wieder mehr zu verbreiten." 



AUSLANDSSCHULEN 
Friedrich WEINBERG ER 

„Dorfschule" in einer modernen Millionenstadt 
(Kann ein Lehrer auch an einer kleinen Schule seinem Erziehungsauftrag gerecht werden?) 

Vier Jahre Auslandsschuldienst bedeuteten stofflichen Bereich ist die Zielsetzung gymna-
für mich eine Bereicherung sowohl in persönli- sial. Es soll bei entsprechender Eignung den 
eher als auch in beruflicher Hinsicht. Einmal Schülern der problemlose Übergang auf ein 
beeinflußte die andersartige Umwelt doch er- Gymnasium ermöglicht werden. 
heblich das eigene Verhalten und Denken, Ich muß vorausschicken, daß ich in den 
zum anderen ermöglichte die besondere nachfolgenden Ausführungen vor allem von 
Schulsituation an der Deutschen Schule in meiner eigenen unterrichtlichen Erfahrung -
Kobe/Japan mir einen Einblick in eine längst ich unterrichte an dieser Schule Mathematik/ 
in der Versenkung geglaubte Schulform, der Physik, aber auch Sachunterricht 3/4, Religion 
"Zwergschule". . d KI 1 b C 1n en assen is 9, hemie, Sport und 

Japan, das mir von Deutschland aus als dif- Kunsterziehung - ausging. 
fusses Agglomerat von Klischees aus Kirsch- In Kobe. vergingen zunächst Wochen, bis 
blüte, Kimonos und Computern erschien, ist ich mich in die für mich z. T. neuen Inhalte und 
zwar in dieser relativ kurzen Zeitspanne nicht Methoden eingearbeitet hatte und über ein 
auch nur annähernd zu erfassen, zumal ich Unterrichtskonzept verfügte, das in der ange-
mich zunächst einer völlig andersartigen Be- troffenen besonderen Situation der Doppel-
rufssitution gegenübersah. Auch die „Sprach- und Dreifachklassenführung m.E. am ehesten 
barriere", die sich in Japan weit schwererwie- geeignet war, den Schülern und dem Stoff ge-
gend auswirkt als in anderen fremdsprachli- recht zu werden. Es galt, in erheblich geringe-
chen Ländern, verhindert letztlich, die kulturel- rer Zeit, als sie an einer voll ausgebauten 
len und sozialen Beziehungen des Gastlan- Schule pro Schuljahr und Schülerjahrgang zur 
des eingehend zu ergründen und zu verste- Verfügung steht, den jeweiligen Jahresstoff zu 
hen. Doch bei entsprechender Aufgeschlos- bewältigen, was beispielsweise im Fach Ma-
senheit der uns fremdartigen Umwelt gegen- thematik bei gymnasialer Zielsetzung und 
über kann diese sowohl zur eigenen Posi- Dreifachführung* organisatorisch nicht immer 
tionsbestimmung und zur Relativierung und einfach war. 
Modifizierung eingefahrener Denk- und Le- Ich mußte mir klarwerden, was ich als unab-
bensgewohnheiten beitragen, als auch in er- dingbare Stoffinhalte erachtete, damit den 
zieherischer Hinsicht die eigene zukünftige Schülern vor allem bei einem Wechsel auf 
Einstellung prägen. eine andere deutschsprachige Schule, ob in 

Die besondere Situation einer kleinen deut- der Bundesrepublik, der Schweiz, Österreich 
sehen Auslandsschule ließ mich Erfahrungen Finnland oder Ägypten gelegen, kein Nachteii 
sammeln, die man in Deutschland kaum mehr entStand· 
machen kann. Ich lernte diese Schulform in- Diese dem aus innerdeutschen Schulen 
tensiv kennen und meine, daß sie in vielen kommenden Lehrer wohl wenig vertraute Si-
Bereichen mit einer innerdeutschen „Mam- tuation hatte auch eine Reihe von Vorteilen im 
mutschule" mithalten kann und sogar in man- Bereich des Lernens und der Erziehung, die 
eher Hinsicht Vorzüge aufzuweisen hat. sich erst allmählich abzeichneten. 

Die etwa 40 Schülerinnen und Schüler der Eine begrenzte, doch durchaus noch er-
Deutschen Schule Kobe (Kobe: 1,3 Millionen gänzbare Auswahl an günstigen Lern- und Er-
Einwohner, in einem Siedlungsbereich mit ziehungsfaktoren soll andeuten, daß diese 
etwa 10 Millionen Einwohnern gelegen), der Schulform -zwar bei etwas anders gelagerten 
auch ein Kindergarten angegliedert ist, wer- Schwerpunkten - ihren pädagogischen Auf-
den in einem modernen Gebäude unterrichtet. trag voll erfüllen kann, wenn auch der Lehrer 
Geführt werden die Klassenverbände 1/2 zu­
sammen, sowie 3/4, 5/6 und 7/8/9 bzw. in 
manchen früheren Schuljahren 7/8/10. Im 

* Hierzu ein Aufsatz, der demnächst in „Der Deutsche Lehrer im 
Ausland" _ersch_einen wird über das Thema: ,,Mehrfachdifferenzierung 
als organisatorische Maßnahme im schülerjahrgangsübergreifenden 
Mathematikunterricht". 
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z. B. oft als Nachteil empfindet, daß Leistungs­
vergleiche nur sehr bedingt möglich sind. 

Von den Eltern wird zum Teil zu Recht be­
klagt, daß die Möglichkeiten, Sozialbeziehun­
gen zwischen den Kindern herzustellen, ein­
geschränkt sind. Durch . die geringe Zahl 
Gleichaltriger, der Schülerfluktuatiion und der 
weiten Anfahrtswege untereinander entste­
hen meist nur oberflächliche Freundschafts­
beziehungen. 

Nimmt.· man jedoch. diese. unabänderliche 
Situation als gegeben und baut darauf als El­
tem undals Lehrer sein Erziehungskonzept 
auf, so besteht andererseits die Chance, daß 
die Familie enger zusammenwächst, die 
Schule aber ein zentraler Ort sozialen Lernens 
für die Kinder wird. Freilich erfordert die Mögs 

. lichkeit einer breiteren Erziehungseinwirkung 
seitens der Eltern und Pädagogen auch· die 
Bereitschaft zur aktiven Anleitung! 

Den Kindern steht ein größerer Freiraum zur 
Selbstentfaltung zur Verfügung .. Sie sind ge­
zwungen, ihre Freizeit Sinnvoll zu gestalten, 
sich selbst Aufgaben zu stellen. ,,Langeweile" 
kann eine schöpferische Pause· sein. Ruhe­
zeiten dienen der Regeneration; sie können 
auch Ausgangspunkt sein - eventuell durch 
zusätzliche Anregung .seitens der· Eltern - zu 
weiterer produktiver Eigentätigkeit. Geringere 
Hektik fördert die Konzentration auf das We­
sentliche. . 

Im Schulbereich ergibt sich aus dieser be­
sonderen Situation ebenfalls eine Reihe posi­
tiver Faktoren: 
1. · Nur geringe soziale Spannungen unter 

Schülern überlagern die Konzentrations­
und Lernfähigkeit. 

2. Ein enger Kontakt Eltern~Schüler-Lehrer 
führt zu einheitlicheren Erziehungsvorstel­
lungen. Das Miteinander von Elternhaus 
und Schule macht beide Gesellschaftsein-

. richtungen aus der Sicht der Kinder glaub­
würdiger und erleichtert sowohl den .Eltern 
als auch den Lehrern den Erziehungsauf­
trag. 

3. Sicher entfallen dadurch eine Reihe von 
Streßfaktoren, wobei Streß ab1ar nicht mit 
Leistungsanforderung verwechselt werden 

· darf. Geringerer Streß bedeutet keinesfalls 
Leistungsabfall! · 

4. Die Schülersind durch die Tatsache, daß 
der Lehrer durch die Beschäftigung mit der 
anderen Klassengruppe sich ihnen nicht 
ausschließlich widmen kann, gezwungen, 
sich Stoff z. T. mittels eigens für diese Si­
tuation angefertigter. Arbeitsblätter mit 
Lückentexten selbst zu erarbeiten. Dies 
führt zu eigenverantwortlichem Lernen. 
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5. Phasen der Selbsttätigkeit machen gegen­
seitige Hilfestellung bei der Aufgabenbe~ 
wältigung selbstverständlich. Das Wettbe­
werbs- und Konkurrenzdenken erfährt 
keine ungesunde Übersteigerung, sondern 
tritt mehr in den Hintergrund, wiederum ein 
Baustein für das Gefüge des zukünftigen 
sozialen Verhaltens in der Gesellschaft. 

6. Die Einsicht, daß der jeweilige Jahresstoff 
.in einem umfassenden Stoffzusammen­
hang steht, kann der Schüler ebenfalls ge­
winnen. Er lernt durch gelegentliches Mit­
höreh propädeutisch den Stoff der näch­
sten Jahrgangsstufe · kennen oder hat im 
darauffolgenden Jahr die Möglichkeit, ne­
benbei mitzuverfolgen, wie im Vorjahr die 
Basis zum Verständnis seines aktuellen 
Lernstoffes gelegt wurde. 

7. Der Lehrer kann häufig zusammenhänge 
zwischen Stoffgebieten verschiedener 
Jahrgänge aufzeigen (vertikal). 

8. Da jede Lehrkraft mehrere Fächer unter­
richtet und enger Kontakt in einem kleinen 
Kollegium besteht, können häufig auch fä­
cherübergreifende . Verbindungen herge­
stellt werden (horizontal). · 

9. Nicht zu vergessen nach all diesen meist 
unterrichtsbezogenen Gesichtspunkten ist 
das intensive Schulleben, d. h. gemein­
same Veranstaltungen z. B. Klassenfahr­
ten mit Schülern der Klassen 5 bis 9, ge­
meinsames Spiel und Freude. Dies wie­
derum führt zu Freundschaften 
Gleichaltriger, aber auch zum Verständnis 
anderer Altersstufen. 

Es soll nun nicht der Eindruck entstehen, 
daß Doppel- und Dreifachführungen von Klas­
sen an einer kleinen Schule Einzelklassen an 
einer. ausgebauten Schule vorzuziehen sind. 
Selbstverständlich ließe sich auf ähnliche 
Weise umgekehrt auch ein Katalog ungünsti­
ger Faktoren erstellen. Ich habe jedoch mehr­
mals während meiner Unterrichtstätigkeit er­
fahren, daß nur zu gern die negativen Aspekte 
ins Zentrum der Betrachtung gestellt wurden. 
Dieser einseitigen Betrachtungsweise wollte 
ich einmal entgegensetzen, daß sich eine 
kleine Schule aber auch durch eine ganze 
Reihe von Vorzügen auszeichnet. Vor allem 
die älteren Schülerinnen und Schüler äußer­
ten wiederholt, daß sie die Transparenz schu­
lischer Abläufe sehr wohl zu schätzen wüßten 
und dadurch mehr Anteil an allen Belangen 
der Schule nähmen. Diese Erfahrung fördert 
das . Sich-Mitverantwortlich-Fühlen für das 
Ganze und damitdie Integration in die Gesell­

. schaft irn Erwachsenenalter. 



Kurt KÖHLER 

Deutschsprachiger Unterricht am Lycee international 
von Ferney-Voltaire (Frankreich) 

In „Der Deutsche Lehrer im Ausland" 1/80 
wurde das Lycee International von St. Ger­
main-en-Laye in Frankreich vorgestellt. Eine 
weitere internationale Schule existiert in Fer­
ney-Voltaire, einer Kleinstadt von 7000 Ein­
wohnern, unmittelbar vor den Toren Gents, 
aber schon in Frankreich gelegen. Die Nähe 
zu Genf erklärt, warum der kleine Ort ein Ly­
cee international beherbergt. Und in der Tat 
stand eine ßUropäische Organisation bei der 
Gründung internationaler Abteilungen an ei­
nem französischen Provinzgymnasium Pate: 
auf Initiative des CERN (Organisation euro­
peenne pour la recherche nucleaire), - an, 
dessen Budget die Bundesrepublik Deutsch­
land mit 25% beteiligt ist, - fand 1973 in Sev­
res ein Kolloquium statt, in dessen Verlauf ein 
pädagogisches Konzept erarbeitet wurde, das 
das französische Unterrichtsministerium ver­
anlaßte, der Angliederung ausländischer Ab­
teilungenan das Gymnasium von Ferney-Vol­
taire zuzustimmen. Seither besteht für die ca. 
350 ausländischen Schüler, die das Lycee von 
Ferney-Voltaire besuchen, die Möglichkeit, 
Unterricht auf Englisch, Deutsch, Italienisch, 
Niederländisch und Schwedisch zusätzlich 
zum vorgeschriebenen französischen Unter­
richtsangebot zu nehmen. Das Adjektiv „inter­
national" darf allerdings nicht darüber hinweg­
täuschen, daß es sich um eine rein französi­
sche· Schule handelt, die zuständig. für alle 
Schüler des „Pays de Gex" (Französische 
Freizone im Departement Ain) ist. Schüler aus 
der Schweiz werden aufgenommen, wenn sie 
sich in eine der ausländischen Abteilungen 
einschreiben, was für französische Schüler 
keineswegs vorgeschrieben ist. 

Ausländische und französische Schüler 
werden in denselben Klassen nach französi­
schen Lehrplänen unterrichtet, wobei der An­
teil französischer Schüler pro Klasse bei 50-
75% liegt. Die Schule weist einen Ausländer­
anteil von ca. 30% auf; die meisten ausländi­
schen Schüler haben Eltern, die bei CERN 
oder UNO-Genf tätig sind. Alle Schüler berei­
ten das französische „Baccalaureat" vor, wo­
bei die Muttersprache ausländischer Schüler 
als erste oder zweite Fremdsprache gewählt 
werde.n kann. Es besteht die Möglichkeit, 
amerikanische oder britische Prüfungen abzu­
legen (GCE/O-Level, French A-Level). Im 

Frühjahr 1983 sollen erstmals die Sprachdi­
plom-Prüfungen der KMK abgenommen wer­
den. 

Der muttersprachliche Zusatzunterricht am 
Lycee international ist zum Teil in das franzö­
sische Unterrichtsangebot integriert. So sind 
die Schüler des College, die das Fach Ge­
schichte mit Erdkunde in deutscher Sprache 
belegen, vom entsprechenden französischen 
Unterrichtsfach befreit. Der Deutschunterricht 
ist dagegen auf dem Lycee Bestandteil des 
französischen Fächerkanons, auf dem Col­
lege ist er zusätzliche Arbeitsgemeinschaft, 
wenn die Schüler das französische Fremd­
sprachenangebot (1. und 2. Fremdsprache, 
z.B. Englisch-Russisch/Spanisch) voll aus­
schöpfen. Hier muß angemerkt wurden, daß 
alle deutschsprachigen Schüler, die in die er­
ste Klasse des College eintreten, Englisch als 
erste Fremdsprache haben. 

Ausländer ohne ausreichende Französisch­
kenntnisse können Intensivkurse besuchen, 
die mehr als 1 O Wochenstunden Französisch 
ausmachen und während. deren Dauer der . 
Schüler zum Teil vom übrigen Unterricht be­
freit ist. In Mathematik und Naturwissenschaf­
ten werden spezielle Stützkurse für Ausländer 
angeooten, in denen sie vornehmlich die fran­
zösische Terminologie lernen sollen. Ca. 70 
Schüler besuchen im Schuljahr 1982/83 den 
zusätzlichen deutschsprachigen Unterricht, 
der 1973 mit der Entsendung einer Lehrkraft 
aus Österreich eröffnet wurde. 197 4 vermit­
telte das Bundesverwaltungsamt Köln - Zen­
tralstelle für das Auslandsschulwesen - eine 
deutsche Lehrkraft an das Lycee international. 
Durch Einschaltung des Bundesministers für 
Forschung und Technologie konnte im De­
zember 1982 eine weitere Ortskraft für das 
Fach Deutsch eingestellt werden. Seit 1974 
unterrichtet die österreichische Lehrkraft die 
Fächer Erdkunde, Geschichte und Gemein­
schaftskunde, während das Fach Deutsch Do­
mäne der deutschen Lehrkräfte ist. 

Die von der Bundesrepublik Deutschland 
und Österreich getragene Abteilung erhebt für 
den Besuch des Unterrichts keine Gebühren, 
auch die italienische Abteilung nicht. Alle an­
deren ausländischen Unterrichtsangebote 
sind kostenpflichtig und werden von Elternver­
bänden getragen. Für den deutschsprachigen 
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Unterricht besteht nicht einmal ein Elternver­
band oder Schulverein. 

Der muttersprachliche Deutschunterricht 
auf dem College und dem Lycee von Ferney­
Voltaire setzt den Besuch der fünfjährigen Ar­
beitsgemeinschaft Deutsch voraus, die an der 
Grundschule von St. Genis-Pouilly (Ain, etwa 
10 km von Ferney-Voltaire entfernt) mit drei 
Wochenstunden (allerdings an einem einzi­
gen 'Nachmittag) abgehalten wird. Die 
deutschsprachige Abteilung bietet den Schü­
lern des College 3 Wochenstunden Deutsch 
sowie 3 Wochenstunden Geschichte an, auf 
dem Lycee werden 3 Wochenstunden 
Deutsch und 1 Wochenstunde Geschichte/ 
Staatsbürgerkunde unterrichtet. 

Der Deutschunterricht auf dem College ver­
sucht, sich am Lehrplan für allgemeinbildende 
Gymnasien in Baden-Württemberg zu orien­
tieren. Da den Schülern jedoch die deutsche 

• Grundschule fehlt, muß hier mit Abstrichen ge­
rechnet werden. In den Klassen des Lycees 
wird Vertrautheit mit den Methoden der Text­
analyse angestrebt. Ein Abriß der deutschen 
Liter~turgeschichte, Handelskorrespondenz 
und Ubersetzen aus dem Französischen in die 
Muttersprache stehen ebenfalls auf dem Pro­
gramm. Statt einer literaturhistorischen Dar­
stellung ist in manchen Klassen nur eine ein­
gehendere Behandlung einer Epoche, einer 
Gattung oder eines Autors möglich. 

Der Geschichtsunterricht folgt auf dem Col­
lege französischen Lehrplänen, auf dem Ly­
cee stehen Deutsche Geschichte des 19./20. 
Jahrhunderts, Landeskunde der deutschspra­
chigen Länder sowie die Vorbereitung der 
Themen für die schriftliche französische Bac­
calaureatsprüfung in „Histoire/Geographie" 
auf dem Programm, im Unterricht werden 
Lehrbücher aus beutschland eingesetzt. Eine 
Fülle von Ganzschriften steht dem Unterricht 
zur Verfügung (ca. 1000 Bände). Fach- und 
Ausleihbibliothek sind ebenfalls vorhanden. 

Reizvoll ist die Zusammenarbeit mit franzö­
sischen Kollegen. So konnten gemeinsame 
Unterrichtsveranstaltungen (auch Filmvorfüh­
rungen) durchgeführt werden: die Verfassung 
der beiden deutschen Staaten, die deutsche 
und die französische Gemeinde, B. Brecht aus 
deutscher und französischer Sicht. 

Zum Abschluß sollen einige kritische An­
merkungen nicht fehlen: 

1. Dem Grundschulunterricht im Fach 
Deutsch (Arbeitsgemeinschaft) gelingt es 
nicht immer, den entsprechenden Übergang 
für einen an inländischen deutschen Lehrplä­
nen orientierten Deutschunterricht vorzube-
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reiten. Im Interesse muttersprachiger Kinder 
deutscher GERN-Mitarbeiter muß jedoch an 
deutschen Lehrplänen in Ferney-Voltaire fest­
gehalten werden~ Dem widerspricht nicht, daß 
die Schüler im französischen Sprachgebiet 
geboren werden, dort aufwachsen und ihre 
Schulzeit, zum Teil auch Studienzeit verbrin­
gen. Die Mobilität qualifizierter Forscher 
macht es erforderlich, den Schülern die Mög­
lichkeit offenzuhalten, ins innerdeutsche 
Schulsystem überwechseln zu können. 

2. Die Noten, die im Fach Deutsch als Mut­
tersprache am Lycee international erteilt wer­
den, wirken sich in keinem Fall auf die Verset­
zung aus. Die französische Schule geht davon 
aus, daß fremdsprachige Kinder im Fach 
Deutsch von französischen Lehrkräften unter­
richtet werden, falls die Leistungen im mutter­
sprachlichen Unterricht nicht ausreichend 
sind. 

3. Bei nicht vorhandener deutscher Ab­
schlußprüfung entsteht ein Widerspruch zwi­
schen sprachlicher und literarischer Kompe­
tenz im Unterricht und iri der nur mündlich ab­
gelegten französischen Baccalaureatsprü­
fung. Hier wäre es notwendig, für die interna­
tionalen Schulen in Frankreich eine neue 
Form eines deutsch-französischen Abiturs zu 
finden., 

4. In dem nach französischen Lehrplänen 
arbeitenden Geschichts- und Geographieun­
terricht auf dem College kommt die deutsche 
Landeskunde etwas zu kurz. In diesem Schul0 

jahr wird erstmals der Versuch unternommen, 
deutsche Landeskunde als zusätzliches Fach 
zur Vorbereitung der KMK-Sprachdiplomsprü­
fungen in zwei Klassen zu unterrichten. 

Mit dem Bezug eines neues Schulgebäudes 
beginnt im Januar 1983 ein neuer Abschnitt 
für das Lycee international. Die altbewährte 
Konzeption - schnelle Integration der Auslän­
der ins französische Schulsystem bei gleich­
zeitiger Wahrung ihrer nationalen Identität -
wird weitergeführt. Auch für die Spanier sollen 
muttersprachliche Kurse demnächst einge­
führt werden. Daß die Schule durchaus den 
· Vergleich mit Schweizer Schulen in der unmit­
telbaren Nachbarschaft aufnehmen kann, be­
weist die steigende Schülerzahl. Diplomaten 
schicken ihre Kinder besonders gern nach 
Ferney wegen des weitverzweigten Fremd­
sprachenangebots der Schule, und drei- oder 
viersprachige Kinder sind keine Seltenheit am 
Lycee international. 
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BERICHT 

Harry WERNE.R 

Auslandschulen mit dem Abschluß einer deutschen 
allgemeinen Hochschulreife - Die Entwicklung von 
1947 bis 1982 und ihre Vorläufer 

·1. 
Schulabschlüsse kennzeichnen den End­

punkt eines Bildungsgangs, sie stellen das Er­
gebnis eines planmäßig durchlaulfenen Bil­
dungsprozesses fest, der durch Schulart, Un­
terrichtsorganisation, Lehrplangestaltung und 
Unterrichtsmethoden seine Eigenart besitzt. 
Der bis jetzt noch gebräuchliche Begriff der 
Reife, z. B. der mittleren oder der Hochschul­
reife, die mit Abschlüssen allgemeinbildender 
Schulen verbunden werden, weist indes 
schon darauf hin, daß ein solcher Abschluß 
nicht allein das Ende eines Vorgangs der Er­
ziehung und Bildung darstellt, sondern auch 
Voraussetzungen dafür bietet, daß der bisher 
verfolgte Bildungsweg unter allgem1sin erhöh­
ten oder fachlich bzw. beruflich ausgerichte­
ten Anforderungen fortgesetzt werden kann. 
Wenn man gegenwärtig in zunehmendem 
Umfang von der Erlangung einer Hochschul­
zugangsberechtigung statt vom Ei'Werb der 
Hochschulreife spricht, wird damit deutlich, 
daß dieser Schulabschluß immer mehr im 
Sinne einer Qualifikation formal-juristischer 
Art verstanden wird. Außerpädago!gische In­
teressen, Erwartungen und Vorgaben wirken 
an der Entstehung des aktuellen Problemfelds 
,,Berechtigungswesen" mit(1 ). 

2. 
Den deutschen Schulen im Ausland stellt 

sich, selbst an zentralen Orten, solange nicht 
die Frage nach einem deutschen Abschluß, 
wie sie sich als Bildungseinrichtungen von 
Auswanderern verstehen, die ihre Nachkom­
men nach überlieferten deutschen Schul- und 
Unterrichtsvorbildern so fördern und ertüchti­
gen sollen, daß sie durch eigene Kraft das Le­
ben in der neuen Heimat meistern können. 
Dabei gewinnt häufig die ErziehungI nach ge­
meinschaftlich bewährten Normen und Wer­
ten Vorrang vor der Vermittlung eines mit 
Schulen in Deutschland gleichlaufenden Wis­
sensstoffes. Auch wird von den meisten Schu-
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len die Anpassung an die Unterrichtsorganisa­
tion und Inhalte des landeseigenen Schulsy­
stems schrittweis vollzogen. Erst die wach­
sende Zahl derjenigen Deutschen, die sich 
aus beruflichen Gründen nur zeitweilig im 
Ausland aufhalten, führt dort in den Haupt­
städten zu schulischen Richtungsentschei­
dungen mit dem Ziel, für ihre Kinder einen in 
Deutschland staatlich anerkannten Abschluß 
zu erreichen. Dabei wirkt für die Auslandschu­
len gegen Ende des .19. Jahrhunderts die in­
nerdeutsche Tendenz zur Entwicklung neu­
sprachlich und naturwissenschaftlich orien­
tierter gymnasialer Bildungswege anspornend 
mit. Schließlich finden sich solche lokalen Vor­
haben programmatisch angeregt oder ge­
stärkt durch eine auswärtige Kulturpolitik, de­
ren Leitvorstellungen zufolge deutsche Schu­
len im Ausland auch eine werbende Wirkung 
auf nicht-deutschsprachige ausländische Kin­
der und Jugendliche ausüben sollen, um diese 
zu einem qualifizierenden deutschen Ab­
schluß zu führen. Die entsprechenden Schul­
entw.icklungen seit der letzten Jahrhundert­
wende lassen in der Vergabepraxis solcher 
Berechtigungen sowohl das pädagogische 
Bedürfnis als auch die kulturpolitische Absicht 
erkennen. 

3. 
Die Bindung der Auslandschulen an deut­

sche Schulabschlüsse und die damit zusam­
menhängenden Prüfungsverfahren beginnt 
mit dem mittleren Abschluß. Nach Anpassung 
an Merkmale inländischer Bildungsgänge er­
halten die Deutschen Schulen in Konstanti­
nopel (1898), Brüssel (1901 ), Antwerpen und 
Bukarest (beide 1903) als erste die Berechti­
gung, Prüfungen zum Erwerb des Zeugnisses 
für den einjährig-freiwilligen Militärdienst, das 
sogenannte „Einjährige", abzuhalten. Bis zum 
Ende des Ersten Weltkrieges kommen weitere 
13 Auslandschulen hinzu. Nach Wegfall der 



Orientierung an militärischen Laufbahnen wird 
der mittlere Schulabschluß für die Ausland­
schulen ab 1924 mit der Abschlußprüfung als 
Nachweis'der Obersekundareife und ab 1953 
als Schlußprüfung der 10. Klasse eines gym­
nasialen Bildungsgangs mit der Berechtigung 
zum Eintritt in jede Schule des Sekundarbe­
reichs II gestaltet. 

Die Geschichte der Reifeprüfungen an Aus­
landschulen beginnt noch später. 1907 wird 
erstmals die Deutsche Schule Antwerpen zur 
Abhaltung der Reifeprüfung ermächtigt. Bis 
zum Ende des Ersten Weltkriegs fölgen die 
Schulen in Brüssel (1909), Konstantinopel 
(1911); Bukarest (1912), Mexiko-Stadt (1917), 
Barcelona und Davos (beide 1918)(2). 1939 
zählen zu dem Kreis der zur deutschen Hoch­
schulreife führenden Vollanstalten im Ausland 
die Schulen in Athen, Barcelona, Bilbao, Brüs­
sel, Budapest, Buenos Aires (Goethe­
Schule), Davös, Den Haag, Helsinki, Istanbul, 
Madrid, Mailand, Mexiko-Stadt, Rio de Ja­
neiro, Rom, Rotterdam, Saloniki, Sao Paulo, 
Shanghai, Sofia, Swakopmund, Valparaiso, 
Windhoek und Zuoi. In Zusammenhang· mit 
Maßnahmen der Reichsregierung gegen 
kirchliche Bildungseinrichtungen werden 
1938 die von katholischen Orden im grenzna~ . 
hen Ausland getragenen Gymnasien bzw. 
Kollegs in Exaten, Feldkirch, Lochau, Sittard, 
Steyl und Vlödrop die Anerkennungen und da­
mit die Berechtigungeh zur Abhaltung von 
Reifeprüfungen entzogen. 

4. 
Zu den Folgen des zweiten Weltkriegs ge­

hört auch der fast volls~ändige Zusammen­
bruch des deutschen Auslandschulwesens. 
Von den ausländischen Regierungsmaßnah­
men der Enteignung, der Beschlagnahme, 
des Unterrichtsverbots oder der zwangswei­
sen Umstellung auf das landeseigene Unter­
richtssystem werden auch die dortigen zur 
Hochschulreife führenden deutschen Schulen 
betroffen. Lediglich einigen Konfessionsschu­
len wird durch ausländische Regierungsstel­
len der Fortbestand gesichert oder ein Neube­
ginn ermöglicht. Zum anderen folgt aus der 
bedingungslosen Kapitulation des Deutschen 
Reichs am 7. 5. 1945, obwohl dieses im 
staatsrechtlichen Sinne nicht zu bestehen auf­
gehört hat, eine weitgehende Handlungsunfä­
higkeit der deutschen staatlichen Seite; es 
fehlen hier zunächst eine gemeinsame Ver­
waltung sowie jede Möglichkeit gesamtstaatli­
cher Außenvertretung. Erst auf dem Weg zur 
staatlichen Re- und Neuorganisation West­
deutschlands und der Schaffung der Bundes-

republik Deutschland wird nach und nach ein 
Bezugssystem zwischen öffentlichen Schulen 
im Inland und deutschen Schulen im Ausland 
hergestellt, das auch zu deren Einbeziehung 
in die Vereinbarungen für deutsche Schulab­
schlüsse führt. 

Zur 1948 - also noch ein Jahr vor der Kon­
stituierung der Bundesrepublik -,- entstande­
nen Kultusministerkonferenz (KMK) nehme'n 
einzelne Auslandschulen wieder amtliche 
Verbindungen auf, oft mit dem Ziel, eine deut­
sche Prüfungsberechtigung zu erlangen. Die 
KMK folgt bei der Behandlung der Angelegen~ 
heiten des Auslandschulwesens den bis 1933 
bestehenden Zuständigkeitsregelungen, wo­
bei sie die seinerzeit dem Reichsministerium 
des Innern übertragenen Angelegenheiten, zu 
denen die Prüfungen an Auslandschulen ge­
hören, übernimmt. Nach seiner Wiederher­
stellung 1951 tritt das Auswärtige Amt mit der 
Bearbeitung auswärtiger · Angelegenheiten 
des Bundes wiederin die Wahrnehmung der 
kulturpolitischen Kompetenzen für das Aus­
landschulwesen ein. 

In der Zeit des Übergangs zu einem Neuauf­
bau des Auslandschulwesens und der Neu­
fassung seiner Bindungen an das Bildungs­
wesen in den Ländern der Bundesrepublik 
Deutschland kommt es an einzelnen Stellen 
im Ausland zu Einzelentscheidungen, die 
noch nicht Bestandteil eines komplexen F el­
des verbindender oder verbindlicher Regelun­
gen sein können. So führt z. B. die Deutsche 
Schule Valparaiso noch bis 1948 Reifeprüfun­
gen nach der vom Reichserziehungsministe­
rium 1935 erlassenen Prüfungsordnung 
durch; danach stellt sich diese Schule völlig 
unter die Lernziele des chilenischen BachiHe­
rats. Dagegen findet das lstituto Giulia in Mai­
land eine weiterweisende Übergangslösung: 
Ab 1947 führt die Schule einige Jahre Reife- · 
prüfungen mit Genehmigung des Kultusmini­
steriums Nordrhein-Westfalen durch, wobei 
sie als Zweigstelle eines i11 diesem Bundes­
land gelegenen Gymnasiums eingestuft wird, 
das gleichfalls. von der Kongregation der 
Schwestern Unserer Lieben Frau getragen 
wird. · 

Die ab 1950 mittels KMK-Vereinbarungen 
geregelten Verfahren der Anerkennung deut­
scher Schulen im Ausland als Deutsche Aus­
landschule einer bestimmten Form sowie der 
Ordnung der deutschen Reifeprüfung im Aus0 

land führen zu klaren Orientierungen der Bil­
dungsgänge und verleihen diesen Schulen 
damit zugleich aufgrund ihres Leistungsstatus 
hohes öffentliches Ansehen. Diese Be­
schlüsse· sind in Anpassung an Veränderun-
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gen des Bildungswesens in der Bundesrepu­
blik Deutschland sowie im Hinblick auf eine 
Verstärkung der bilateralen Zusammenarbeit 
im Schulbereich bisjetzt mehrmals neu gefaßt 
worden(3). 

Der Neubeginn in den 50-er Jahren ist auch 
durch politische Entscheidungen zur kulturel­
len Wiedergutmachung gekennzeichnet. Sie 
betreffen einmal die in der Zeit des Nationalso­
zialismus in ihrer Bildungsarbeit beeinträchtig­
ten Schulen katholischer Orden in Exaten, 
Steyl, Vlodrop, Watersleyde (sämtlich in den 
Niederlanden gelegen) und Feldkirch/Öster­
reich, die inzwischen jedoch ihre Arbeit im 
Ausland eingestellt haben(4): Zum anderen 
werden das Institut auf dem Rosenberg, 
St. Gallen und das Lyceum Alpinum in Zuoz in 
Anerkennung ihrer humanitären Einstellung 
deutschen Schülern gegenüber während der 
Kriegsjahre frühzeitig zur Abhaltung deut­
scher Reifeprüfungen ermächtigt. Diese bei­
den Schweizer Privatschulen haben von 1952 
bis 1982 regelmäßig solche Abschlußprüfun­
gen in einer der Fremdenreifeprüfung angenä­
herten Form durchgeführt(5). 

5. 
Im Berichtszeitraum haben sich im Bereich 

der traditionellen Auslandschulen mit voll aus­
gebautem gymnasialen Lehrgang zwei be­
deutsame Strukturreformen vollzogen. Die 
eine betrifft die unter bestimmten Bedingun­
gen mögliche Verkürzung des 13-jährigen 
klassenstufenweisen Schulaufbaus um ein 
Jahre. Diese Reduzierung der Gesamt-Schul­
zeit kann bei Staaten erfolgen, in deren Schul­
system die nationale Hochschulzugangsbe­
rechtigung · nach insgesamt zwölfjähriger oder 
kürzerer Schulzeit erworben und wo die Ober­
stufe der dort gelegenen deutschen Schulen 
regelmäßig überwiegend von Angehörigen 
des Sitzlandes besucht wird(6). Dabei muß 
durch Konzentrierung der Lerninhalte und Un-

. terrichtsverfahren sichergestellt sein, daß von 
den Absolventen die Leistungsanforderungen 
der Prüfungsordnung erfüllt werden können. 
Gegenwärtig führen die Auslandschulen in 
Spanien und in Portugal sowie die Deutschen 
Schulen in Helsinki und in Istanbul nach 12 
aufsteigenden Schuljahren zur Reifeprüfung. 

An die Einführung einer neuen Form der 
Oberstufe des Gymnasium im Inland schließt 
sich die schrittweise Einführung des Kurssy­
stems in der gymnasialen Oberstufe Deut­
scher Auslandschulen, beginnend mit dem 
Schuljahr 1974/75, an. Ab 1977 findet auch im 
Au.sland die für das neue System der Arbeit in 
Kursen und der Leistungsbewertung einge-
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richtete Abiturprüfung statt(?). Die Neugestal­
tung der gymnasialen Oberstufe ist bisher bei 
den Auslandschulen nicht erfolgt, die entwe­
der in einem auf 12 Klassen verkürzten Lehr­
gang zur Hochschulreife führen oder die in 
den Jahrgangsstufen 11 bis 13 für eine sinn­
volle pädagogische Arbeit im Rahmen der 
Kursorganisation eine zu geringe Schülerzahl 
haben. 

In Tafel I sind die für die Entwicklung der 
Reife- und Abiturprüfung an Auslandschulen 
von 1947 bis 1982 bezeichnenden Daten zu­
sammengestellt. 

6. 
Mit der Zeitenwende des Zweiten Weltkrie­

ges rückt für fast alle bodenständigen deut­
schen Schulen in Übersee die Orientierung an 
den einheimischen Schulabschlüssen in den 
Vordergrund. Diese Zieländerung wird vor al­
lem an den großen Schulen in Lateinamerika 
und im südlichen Afrika deutlich. Andererseits 
wächst mit zunehmender zeitlicher Distanz 
zum Jahr 1945 an einer Reihe zentraler Orte 
das Interesse an der deutschen allgemeinen 
Hochschulreife, zum einen bei den dort zeit~ 
weilig ansässigen Deutschen als adäquates 
Bildungsangebot für ihre Kinder; zum anderen 
bei einheimischen, zumeist zweisprachigen 
oder deutschstämmigen Eltern und Jugendli­
chen zwecks Bereicherung der örtlichen 
Schultätigkeiten und Verbesserung der Quali­
tät des Hochschulzugangs im Sinne einer Auf­
wertung des landeseigenen Sekundarschul­
abschlusses. Da ein planmäßiger Aufbau bi­
national programmierter und beaufsichtigter 
Schulen nicht realisiert werden kann, bleibt 
deutscherseits nur das additive Verfahren: die 
Einrichtung eines zusätzlichen 13. bzw. 12. 
und 13. deutschen Schuljahres als Unter­
richtsangebot in Ergänzung des zur Hoch­
schulreife des Sitzlands der Schule führenden 
Lehr- und Bildungsgangs. Dieser aufge­
stockte Pflichtunterricht, in den mindestens 
vom 11. Schuljahr an zusätzlich zum nationa­
len Programm fachlich eingeführt wird, berei­
tet auf die Erweiterte Ergänzungsprüfung vor, 
deren Zeugnis des Bestehens in Verbindung 
mit dem zuvor erworbenen Zeugnis der Hoch­
schulreife des Landes, in dem die Schule liegt, 
dem an einem Gymnasium in der Bundesre­
publik Deutschlland erworbenen Zeugnis der 
allgemeinen Hochschulreife gleichwertig 
ist(8). 

Zwar paßt der Begriff „Erweiterte Ergän­
zungsprüfung" nicht mehr in das gegenwär­
tige System der Hochschulzugangsberechti­
gungen in der Bundesrepublik Deutschland, 



auch bedarf das Reglement der Prüfung der 
pädagogischen Verbesserung und didakti­
schen Erneuerung, doch hat sich diese Son­
derform eines auslandschulspezifischen Ex­
amens weitgehend als individueller und insti­
tutioneller Ansporn zur Leistung bewährt und 
an den einzelnen Schulorten bislang als un­
verzichtbar erwiesen. In Tafel II sind Angaben 
zur Entwicklung der Erweiterten Ergänzungs­
prüfung seit 1959 festgehalten. 

7. 
Infolge der wachsenden Vielfalt der Struktu­

ren ausländischer Schulen und einer differen­
zierten Einstellung hierauf von deutscher 
Seite unter den Zielsetzungen der bikulturel­
len Begegnungsschule bilden sich insbeson­
dere in den 70-er Jahren auch auf einzelne 
Schulen bezogene Regelungen für einen Ab­
schluß zum Erwerb einer deutschen Hoch­
schulzugangsberechtigung · heraus. Diese 
können sich bei Beachtung der Gesetzgebung 
des Sitzlandes der Schule jeweils nur auf eine 
Schülergruppe beziehen: auf die Schüler 
nichtdeutscher Staatsangehörigkeit der Deut­
schen Schulen in Athen und Thessaloniki(9), 
auf die türkischen Absolventen der Deutschen 
Schule lstanbul(10), auf die Schüler der Deut­
schen Abteilung der Internationalen SHAPE­
Schule in Belgien(11) und die Schüler der 
Deutschen Abteilungen am Lycee Internatio­
nal in St. Germain-en-Laye und am Lycee 
Franc.;:ois I in Fontainebleau/Frankreich(12). 
Die Trennung der Prüfungsbewerber nach 
Staatsangehörigkeit spiegelt nicht nur die 
Rechtslagen, sondern auch Bildungspolitiken 
wider, die den nationalen Schul- und Schulab­
schlußprofilen einen unverzichtbaren Vorrang 
einräumen. 

8. 
Die Gesamtentwicklung von 1947 bis 1982 

ist im historischen Vergleich dadurch gekenn­
zeichnet, daß in der Geschichte des deut­
schen Auslandschulwesens gegenwärtig eine 
Höchstzahl an Bildungseinrichtungen erreicht 
ist, an denen ein Zeugnis der deutschen allge­
meinen Hochschulreife erworben werden 
kann. Im Schuljahr 1982/83 finden an 43 
Schulen in 28 ausländischen Staaten entspre­
chende Prüfungen unter dem Vorsitz eines 
Beauftragten der KMK statt. 

Von den 31 Deutschen Auslandschulen, die 
nach dem Vorbild inländischer Gymnasien 
(unter Anschluß von Kindergarten und Grund­
schule) aufgebaut sind, im Einzelfall bei sekto­
raler Anpassung an vergleichbare Schulstruk­
turen und Lerninhalte des Sitzlandes, führen 
in der Oberstufe 15 das Kurssystem, während 
16 durchgehend den herkömmlichen klassen­
weisen Aufbau besitzen. Die Phase der Um­
setzung der inländischen Reform der gymna­
sialen Oberstufe auf die Deutschen Ausland­
schulen ist gegenwärtig noch nicht abge­
schlossen. In der Zeit des Übergangs sind 
deshalb unter den Vollanstalten im Ausland 
organisatorische Gege·nsätzlichkeiten, Unter­
schiede in den Verpflichtungen der Oberstu­
fenschüler für Fächer bzw. Fächergruppen 
und in den Verfahren der Leistungsbeurteilung 
sowie bei den Prüfungsvorgängen entstan­
den. 

Das situative Vorgehen bei der Schaffung 
integrierter, kooperativer oder additiver Unter­
richtsgefüge an ausländischen Schulen mit 
der Absicht, der Nachfrage nach der Ermögli­
chung eines Abschlusses zum Erwerb einer 
deutschen Hochschulzugangsberechtigung 
sektionsweis zu entsprechen, hat zu einer bis-
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Ihr Spezialist für Auslandsumzüge mit freundlichem, ge­
schulten Fachpersonal. 
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her nicht vorhandenen Mannigfaltigkeit von 
Regelungen zur Feststellung des Abschlußni­
veaus geführt. Die Erweiterte Ergänzungsprü­
fung stellt in diesem Feld hierfür ein herausra­
gendes Beispiel dar. Insbesondere bei den auf 
Diversifikation eingesteHten Bemühungen um 
binational anerkannte Abschlüsse der Sekun­
darstufe II wird dafür Sorge getragen, daß so­
wohl das Prinzip der Gleichbehandlung aller 
Bewerber im Ausland als auch das Prinzip der 
materiellen Gleichwertigkeit mit innerdeut­
schen Abschlüssen gewahrt bleiben. 

Auch in der Zeit nach dem zweiten Welt­
krieg bis jetzt wird bei der Schaffung und der 
Reform der deutschen Abschlußsysteme an 
Auslandschulen für den Sekundarbereich II 
ohne Einschränkung an dem studienqualifi­
zierenden Abschluß der allgemeinen Hoch­
schulreife festgehalten. Der darauf hinfüh­
rende Bildungsgang ist dementsprechend 
durch gymnasiale Zielsetzungen. im Rahmen 
eines allgemeinbildenden Schulwesens be­
stimmt.. Die 1907 mit der Deutschen Schule 
Antwerpen eröffnete Perspektive, Ausland­
schulen an den innerdeutschen Schulab­
schluß der allgemeinen Hochschulreife anzu­
schließen, hat in den zurückliegenden 75 Jah~ 
ren an vielen Orten in der Welt zu gesicherten 
Orientierungen schulischer Bildungsgänge für 
in- und ausländische Schüler geführt. Wen.n 
diese in den letzten Jahrzehnten zunehmend 
in ein Geflecht bi- und international bestimmter 
Unterrichtsstrukturen, Bildungsinhalte und 
Prüfungsformen einbezogen worden sind, 
deutet sich mit diesem Wandel eine pädago­
gisch, bildungs- und kulturpolitisch bedeut­
same Entwicklungsrichtung an. 

Anmerkungen 
(1) Zum gegenwärtigen Sach- und Diskussionsstand in der 
Bundesrepublik Deutschland vgl. Wolfgang K,eim, Schulab­
schlüsse - Entwicklung, bildungspolitische und pädagogi­
sche Problematik, in: Handbuch für Schule und Unterricht, 
hg. v. Walter Twellmann, Bd. 2, Düsseldorf 1981, S. 286-
305 
(2) Eine Übersicht über die amtlichen deutschen Prüfun­
gen im Ausland von 1898 bis 1927 enthält dm Beitrag von 

Franz Jungbluth. Die Entwicklung der „anerkannten" deut­
schen Auslandschulen seit der Jahrhundertwende, in: Aus 
deutscher Bildungsarbeit im Auslande, hg. v .. Franz 
Schmidt und Otto Boelitz, Langensalza 1928, Bd. 2; S. 612-
618 
(3) gegenwärtig in Kraft: Anerkennung deutscher Schulen 
im Ausland - KMK-Beschluß vom 15.9.1978, in: Samm­
lung der Beschlüsse der KMK, Nr. 1151; Ordnung der deut­
schen Reifeprüfung im Ausland - KMK-Beschluß vom 
30.4.1974 i. d. F. v. 7.6.1974, in: Sammlung der Be­
sc;hlüsse der KMK, Nr. 1053.1 
(4) vgl. Harry Werner, Deutschsprachige Auslandschulen 
in den Niederlanden - ein abgeschlossenes Kapitel in der 
Geschichte des deutschen Auslandschulwesens, in: Der 
deutsche Lehrer im Ausland 3/82, S. 10-20 
(5) gegenwärtig in Kraft befindliche Prüfungsordnung: Ord­
nung für deutsche Reifeprüfungen an Privatschulen im 
deutschsprachigen Ausland - KMK-Beschluß vom 
22. 12. 1977 - in: Sammlung der Beschlüsse der KMK, Nr. 
1054 
(6) vgl. Dauer des Lehrgangs an deutschen Volla.nstalten 
im Ausland - KMK-Beschluß vom 10. 10. 1952.i. d. F. v. 
4.2.1965, in: Sammlung der Beschlüsse der KMK, Nr. 
1022 
(7) gegenwärtig in Kraft befindliche Prüfungsordnung: Ord­
nung der deutschen Abiturprüfung im Ausland - KMK-Be­
schluß vom 2.6.1978, in: Sammlung der Beschlüsse der 
KMK, Nr. 1053 (zur Zeit in Überarbeitung) 
(8) gegenwärtig in Kraft: Ordnung der Erweiterten Ergän­
zungsprüfung zu einem ausländischen Zeugnis der Hoch­
schulreife an deutschen Schulen im Ausland - KMK-Be­
schluß vom 18. 7. 1975, in: Sammlung der Beschlüsse der 
KMK, Nr. 1060 
(9) gegenwärtig in Kraft befindliche Prüfungsordnung: Ord­
nung der Prüfung zur Feststellung der Hochschulreife bei 
Schülern nichtdeutscher Staatsangehörigkeit an den Deut­
schen Schulen in Athen und Thessaloniki - KMK-Beschluß 
vom 10. 11. 1975, in: Sammlung der Beschlüsse der KMK, 
Nr. 1065 
(10) gegenwärtig in Kraft befindliche Prüfungsordnung: 
Ordnung der Prüfung zur Erlangung der deutschen allge­
meinen Hochschulreife für türkische Absolventen der Deut­
schen Schule Istanbul - KMK-Beschluß vom 28. 3. 1977 
i. d. F. v. 8.10.1979, in: Sammlung der Beschlüsse der 
KMK, Nr. 1065.1 
(11) gegenwärtig in Kraft befindliche Prüfungsordnung: 
Ordnung der Prüfung zur Erlangung der allgemeinen Hoch­
schulreife für die Schüler der Deutschen Abteilung an der 
Internationalen SHAPE-Schule in Shape/Belgien - KMK­
Beschluß vom 25.7.1978, in: Sammlung der Beschlüsse 
der KMK, Nr. 1053.2 . 
(12) gegenwärtig in Kraft befindliche Prüfungsordnung: 
Ordnung des deutschen Prüfungsteiles des „Baccalaureat 
des Lycees lnternationaux" zur Erlangung der allgemeinen 
Hochschulreife für die Schüler der Deutschen Abteilung am 
Lycee International in St. Germain-en-Laye und am Lycee 
Fran9ois I in Fontainebleau/Frankreich - KMK-Beschluß 
vom 10.10.1979, in: Sammlung der Beschlüsse der KMK, 
Nr. 1057. 

Tafel 1: Reife-/Abiturprüfungen an Auslandsschulen von 1947 bis 1982 

Staat/Schule 

Ägypten 
Deutsche Evangelische 
Oberschule Kairo 

Äthiopien 
Deutsche Schule in 
AddisAbeba 
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KMK-Beschluß der 
Anerkennung als 
Vollanstalt 

31., 8. 1957 

29,, 5. 1967 

Reifeprüfungen 

1955-1982 

1963-1968 und 
1970-1981 

Abiturprüfungen 



Staat/Schule KMK-Beschluß der Reifeprüfungen Abiturprüfungen 
Anerkennung als 
Vollanstalt 

Belgien 
Deutsche Schule Brüssel 18./19. 11. 1955 1954-1976 1977-1982 

Finnland 
Deutsche Schule 
Helsinki 8.1.1963 1959-1982 

Frankreich 
Deutsche Schule Paris 5.4.1968 1966--1979 1980-1982 

Griechenland 
Deutsche Schule Athen 10.11.1959 1959-1978 1979-1982 

Deutsche Schule 
Thessaloniki 1962 

Großbritannien 
Deutsche Schule London 1981-1982 

HongKong 
Deutsch-Schweizerische 
Internationale Schule 
HongKong 1981 

Iran 
Deutsche Schule Teheran 23.1.1964 1959-1981 

Italien 
Deutsche Schule Genua 5.12.1972 1971-1978 1979-1982 

Deutsche Schule Mailand 15.1.1959 1957-1978 1979-1982 

Deutsche Schule lstituto 7.11.1951 1947-1951 und 1979-1982 
Giulia Mailand 1953-1978 

Deutsche Schule Rom 14.5.1958 1956--1976 1977-1982 

Japan 
Deutsche Schule Tokyo 17.3.1962 1960-1980 1981-'1982 

Libanon 
Deutsche Schule Beirut 16.4.1975 1973-1975und 

1981-1982 
Niederlande 

Deutsche Abteilung der 5.6.1972 1971-1973und 1982 
Internationalen AFCENT- 1975-1980 
Schule in Brunssum 

Deutsche Schule 4.12.1960 1959-1978 1979-1982 
.Den Haag 

Kolleg St. Bonaventura 1. 2. 1961,wegen 1959-1967 
in Exaten Schließung der 

Schule am 5. 4. 1968 
aufgehoben 

Arnold Janssen-Schule 10. 11. 1959,wegen 1958-1978 1979-1982 
inSteyl Schließung der 

Schule 29.12.1982 
aufgehoben 
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Staat/Schule KMK-Beschluß der Reifeprüfungen Abiturprüfungen 
Anerkennung als 
Vollanstalt 

St. Michaels-Gymnasium 4. 12. 1960, wegen 1959-1969 
inSteyl Schließung der Schule 

am 27.4.1970 
aufgehoben 

Kolleg St. Ludwig 4./5. 11 . 1954, wegen 1954-1978 1979 
inVlodrop Schließung der Schule 

am 7.1.1980 
aufgehoben 

St. Josefs-Kolleg 23. 1. 1963, wegen 1961-1967 
in Watersleyde Schließung der Schule 

am 13.12.1967 
aufgehoben 

Nigeria 
Deutsche Sc.hule Lagos 1982 

Österreich 
KollegStella 1957-1974und 
Matutina,Feldkirch 1976-1977 

Portugal 
Deutsche Schule 
Lissabon 24.5.1963 1959-1982 

Deutsche Schule Porto 13.3.1973 1971-1982 

Schweden 
Deutsche Schule Stockholm 4.1.1966 1962-198.1 1982 

Spanien 
Deutsche Schule 18./19. 11. 1955 1953-1964und 
Barcelona 1966-1982 

Deutsche Schule Bilbao 15.1.1959 1956, 1958; 
1960-1964 und 
1966-1982 

Deutsche Schule 
. Las Palmas de 
Gran Canaria 15. m 1900 1979-1982 

Deutsche Schule Madrid 6.5.1958 1953-1982 

Deutsche Schule Valencia 15.10.1980 1979-1982 

Türkei 
Deutsche Schule Istanbul 1957-1982 

USA 
. Deutsche Schule 
Washington 13.3.1973 1971-1980 1981-1982 

Venezuela 
Deutscher Zweig der 
Humboldt-Schule in 
Caracas 23.12.1977 1975--1981 1982 
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Tafel II: Erweiterte Ergänzungsprüfungen an Auslandschulen 
von 1959 bis 1982 

Staat/Schule 

Argentinien 
Goethe.-Schule 
Buenos-Aires 

Bolivien 
Colegio Aleman 
,,Mariscal Braun" 
LaPaz 

Brasilien 
Deutsche Schule 
Rio de Janeiro 

Colegio Visconde 
de Porto Seguro 
Sao Paula 

Ecuador 
Colegio Aleman 
Quito 

Kolumbien 
Colegio Andine 
Deutsche Schule 
Bogota 

Mexiko 
Colegio Aleman 
„Alexander von 
Humboldt" 
Mexiko-Stadt 

Namibia/Südwestafrika 
Deutsche Höhere Privat­
schule Windhoe~ 

Peru 
ESEP E.W. Middendorf 
Lima 

Colegio Aleman 
Alexander von Hum­
boldt 
Lima 

KMK-Beschluß mit Erteilung der 
Ermächtigung zurregelmäßigen 
Abhaltung der Erweiterten 
Ergänzungsprüfung 

10.8.1971 

bisherEinzelermächtigungen 

bisher Einzelermächtigungen 

28.3.1978 

bisher Einzelermächtigung 

21.9.1971 

4.5.1971 

21.9.1972 

6.6.1978 

10. 8. 1971, mit Beschluß vom 
6. 6. 1978 erloschen und 
übergegangen auf die ESEP­
Middendorf 

Erweiterte 
Ergänzungs­
prüfungen 

1962,--1982 

1981-1982 

1980-1982 

1974-1982 

1982 

1959-1982 

1966-1982 

1962-1982 

1979-1982 

1963-1968 und 
1970-1978 
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P.H.STOLDT 

Römische Gänse in tiefer Sorge vor Füchsen 
oder 
Fuchs, du (sollst) die Gans (befragen) 

Mit den römischen. Gänsen sind nicht die 
Gänse der Juno gemeint, die einst das Kapitol 
vor den Galliern retteten; vielmehr die 
„Gänse", die nach Ansicht des Relferehten auf 
der Sonnenberg-Tagung im November 1982, 
Dr. H. Klaustermeyer von der DS Rom, stän­
dig „Federn und Leben lassen müssen, wenn 
die Füchse beraten". Die „Gänse", das sind 
die Schüler und Lehrer deutscher Schulen im 
Ausland; und die „Füchse", das sind u. a. die 
Mitglieder des Auslandschulausschusses. 
Und Klaustermeyer appelliert an die 
„Füchse", die „Gänse"-an Schulen mit Ober­
stufen-Kurssystem - in Ruhe zu lassen mit 
neuerlichen Veränderungen und Weiterent-

. wicklungen der Oberstufenstruktur. 
In die gleiche Richtung geht der Appell cJer 

Arbeitsgruppe 4. (,Die NGO an Deutschen 
Auslandschulen'). derselben Sonnenberg-Ta­
gung: von der Schulpraxis aus gesehen be­
stünde für Neuregelungen keine Notwendig­
keit; hilfsweise wird der Arbeitsgruppe „Se­
kundarbereich II an Deutschen Auslandschu­
len" des ASChlA empfohlen, die von den 
Schulen . erarbeiteten Stellungnahmen zum 
Entwurf der U~strukturierung des Kurssy­
stems auf jeden Fall in eine endgültige Rege­
lung einzuarbeiten. · 

Als einer der „Füchse" im ASCHAmöchte 
ich die Gelegenheit nehmen, zu den folgenden 
drei Fragen kurz Stellung zu nehmen: 

1. Warum mußten die „Füchse" über eine 
Umstrukturierung der Oberstufen mit Kurs­
system beraten und befinden? · 

2. Welche hauptsächlichen Veränderungen 
ergeben sich aus den Beratungen? 

. 3. Welche Rolle haben die Stellungnahmen 
der „Gänse" in dem Beratungsprozeß ge-
spielt? · 

Zu 1. 
Im November 1982 beschlossen die Kultus­

minister, in den Ländern der Bundesrepublik 
die Haupt- oder Qualifikationsphase einheit­
lich auf die 4 Halbjahre der Jahrg1angsstufen 
12 und 13 festzulegen. Die Gestaltung der Ein­
führungsphase (nur 11 /1 oder die f1esamte 11. 
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Jahrgangsstufe) ist seit 1977 (Lübecker Ver­
einbarung) in der Diskussion; die Bestrebun­
gen, die Einführungsphase auf die gesamte 
11. Jahrgangsstufe auszudehnen, wurden im 
laufe der Jahre immer eindeutiger: nur so 
kann - diese Auffassung setzte sich durch -
die Vergleichbarkeit der Anforderungen zwi­
schen den 11 Ländern sichergestellt werden. 

Bei Einführung des Oberstufenkurssystems 
an Deutschen Schulen im Ausland war seiner­
zeit das Modell ,Einführungsphase 11/1' reali­
siert worden - wie damals etwa in der Hälfte 
der Länder. Mit dem Beschluß der KMK vom 
November 1982 ist eine veränderte Lage ge­
schaffen. 

Der Auslandschulausschuß hat die Auf­
gabe, KMK-Vereinbarungen und Bestrebun­
gen im pädagogischen Raum der Länder auf 
den Sektor der Deutschen Schulen im Aus­
land umzusetzen. Hierbei sind stets zwei 
Aspektbereiche zu berücksichtigen: zwischen 
föderalistisch unterschiedlichen Ausprägun­
gen in den Ländern sind möglichst konsensfä­
hige ,mittlere' Lösungen und Wege zu finden; 
gleichzeitig sind die spezifisch unterschiedli­
chen Bedingungen in den Staaten zu berück­
sichtigen, in denen sich die deutschen Schu­
len befinden (und auch diese Bedingungen 
verändern sich ständig). 

Beraten und entscheiden mußten die 
„Füchse". Und sie berieten lange: in der 
Hauptsache in den Jahren 1981 und 1982; die 
Aufgabe gebot dies. 

Zu 2. 
Die für die Schüler des Jahrgangs 11 im 

Schuljahr 1983/84 erstmalig anzuwendenden 
Änderungen in der Struktur und Arbeit der 
Oberstufen mit Kurssystem im Ausland bezie­
hen sich hauptsächlich auf die folgenden 
Punkte: 
- die Einführungsphase wird einheitlich auf . 

die gesamte 11. Jahrgangsstufe ausge­
dehnt, die Qualifikationsphase umfaßt die 
Jahrgangsstufen 12 und 13 · 

- die Einführungsphase wird entweder in 
Form einer Stundentafel . im Klassenver­
band oder in Form eines gemäßigten Kurs-



systems mit Leistungsvorkursen strukturi-/ 
ert, wobei die Vergleichbarkeit durch eine 
,festgelegte Zahl und Art von Fächern ge­
währleistet bleibt 

- der Qualifikationsphase wird eine einheit­
lich begründete Versetzungsentscheidung 
vorgeschaltet 

- aus der Abwägung pädagogisch-didakti­
scher und ökonomischer .Gesichtspunkte 
für die Einrichtung von Kursen an Schulen 
sehr unterschiedlicher Größe (zwischen 60 
und 220 Schüler pro Oberstufe) sind die 
neuen Richtlinienauflagen der Beschrän­
kung von kursart- und ja.hrgangsübergrei­
fenden Maßnahmen zur Bildung von Lei­
stungskursen einerseits, der Anwendung 
von gestaffelten Lehrerstunden-Schüler­
Richtwerten andererseits entstanden 

- die Aufgabenstellung bei der Abschlußprü­
fung und auch die Korrektur, Bewertung 
und Beurteilung der Prüfungsarbeiten wird 
neu geregelt, und zwar auf der Grundlage 
der von der KMK verabschiedeten Einheitli· 
chen Prüfungsanforderungen (EPA) 

- das Verfahren beim Ansetzen von mündli­
chen Prüfungen wird umgestaltet-entspre­
chend der Entwicklung in einer Reihe von 
Ländern einerseits, den Erfordernissen des 
Auslandschulwesens andererseits 

- das Abiturzeugnisformular wird völlig um­
gestaltet, und zwar im Sinne besserer Les­
barkeit und Aussagekraft 

- sowohl die ,Grundsätze' (zukünftig ,Richtli­
nien') als auch die Ordnung der Abiturprü­
fung ist der größeren Klarheit, Lesbarkeit 
und Durchsichtigkeit dieser Ordnungsmittel 
wegen vollkommen neugefaßt worden. 

Zu3. 
Innerhalb der Beratungszeit über die oben 

skizzierten Weiterentwicklungen haben die 
,,Gänse" ganz erheblichen Einfluß auf die Be­
ratungsergebnisse gehabt. Die Wege, über 
die das „Geschnatter" an die Ohren der 
,,Füchse" geriet, waren mehrschichtig: 
- die „Füchse" in ihrer Funktion als Prüfungs­

beauftragte der KMK stellten jeweils ein­
zelne Teile der geplanten Änderungen in 
,ihren' Schulen dar, ließen sich von ihnen in 
Fachgesprächen, in Konferenzen, in Prü­
fungsgremien beraten, bra.chten die Ergeb­
nisse dieser Beratungen vor Ort in die Aus­
schuß- und Unterausschußsitzungen zu­
rück; 

- aufgefordert und unaufgefordert schickten 
Schulen während des Beratungszeitrau­
mes immer wieder Stellungnahmen zu Tei­
len der Weiterentwicklung; sie alle fanden 

Eingang in den Beratungs- und Entschei­
dungsprozeß, ob sie nun an den Prüfungs­
beauftragten, an das Sekretariat der KMK 
oder an den Vorsitzenden der Arbeits­
gruppe ,Sekundarbereich II' gegangen wa­
ren. 
Das Ausmaß des Einflusses der Stellung­

nahmen können die „Gänse" einem Vergleich 
der jeweiligen Entwürfe und der endgültigen 
Beschlußfassungen leicht entnehmen. 

In den folgenden Punkten ist der Einfluß der 
Stellungnahmen und Beratungen wohl am 
stärksten gewesen: 
- Strukturierung des Unterrichts in der Jahr­

gangsstufe 11 
- Erstellung einer differenzierten Lehrerstun­

den-Schüler-Richtwertskala 
- Versetzungsregelung vor Beginn der Quali­

fikationsphase 
- Verfahren bei den mündlichen und schriftli­

chen Prüfungen. 
Zum Schluß einige Bemerkungen zu den 

vielen Schulen, art denen die Hochschulreife 
in Form der ,alten' Reifeprüfung bzw. der Er­
weiterten Ergänzungsprüfung erworben wird: 

Die Arbeitsgruppe 4 der Sonnenberg-Ta­
gung vom November 1982 hat sich-mit Recht 
- der alten Reifeprüfungsordnung (,,unzeitge­
mäß und wenig tra.nsparent") angenommen 
und eine Überarbeitung. angeregt; in die glei­
che Richtung waren bereits vorher Kritik, For­
derungen, Vorschläge zur Erweiterten Ergän­
zungsprüfung aus Südamerika und Südafrika 
eingegangen. 

Die Tatsache, daß der ASCHA und die Ar· 
beitsgruppe ,Sekundarbereich II' sich erst für 
1983 und 1984 als vordringliche Aufgabe die 
Überprüfung der Struktur und der Ordnungen 
der Erweiterten Ergänzungsprüfung und der 
Reifeprüfung ins Arbeitsprogramm geschrie­
ben haben, resultiert schlicht a.us der Unmög­
lichkeit, neben den vielen aktuell anfallenden 
Aufgaben im Ausschuß gleich mehrere Groß­
vorhaben wirklich umfassend und verantwort­
lich bearbeiten und beraten zu können. 

Die „Füchse" müssen beraten, und sie neh­
men ihre Aufgabe ernst: die Sicherung der 
Vergleichbarkeit der Umstände und der Anfor­
derungen beim Erwerb der deutschen allge­
meinen Hochschulreife unter den Deutschen 
Schulen im Ausland einerseits, mit den Inland­
schulen andererseits. 

Und die „Füchse" sind dankbar für Anre­
gungen aus dem Kreis der RP- und EEP­
„Gänse" in aller Welt 

,,Fuchs, du (sollst) die Gans (befragen)" -
aber auch: ,,Gans, du (sollst) den Fuchs (beta­
ten)"! 
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Hilmar KORMANN 

Plädoyer für eine Schulvereinsreforrn 

Bei a[! den zahlreichen Überle!~ungen, die 
in der Offentlichkeit zum Thema Auslands­
schule angestellt werden, wird die Rolle der 
Schulträger erstaunlich wenig diskutiert. Wird 
deren Bedeutung zu wenig erkannt, hält man 
ihr Wirken für durchwegs unproblematisch, 
oder - wenn schon für problematisch - hält 
man ihre Stellung für unabänderlich? Fast 
scheint es so, wenn etwa im „Deutschen Leh­
rer im Ausland" 2/81 von „machthungrigen 
Vorständen" zu lesen ist, in deren Denkweise 
besonders hinausgehende Schullleiter einzu­
führen seien (S. 15 f.). 

Schulvereine als originäre Schulträger 

Wenn deutsche Siedler·in Südamerika für 
ihre Kinder eine eigene Schule wollten, dann 
mußten sie eine Privatschule gründen, und 
das geschah zweckmäßigerweise über einen 
Schulverein. Aus ähnlichen Motiven werden 
noch heute Schulen gegründet von Firmen, 
die im Ausland tätig sind, oder von Elterngrup­
pen, bei denen jeweils ein Ehepartner Deut­
scher ist. Solche Vereine nehmen erhebliche 
Lasten, vor allem finanzieller Art auf sich, um 
,,ihre" Schule zu erhalten, sie haben das Ri­
siko, die Verantwortung und das entspre­
chende sachorientierte Engagement. Keine 
Frage, daß sie das Recht haben, das Finanz­
gebaren der Schule zu bestimmen, aus den 
gesetzlich möglichen Formen den ihnen ge­
nehmen Schultypus zu wählen und Lehrer zu 
engagieren, die die vom Staat geforderten 
Voraussetzungen mitbringen. 

Schulvereine als pro forma Schulfträger 

Ein wesentlicher Teil der offiziellen deut­
schen Auslandsschulen hat aber ein ganz an­
deres Gepräge. Damit sind jene Schulen ge­
meint, die zum überwiegenden Teil vom deut­
schen Steuerzahler (über den Etat des Aus­
wärtigen Amtes) finanziert werden, also Bot­
schaftsschulen, die. großen Expertenschulen 
und vor allem die Begegnungsschulen, bei de­
nen meist weit über die Hälfte der Schüler­
schaft nichtdeutscher Herkunft ist. Die Interes­
senlage eines Schulvereins, dem lhier die Trä­
gerschaft gegeben wurde, ist natürlich anders 
als im oben geschilderten Fall: Die Schule 
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wurde weder mit seinen privaten Mitteln ge­
gründet, noch wird sie damit erhalten (wenn 
wir die meist niedrigen Mitgliedsbeiträge ver­
nachlässigen). Die Ausgaben, die nicht durch 
Schulgeldeinnahmen gedeckt sind, werden 
de facto von Bonn bezahlt. Schließlich dient 
eine Begegnungsschule ja in erster Linie dem 
kulturpolitischen Interesse unseres Staates 
und dann den Interessen der schulgeldzah­
lenden Eltern, die vor allem Nichtdeutsche 
sind. Selbst diei wenigen Eltern, die dem Ver­
ein beitreten können (nämlich die deutschen) 
wissen, daß der Bestand der Schule vom kul­
turpolitischen Interesse Bonns abhängt. 
Wenn die Bundesregierung eine Begeg­
nungsschule nicht mehr personell und finan­
ziell unterstützt, dann verschwindet sie in die­
ser Form. Alleine könnten die deutschen El­
tern die Schule nicht erhalten und wollten es 
auch gar nicht, denn das kulturpolitische Inter­
esse, das ja deir Primärgrund für die Existenz 
von Begegnungsschulen ist, läßt sich nicht 
durch Private vertreten. Im Bewußtsein der 
Schülereltern des Sitzlandes spielt der deut­
sche Schulveredn keine oder nur eine unterge­
ordnete Rolle, für sie ist die örtliche deutsche 
Schule interessant, weil das Renommee des 
tatsächlichen Trägers, nämlich des deutschen 
Staates, dahintersteht, der qualifizierte deut­
sche Staatsbeamte als Lehrer hierher entsen­
det und die Schule gut ausstattet. 

Fazit: Die Motive eines Schulvereins, der 
aus eigenem Interesse und mit eigenen Mit­
telneine Privatschule betreibt, spielt bei einem 
Verein eine geringe Rolle, der weder die Initia­
tive noch das Primärinteresse noch das finan­
zielle Risiko für eine Begegnungsschule hat. 

Das Seltsame nun ist, daß nach dem Willen 
der zuständigen deutschen Behörden die Ver­
einsvorstände auch jener Schulen, die über­
wiegend aus staatlichem Interesse und mit 
staatlichen Mitt1eln unterhalten werden, gravie­
renden Einfluß auf das Geschehen an jenen 
Schulen haben: Sie sind zuständig für Schul­
haushalt, Schulstruktur, Schulordnung, 
Dienstanweisungen, Lehrpläne, Einstellung 
und Entlassun~J des Personals u. v. a. m. Nä­
heres siehe „Mustersatzung für Träger 
Deutschsprachiger Auslandsschulen" (Be­
schluß der Kultusministerkonferenz vom März 
1982). 

Wie wird man Vorstandsmitglied, um all 
diese wichtigen Rechte auszuüben? Man muß 



die deutsche Sprache beherrschen und am 
Schulort wohnen (ausgenommen jene, die an 
der Schule arbeiten), und man muß von einem 
selten sehr großen Kreis anderer ortsansässi­
ger Deutschsprachiger gewählt werden -
mehr ist nicht nötig, vor allem kein finanzielles 
Engagement. Da diese Wahl auch für die 
Wähler weder gewichtige positive noch nega­
tive Folgen hat (wie sonst bei demokratischen 
Wahlen), werden diese sich weder über die 
Qualifikation der Kandidaten großes Kopf­
zerbrechen machen noch hinterher nach­
drücklich Rechenschaft fordern. Nun kann es 
sein, daß trotz fehlenden Risikos die gewähl­
ten Vorstandsmitglieder ihr Amt mit Verant­
wortungsbewußtsein ausfüllen. Das ist ein er­
freulicher Glücksfall. Aber es kann genauso 
gut anders sein: Da hat einer Profilneurose, 
ein anderer Unmut über die Schule, weil er als 
Mitarbeiter oder Zulieferer oder sein Sohn als 
Schüler dort nicht den gewünschten Erfolg 
hatte, ein anderer hat mehr Geltungstrieb oder 
Betriebsamkeit als Sachkenntnis. All diese 
Leute können ohne Schwierigkeiten Vor­
standsmitglieder werden und - wenn sie nicht 
gerade Ungesetzliches tun - in den genann­
ten Bereichen ihre Macht ausüben, ja sie so­
gar stellenweise überschreiten, denn es gibt 
keine umfassende Kontrollinstanz. 

Die Kompetenzbereiche von Schulvereins­
vorständen im einzelnen: 

1. Haushalt 
In der Regel läßt man zwar die Schulverwal­

tung (meist also den Direktor) den Haushalts­
plan aufstellen, und natürlich kann man nur im 

· Rahmen der bewilligten Mittel Ausgaben täti­
gen. Aber wenn z. B. die Lehrerschaft vor­
schlägt,. aus dem verfügbaren Fonds einen 
Basketballständer anzuschaffen, oder bittet, 
die bewilligte Hofasphaltierung in den Ferien 
vorzunehmen, dann läßt sich durch gezielte 
Ablehnung einzelner Kaufwünsche bzw. Ver­
schiebung von Baumaßnahmen in die Unter­
richtszeit - Begründung unnötig - Macht de­
monstrieren, die der Effizienz der Schule 
schadet. 

Wäre es nicht viel besser, solche Entschei­
dungen zunächst einmal denjenigen zu über­
lassen, die mit den verfügbaren Mitteln arbei­
,ten müssen, die Nutzen haben von richtigen 
Entscheidungen und die es büßen müßten, 
wenn sie Fehler machten? Also von Fall zu 
Fall die Schulverwaltung, die Lehrerschaft, in 
vielen Fällen unter Mitwirkung der Eltern­
schaft. Daß dieses Haushaltsgebaren von den 
Hauptgeldgebern, wie bisher auch, kontrolliert 
werden soll, versteht sich von selbst. 

2. Inkraftsetzung der Ordnung der Schule 
Das sind so spezifisch schulische Gegen­

stände, daß Laien ohnehin. bei ihrer Beurtei­
lung überfordert sind. Sachgerecht wäre es al­
lein, diese Bereiche - unter Berücksichtigung 
der Vorschläge des Kollegiums - von den zu­
ständigen Stellen <;Jes Gastlandes und der 
Bundesrepublik regeln zu lassen. 

3. Personelles 
Der Vorstand kann Angestellte der Schule 

praktisch gegen den Willen des Schulle.iters 
engagieren und entlassen. Er kann ohne Be­
gründung die Verlängerung eines Fünfjahres­
vertrages eines qualifizierten vermittelten 
Lehrers verhindern. Selbst wenn ihm die Eig.­
nung eines Lehrers für eine bestimmte Funk­
tionsstelle mit überzeugenden Argumenten 
vorgetragen wird, kann er ihn ohne Begrün­
dung ablehnen, so daß allein durch die Aus­
übung des Vetorechtes der dem Vorstand ge­
nehme Lehrer die Fachleiterstelle o. dgl. be­
kommt. Wieder fragt es sich, ob solche für das 
Schulgeschehen wichtige Entscheidungen 
Außenseitern überlassen bleiben sollen, die 
von den negativen Folgen ihrer Entscheidun­
gen (daß etwa die entsprechende Fachbetreu­
ung unzureichend wahrgenommen oder die 
Kontinuität in einem Fach unterbrochen wird) 
nicht berührt werden. 

Es genügt doch völlig - wie schon jetzt zu­
sätzlich erforderlich - daß Verlängerungen, 
Übertragungen von Funktionsstellen u. ä. von 
der Zentralstelle und vom zuständigen Kultus­
ministerium gebilligt werden müssen. Auch 
beim Engagement von Ortslehrkräften ist in 
der Regel die Zustimmung von Behörden des 
Gastlandes nötig. Bei der Einstellung von Ver­
waltungskräften müßte ein Vetorecht des Vor­
standes genügen. Schließlich müssen Direk­
torat und Lehrer täglich mit den Verwaltungs­
angestellten zusammenarbeiten und also 
auskommen. Diese Interessenlage ist die be­
ste Gewähr für eine vernünftige Personalent­
scheidung. 

Abgesehen davon, ist jede Einwirkungs­
möglichkeit von Vorstandsmitgliedern auf den 
beruflichen Werdegang eines Mitarbeiters der 
Schule und auf seine tägliche Arbeit gefähr­
lich, denn sie verunsichert den Betroffenen. 
Muß er nicht gegenüber Vorstandsmitgliedern 
zuvorkommend sein, damit es ihm nicht beruf­
lich schadet? Andererseits kann selbst be­
rechtigte Kritik aus dem Kollegium Vorstände 
kalt lassen, denn sie sind ja nicht auf Koopera­
tion der Lehrer angewiesen. Warum also eine 
solche ßefährdung des Schulbetriebs durch 
die Einflußmöglichkeiten von Vorstandsmit-
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· gliedern, ohne daß ihr irgendein Nutzen oder 
eine sachliche Notwendigkeit gegenüber­
stünde? 

Schlußfolgerung 

Warum· also überhaupt Schulvereinsvor­
stände bei Begegnungsschulen, wenn die Ge­
fahr, daß sie aufgrund ihrer jetzigen Machtbe­
fugnisse und ihrer fehlenden Verantwortung 
den Schulen Schaden zufügen, so eklatant 
ist? Warum wählen die deutschen Behörden 
die vermittelten Lehrer so sorgfältig aus, die 
Kandidaten für Direktorenposten werden so­
gar von einem aus hohen Beamten bestehen­
den Schulleiterfindungsausschuß ausgelesen 
- und hinterher bekommen nicht sie für wich­
tige Entscheidungen Vertrauen und Verant­
wortung, sondern Außenseiter, die nur ganz 
partiell von Bonn kontrolliert werden? Das ein­
zige Bonner Druckmittel, nämlich die Kürzung 
von Zuschüssen, trifft ja nicht den Verein, son­
dern die Schule, sie muß halt dann ihre kultur­
politische Wirksamkeit - sprich den Unterricht 
für Kinder des Gastlandes - beschränken 
oder einstellen, aber das ist ja etwas, was das 
Auswärtige Amt trifft und nicht den Verein. 

Warum also Schulvereine? Nun, das Aus­
wärtige Amt kann undwill in der Regel im Aus­
land nicht als Schulträger auftreten. Daher 
braucht man einen privaten Träger, also 
Deutschsprachige am Schulort, diet es als Bür­
gerpflicht ansehen, eine solche Aufgabe zu 
übernehmen. Dieser Schulträge,r soll die 
Schule rechtlich yertreten. Im übri~1en sollte er 
Helfer der Schüle sein, da, wo er besonders 
dafür qualifiziert ist. In der Regel finden sich im 
Vorstand Leute, die Land und Leute gut ken­
nen, besser oft als die rasch wechselnden ver­
mittelten Lehrer, und sie vertreten eine Palette · 
von nichtpädagogischen Berufen. Daher kön­
nen sie bei der Aufstellung eines Haushalts­
planes gute Dienste leisten - etwa, wenn es 
darum geht Preis- und Lohnentwicklungen 

vorherzuschätzen .. Oder sie können fundierte 
Ratschläge. geben bei der Auswahl von Ver­
waltungspersonal, bei der Einschaltung von 
Handwerkern und Lieferanten. . . 

Es wird also hier nicht für die Abschaffung 
. der Schulvereinsvorstände plädiert. Es wird 
darauf aufmerksam gemacht, daß das Inter­
esse der deutschen Regierung in vielen Fällen 
wohl Schulvereine als Rechtsträger der offi­
ziellen Auslandschulen erheischt, aber daß 
deren jetziger Machtumfang über Personal­
und Finanzangelegenheiten der Schulen von 
diesem Interesse nicht gefordert wird, daß er 
im Gegenteil die Gefahr in sich birgt, daß die 
Effizienz, das gedeihliche Leben einer Schule 
beeinträchtigt wird; denn das Wirken dieser 
Vorstände wird nicht durch eigenes Risiko 
oder effektive Kontrolle durch Dritte gezügelt. 
Wo immer Vorstände trotzdem zum Vorteil der 
Schulen wirken, tun sie es aus menschlichem 
Verantwortungsgefühl - sie würden dasselbe 
tun, wenn die Satzung ihnen nur den hier vor­
geschlagenen Zuständigkeitsraum ließe. Es 
ist sogar anzunehmen, daß die hier skizzierten 
restriktiven Befugnisse (Details müßten natür­
lich erst ausgearbeitet werden) Egozentriker 
davon abhalten, für den Vorstand zu kandidie­
ren, so daß der Weg freibleibt für jene, die vor 
allem der Sache - also einer möglichst guten 
Schule - dienen wollen. Alle jene Vorstands­
mitglieder aber, denen es die jetzigen Satzun­
gen erlauben, den Schulen zu schaden, könn­
ten durch restriktivere Befugnisse daran ge­
hindert werden. 

Auslandsschulen haben genug unvermeid­
liche Probleme - die Divergenz deutscher und 
ausländischer Lehrverfahren, Mentalitätskon• 
traste, · Lehrerwechsel, zu viele einflußneh­
mende Behörden u. v. a. m. - die von den un­
nötig einflußreichen Schulvereinsvorständen 
ausgehenden Probleme könnte man abschaf­
fen. Ein Verein als Rechtsträger und Berater 
im oben ausgeführten Sinn kör:mte im Gegen­
leil ein wichtiger Freund jeder deutschen Aus­
landsschule sein. 

Berichtigung: Heft 4/82 „Theaterspiel in der deutschen Schule San Salvador 
Auf S. 31. hat sich bedauerlicherweise ein sinnentstelleMer Fehler eingeschlichen. In der 
1. Szene muß der Schlußsatz des Erzählers lauten: ,,Auf der Straße saß (nicht „sah. er") eine 
Frau und wollte frisches Obst verkaufen." 
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DIDAKTIK 

Klaas SCHUL TE-BERTSCHIK 

Der beste Schuh, den es je gab! 

Kritische Überlegungen zu KOMM BITTE 

Es ist eine Binsenweisheit, daß jedes 
Lehrwerk Stärken und Schwächen hat. Na­
türlich gilt das auch für KOMM BITTE, das 
seit etwa 1972 im fremdsprachlichen 
Deutschunterricht im In- und Ausland ein­
gesetzt wird. 

Nach Erscheinen des Lesekurses und 
der in Kürze vorgesehenen Auslieferung 
des Schreibkurses zu KOMM BITTE 4 ist 
dieses Unterrichtswerk abgeschlossen. Si­
cher Grund genug, sich kritisch dazu zu äu~ 
Bern. Es ist deshalb zu begrüßen, daß H. J. 
Schatz, an der Escuela Alemana in San Sal­
vador tätig, mit seinen „Kritischen Überle­
gungen" zum Lesekurs von KOMM BITTE 4 
(Der Deutsche Lehrer im Ausland H. 1/82) 
die Diskussion eröffnet hat. 

Schatz gehört offenbar zu den vermittel­
ten Lehrern, die mit Vorwärts zum ersten 
Mal Deutsch als Fremdsprache unterrich­
ten. Nur so ist es für mich zu erklären, daß 
er aen Umfang der Texte von Vorwärts 2b 
gleich zum „Maß des Zumutbaren" für sei­
ne Schüler erhebt. Sofern es sich dabei um 
sogenannte „Seiteneinsteiger" handelt, die 
im 2. Jahr Deutsch lernen, ist dieses Maß 
(40 Sätze) sicherlich zu vertreten. 

Offenbar ist es aber der Aufmerksamkeit 
des Kollegen entgangen, daß KOMM BITTE 
4 in anderen Schulen nach etwa vier Jahren 
Deutschunterricht eingesetzt wird und daß 
zu Kurs 4 neben dem kritisierten Leseheft 
auch noch ein Schülerbuch und ein Lehrer­
heft gehören. Letzteres wird dringend zur 
sorgfältigen Lektüre empfohlen; zumal ein­
deutig daraus hervorgeht, daß die Texte im­
mer ganz bewußt in einzelne Szenen unter­
teilt sind, die nach den Arbeitsvorschlägen 
des Verfassers auch jeweils getrennt be­
handelt werden, falls die Lernausgangslage 
der Schüler dies erfordert. Kein Lehrer ist 
aber verpflichtet, den gesamten Umfang ei­
nes Lesetextes (Schatz ermittelt 160 -196 
Sätze) auf einmal zu behandeln. 

Sicherlich ist es zutreffend, daß die Les­
barkeit eines Textes auch vom Schwierig-

keitsgrad der syntaktischen Muster ab­
hängt, und Schatz weist zu Recht darauf 
hin, daß Schachtelsätze dem Sprechvermö­
gen Zehn- bis Elfjähriger nicht angemessen 
sind. Der Sinn eines Lesekurses besteht 
aber in erster Linie darin, geschriebene 
Sprache zu verstehen, und damit dürften 
Schüler, zu deren aktivem Bestand seit 
KOMM BITTE 3 Konditionalsätze gehören, 
auch dann keine Schwierigkeiten haben, 
wenn Satzgefüge mit mehreren Nebensät­
zen zu erlesen sind. 

Es ist bekanntlich auch richtig, daß der 
Grad, in dem ein Text schnell gelesen und 
leicht verstanden werden kann, von der 
Häufigkeit der in ihm gebrauchten Wörter 
und Redewendungen abhängt. Es gibt.zwar 
keinen allgemein anerkannten Grundwort­
schatz, aber der „Deutsche Grundwort­
schatz" (Hans-Heinrich Plickat, Beltz 1980) 
und die „Deutsche Grundsprache" (Hein­
rich Mattutat, Klett 1980) sind bestimmt ge­
eignetere Hilfsmittel, um festzustellen, ob 
Wörter oder Redewendungen „geeignet 
oder fragwürdig" sind, als Spekulationen 
eines Einzelnen. Nach den o. a. Autoren ge­
hören viele der bemängelten Wörter zum 
Grundbestand unserer Sprache, andere 
sind seit langem .fester Bestandteil von 
KOMM BITTE, weil sie zu den typischen Si­
tuationsfeldern der Altersstufe gehören. 

Ohne zu berücksichtigen, daß Schuh die­
se Wortschatzlisten im Lesekurs - im Ge­
gensatz zum Sprachkurs - gar nicht ler­
nen lassen will, weil es um Leseverständnis 
geht, ist für Schatz der gesamte Wortschatz 
des Lesekurses fragwürdig und führt dazu, 
daß das „erklärende Wort des Lehrers im 
Mittelpunkt des Unterrichts steht". 

Beim Lesen dieser vernichtenden Kritik 
erinnerte ich mich sehr stark an meine Aus­
landstätigkeit in Chile (1972 - 77), und der 
geneigte Leser möge mir einige Randbe­
merkungen verzeihen. Damals hat mir ein­
mal ein routinierter „Vorwärts-Lehrer" an­
vertraut, daß seine Vorbereitung (bei Stufe 
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- 1 u. 2) meistens nur darin bestehe, sich die 
Nummern des Zählwerks amTonbandgerät 
in die entsprechende Seite des Schülerbu­
ches zu notieren und dafür zu sorgen, daß 
Dia-Magazine und Bildkarten stets griffbe­
reit seien. Alles andere laufe dann wie von 
selber. 

UmaUerdingszu verhindem, daß das er­
klärende (spanische) Wort des Lehrers im 
Mittelpunkt des Unterrichts stand, bedurfte 
es damals beim Grundkurs und bei den 
beiden Aufbaukursen von KOMM BITTE 
sehr intensiver Vorbereitungen, da Schuh 
mit seinem Sprachkurs Neuland betreten 
hatte und da 1972 außerdem weder die per­
sonellen noch die organisatorischen Vor­
aussetzungen für einen wirkungsvollen 
Fremdsprachenunterricht vorhanden wa­
ren. Zu diesen Schwierigkeiten einer Neu­
besinnung und Umstellung des Deutschun- · 
terrichts kam der verordnete Zwang zum 
Sparen: Während noch .1972 auf der Haupt­
versammlung des Verbandes Deutscher 
Lehrer in Chile über den Vorschlag der 
zentralsteHe diskutiert wurde, den Grund­
kurs vönKOMMBITTE schon im Präkinder­
ga.rten(!) einzusetzen, wurde uns '1975 offi­
ziell mitgeteilt, daß sich „Modell 2'' durch­
gesetzt habe und dem Kindergarten somit 
künftig keine materielle und persorielleUn­
terstützung mehr zuteil werde .. 

Was die Ausstattung KOMM BITTEs zu 
einem Medienverbund angeht, bestand die­
ser Sparzwang offenbar schon vorher und 
führte dazu, daß „KOMM BITTE-Lehrer", 
sich z. B. die Bildkarten des Vorwärts-Lehr- · 
gangs ausliehenoder in mühseliger Klein­
arbeitselber ähnliches Anschauungsmate­
rial erstellten. 

In diesem Zusammenhang se,i abschlie­
ßend noch erwähnt, daß Schuhs Erstlings­
werk in vielen Arbeitstagungen in Chile so­
weitumgearbeitetwurde, bis es eine Form 
erhielt, die in erstaunlicher Weise mit der 
vergleichbar ist, die KOMM BITTE 3 u. 4 
auszeichnet: Kindgemäße Themenkreise, 
klar gegHederter Aufbau, eingebaute Wie­
derholungen und vor allem eine schier un­
erschöpfliche Fülle von Übungsmöglichkei­
ten, Wie ich sie bisher noch in keinem ver­
gleichbaren Unterrichtswerk. vorgefunden 
habe. KOMM BITTE 3 wurde 1976 in Chile 
eingeführt und fand bei „Anfängern« und 
„alten Hasen" ungeteilte)'.ustimmung, was 
es bis dahin bei einem KOMM~EIITTE-Kurs 
noch nie gegeben hatte. 

Daß Schuh inzwischen.eine Vorliebe für 
,,Notdurft verrichtende. Hunde'' entwickelt 
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haben soll, ist mir neu, und ich hätte diese 
· kleinen Späße auf Zeichnungen im Format 
DIN A3 ohne die Ausführungen des Kalle~ 
gen Schatz bestimmt übersehen. 

Schuhs Bildergeschichten sind (ver~· 
ständlicherweise) nicht jedermanns Ge­
schmack und :für manche Lehrer obendrein 
verwirrend. Für sie sind die Bildfolgen a'ber 
nicht gedacht. Meine Schüler in Santiago 
und in der Schule für Spätaussiedler in Un­
na-Massen haben .sich immer köstlich dar­
über amüsiert; ja sie waren geradezu moti­
viert, nun auch die Sprechblasen für sich zu 
lesen, was bei deren Umfang auch nicht all­
zu schwer ist und keinerlei zeitraubende 
Worterklärungen erfordert. Die Lesbarkeit 
eines Textes ist eben nicht nur von seiner 
Struktur und seinem Informationsgehalt, 
sondern auch vom .subjektiven Vorwissen 
des Lesers abhängig. 

Aus diesem Grund liegt sicher das 
Schwergewicht · beim deutschlandkundli­
chen Teil im Sprach- und Lesekurs von 
KOMM BllTE 4 auf Fotos, Zeichnungen 
und Karten. Der erläuternde Text tritt dabei . 
Qanz in den Hintergrund: Reißt man ihn aus 

· dieser anschaulich kindgemäßen · Einbet­
tung und gibt ihn verkürzt wieder, so bedarf 
dieses Vorgehen m. E. wohl keines weites 

·ren Kommentars. 
In Santiago de Chile wird laut „Lehrplan 

80" (von den Regionalfachberatern zusam­
mengestellt) mit KOMM BITTE 4 (Sprach~ 
kurs) im 4. und 5. Schuljahr unterrichtet. 
Hinzu kommen Lektionen aus der Vor­
wärts-Kurzfassung und Lesehefte zu Vor­
wärts 2a zur Deutschlandkunde. Obwohl 
der Lesekurs zu KOMM BITTE 4 nach den 
Angaben des Verfassers nur ein Viertel der 
verfügbaren Zeit in Anspruch nehmen soll, 
wird seine Einführung an Auslandsschulen 
mitDeutschunterrichtvom Kindergarten an 
genau zu überlegen sein, zumal im 5; 
Schuljahr da:ran gedacht werden muß, eine 
Brücke zu Vorwärts III zu bauen, womit im 
6. Schuljahr der Sprachunterricht fortge~ 
setzt wird. Die Zeiten, in denen „Vorwärts­
Anhähger'' im 5. S<::huljahr unverdrossen 
mit Vorwärts Teil 1 begannen, gehören in 
Santiago der Vergangenheit an. Aufmerk- · 
sämen Eltern war damals aufgefallen, daß 
ihre Sprößlinge nach fünf Jähren Deutsch­
unterricht wieder mit einem Werk für An­
fänger unterrichtet wurden ... 
PS. Wie unlängst aus Köln zu erfahren war, 
werden der Grundkurs und die beiden Auf, 
baukurse von KOMM BITTE vom Autor 
überarbeitet. 



Manfred BÖNSCH 

Situationsorientierte Didaktik 
Ausgangsthese 

Entgegen der gängigen Theorieansätze der 
allgemeinen Didaktik (bildungstheoretische 
lehrtheoretische, kybernetische, kommunika­
tive Didaktik) wird hier die These verfolgt, daß 
sich didaktische Maßnahmen, verstanden als 
das Insgesamt von planerischen Entschei­
dungen zur Gestaltung von Lernprozessen, je 
nach dem Ausgangspunkt didaktischer Über­
legungen strukturieren. So ist schulisches Ler­
nen ganz überwiegend Unter Gesichtspunkten 
einer Vermittlungsdidaktik geplant, initiiert, ge­
steuert und kontrolliert worden. Das heißt, daß 
es in aller Regel darum ging, eine Fülle vorge. 
gebener Inhalte zu vermitteln. Schwerpunkt 
war immer der Lerninhalt (Indien, derSatz des 
Pythagoras, eine Kommaregel, ein Drama 
Dürrenmatts u. a. m.), der in verantwortbarer 
Weise und unter Berücksichtigung soziokultu­
reller und anthropogener Bedingungen an 
Schüler vermittelt werden sollte. Wenn der An­
spruch stieg, wurde noch überlegt, ob ein 
Lernarrangement zu finden war, d.as den 
Schülern besondere Aktivitäten gestattet. Die 
Stichworte für diese Bemühungen waren dann 
forschend-entdeckendes Lernen, problem­
orientiertes Lernen, produktives Denken und 
ähnliche. 

Besonders durch die anders zu beschrei­
bende Ausgangslage in der Erwachsenenbil• 
dung kann man einen alternativen Ansatz be­
schreiben, der mit dem Stichwort ,adressaten­
orientierte Didaktik' .zu kennzeichnen· ist. Er 
geht in seinem Denken nicht von Inhalten aus, 
sondern von Personen, die etwas wollen, die 
an etwas interessiert sind oder die gern ihr 
Interesse erst noch finden wollen. Die Inhalte 
sind dann mit jeweils konkreten Personen­
gruppen erst zu finden. Diesen Ansatz habe 
ich in einem anderen Text zu beschreiben ver­
sucht(1 ). Seine Übertragung auf die Schule 
führt zu dem in letzter Zeit stärker diskutierten 
Ansatz der kommunikativen Didaktik(2). 

Einen dritten Ansatz kann man erkennen, 
wenn man der Frage nachgeht; wie didaktisch 
auf spezifische Situationen zu reagieren ist, 
die durch bestimmte Vorentscheidungen ent­
standen sind. Da ist beispielsweise an den 
Schullandheimaufenthalt zu denken, der eine 
ganze Reihe spezieller Überlegungen für sein 
Gelingen bedarf(3). Das Betriebspraktikum, 
der Unterrichtsgang sind andere Beispiele für 

situative Gegebenheiten, die anderer als die 
gängigen didaktischen Überlegungen bedür­
fen. In dem Maße, wie man sich Lernsituatio­
nen vorstellen kann, die anders als die klassi­
sche Lehr-/Lernsituation sind, wird man ein di­
daktisches Repertoire eigener Art entwickeln 
können. Es handelt sich bei dem situations­
orientierten Ansatz in der Didaktik also um 
Überlegungen, die in einem vorgegebenen 
Rahmen mit bestimmten situativen Merkma­
len ansetzen. An einem Beispiel läßt sich dies 
konkretisieren. 

Beispiel: Die Bildungsreise 

Exkursionsreisen von Schulklassen, Bil­
dungsreisen von Volkshochschulen, zuneh­
mend auch Angebote der Touristikbranche -
im Freizeitbereich entwickelt sich ohnehin 
eine sehr differenzierte Didaktik, die den Beruf 
des Freizeitpädagogen, des Animateurs zu~ 
nehmend bedeutender rnachen wird - sind 
hier gemeint. Nehmen wir, um konkreter- zu 
werden, das Beispiel einer Rundreise, die in 
einer Woche z. B. rund 40 Personen im Bus 
im Osten der USA von New York nach Norden, 
um den Ontario-See (Kingston, Toronto, Nia­
gara-Fälle) herum, durch Pennsylvanien hin­
durch nach Washington und wieder zurück 
nach New York führt. Die 40 Personen bilden 
eine sehr heterogene Gruppe hinsichtlich des 
Alters, der bestehenden Kontakte, der Wis­
sensvoraussetzungen. Verantwortlich für die 
Reise ist eine Reiseleiterin, für die sich das 
Unternehmen unter folgenden Gesichtspunk• 
ten als gruppenpädagogischer (Beziehungs­
aspekt) und didaktischer (Inhaltsaspekt) Auf­
trag darstellt. 

Die Situation ist allgemein dadurch be­
stimmt, daß die Reise Erholung und Bildung 
(im Sinne von Neues kennenlernen, Horizont 
erweitern) verbindet. Das ist das gemeinsame 
Motiv der 40 Teilnehmer. Viel mehr an Ge­
meinsamkeiten gibt es nicht. Herkommen, Al~ 
ter, Beruf und. andere Persönlichkeitsmerk­
male sind außerordentlich unterschiedlich. · 
Die Situation, r:nit-einander nach vorgegebe­
nem Programm eine Woche zu reisen, ist der 
alle umfassende Rahmen. Die Reiseleiterin 
hat Erfordernissen im technischen, informati-
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ven Und kommunikativen Bereich zu entspre­
chen. Diese sind in gut aufeinander abge­
stimmten . Maßnahmen zu bewältigen. Der 
Sinn aller Aktivitäten liegt darin, die Woche für 
alle Teilnehmer zu einem positiven Erlebnis 
werdenzu lassen. 

- Maßnahmen unter technischem Aspekt 

Das Gelingen der Reise hängt einmal von 
Maßnahmen ab, die technische Fragen betref­
fen. Da müssen jederzeit die Abfahrzeiten eins 
deutig und frühzeitig bekanntgemacht wer­
den. Der Tagesablauf insgesamt muß für je­
den Teilnehmer klar sein, damit'er in die Lage 
versetzt wird, ihn durch sein eigenes Verhal­
ten mitzutragen. Pausen, ihre Länge und ihre 
Möglichkeiten sind anzusagen. Sofern es sich 
um Essenspausen handelt, werden Hinweise 
für verschiedene und preiswerte Eßmöglich­
keiten dankbar aufgenommen. Abfahrzeiten 
sind wichtige Daten. Für den Zielort ist über 
die Unterkunft zu informieren, über den Modus 
der Gepäckbeförderung vom Bus zu den Zim­
mern, die Zimmerverteilung ist möglichst rei­
bungslos und ohne Wartezeit zu reg~!n .. Usa~­
cen im jeweiligen Haus, Nutzungsmogllc~k~1-
ten u. a. m. sind bekanntzumachEm, dam1t1e­
der möglichst schnell urid ohne Negativerfah­
rungen sich wohlfühlen kann. Die: allgemeine 
Regel ist je reibungsloser alles lläuft, um so 
besser sind die Notwendigkeiten technischer 
Art besorgt. Je mehr Reibungen, Nachfragen 
oder gar Beschwerden, um so mehr ist ver­
säumt worden. Dabei ist festzustellen, daß 
diese scheinbar rein technischen Fragen zum 
guten Teil kommunikative Bedeultung tragen, 
da Information, klare Regelungen, klare Ver­
abredungen das Wohlbefinden und die Mög­
lichkeit der Kooperation (sich helfen, sich Be­
scheid sagen, sich erinnern u. a. rn.) steigern. 
Unterricht hat demgegenüber häufig für Schü­
ler Überraschungseffekte, da alles in der Ver­
fügungs- und Dispositionsgewalt des Lehrers 
liegt Ein nicht unbeträchtliche!s Maß an 
Schwierigkeiten rührt sicher von daher. 

- Maßnahmen unter informatorischem 
Aspekt 

Der Bildungsgewinn solch einer Reise liegt 
zum guten Teil in der Art und Weiise begrün­
det wie über ,Land und Leute', ihre Ge­
schichte ihre Lebensweise u. a. rn. informiert 
wird. Di~ Reiseleiterin wird hier. zur Lehrerin. 
Freilich kann es nicht darum gehen, in her­
kömmlicher Weise Belehrung zu realisieren. 
Die Situation erfordert ein anderesVorgehen. 

. Diese andere Vorgehensweise bezieht sich 
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auf die Inhalte der Information und die Art und 
Weise ihrer Präsentation. 

Eine Reise vermittelt mannigfache visuelle 
Eindrücke. Sie haben nur den halben Bedeu­
tungsgehalt, wenn sie nicht durch H!ntergrund­
informationen versehen werden. Mit dem Be­
griff der Hintergrundinformation_ sind_ B~deu­
tungen, zusammenhänge gemeint, die einem 
Phänomen (Gebäude, Stadt, Brauch u. a. m.) 
Sinn und Entstehung beigeben. Andererseits 
werden Beobachtungen überhaupt nur in dem 
Umfang gemacht, wie Gesichtsp~nkte fü_r d~s 
Wahrnehmen bestehen. Informationen sind in 
ihrem Inhalt also von doppelter Qualität: als 
Vorinformationen ermöglichen sie die ge­
zielte die aufmerksame Beobachtung und 
Wahr~ehmung von Sachverhalten. Als Hinter­
grundinformationen erklären sie die Ge­
schichte einer Stadt, die politische Bedeutung 
einer Gedenkstätte, die Bedeutung eines Bun­
desstaates, sprachliche Besonderheiten, Ei­
genheiten. bestimmter Bevölkerungsgruppen, 
eine merkwürdige Menüfolge u. a. m. 

Die Art und Weise der Präsentation hat .in · 
den· situativen Gegebenheiten . einer Rund­
reise ihre eigene Methodik. Verbale Informa­
tionen zu geben, wenn draußen_lnteressa~tes 
zu beobachten ist, wenn man sich nach einer 
Essenspause sehnt, ist nicht sehr effektiv. In 
Phasen des entspannten Fahrens, in denen 
Abwechslung durch Information willko~men 
ist lassen sich kurz gehaltene Instruktionen 
da'gegen gut einbauen. ~ichtig ist, daß s!e 
nicht länger als 5-1 O Minuten dauern. Sie 
müssen eher beiläufig, locker und häufig ein­
gebaut werden. Sie dürfennicht als schulmei­
sterliche Belehrungen wirken, als Besserwis­
serei. Wenn sie den Charakter der Unterhal­
tung gewinnen, sind sie in der Präsentation 
richtig. Strecken minderen Interesses, Pha­
sen des Waclr1seins, des entspannten Fah0 

rens eignen sich am besten dafür. . · · 
Gedruckte Hilfen sind begrenzt einsetzbar. 

Wenn man einer Flut visueller Eindrücke aus­
gesetzt. ist, liest man ni_cht vieL L'.'1ndkart~n, 
prospektartige Beschreibungen sind gee1~­
nete Informationshilfen. Bei örtlichen Besichti­
gungen wirken wohltuend abwechslungsreich 
alternative Führer. Der Wechsel der Person, 
der Sprache, der Erklärungsweisen hilft dem 
Zuhörer, entlastet gleichzeitig die Reisebe­
gleiterin. 

- Maßnahmen unter kommunikativem 
Aspekt 

Während einer einwöchigen Rundreise ent0 

wickelt sich ein Gruppenmikrokosmos, derbe­
hutsam zu entwickeln ist. Das beginnt mit der 



Sitzordnung im Bus. Die sich nach vorn Drän­
gelnden haben die besten Plätze vorn. Ältere, 
Familien mit kleinen Kindern sind bei dem Run 
nach den besten Plätzen immer benachteiligt. 
So ist eine Verabredung, die auf beiden Seiten 
des Busses ein halbtägig erfolgendes Wech­
seln der Plätze von vorn nach hinten und wie­
der nach vorn beinhaltet, für die Atmosphäre 
recht gut. Sie baut Neidgefühlen, aufkommen­
den Aggressionen vor. Die Kultivierung des 
kommunikativen Miteinanders, der Atmo­
sphäre setzt sich fort mit einer Reihe kleiner, 
aber wichtiger Maßnahmen. Die Morgenbe­
grüßung und Tagesansage sollten den Tages­
anfang bestimmen. Bemühungen um Anlie­
gen Einzelner (Probleme der Weiterreise, Un­
terbringung usw.) müssen ständig praktiziert 
werden. Kleine Spielmöglichkeiten, auch mal 
eine Süßigkeit für die Kinder, ein Korb Kir­
schen für alle, wenn etwas gut geklappt hat, 
sind wichtige Kleinigkeiten. Äquivalente zu 
streng wirkende Forderungen schaffen Aus­
gleich: wenn an einem Tag die Abfahrt bereits 
um sieben Uhr aus bestimmten Gründen erfol­
gen muß, ist eine gute Frühstücksmöglichkeit 
im Lauf des frühen Vormittags ein dankbar 
aufgenommenes Äquivalent. Angebote zu ge­
meinsamen besonderen Unternehmungen, 
z. B. am Abend, sind zu kalkulierende Maß­
nahmen zur Förderung der Kommunikation im 
Bus. 

Wenn bisher von Maßnahmen die Rede war 
- die Liste ließe sich erweitern: Informationen 
für Lokalbesuche, Abendunternehmungen, 
die wechselnde Zuwendung zu Einzelnen, zu 
Familien, zu Gruppen-, so ist eine kurze Skiz­
zierung der Grundlinie des kommunikativen 
Verhaltens wichtig: Maßnahmen dürfen nicht 
direktiven Charakter tragen. Sie müssen An­
regung, Angebot repräsentieren, sie müssen 
jeweils richtig dosiert sein - es mag auch ein­
mal notwendig sein, ein Problem, einen Kon­
flikt zu besprechen (ein Teilnehmer verspätet 
sich ständig) - das heißt, daß der Reisende 
nur das Maß an Hilfen will, das wirklich Hilfe 
gegen Alleinsein, Uninformiertheit, Störungen 
bedeutet. Im übrigen will er seine Reise gestal­
ten. Entscheidungen über Verfahrensweisen 
sind auf der Linie der nondirektiven Verhal­
tensweise durch Abstimmung in der Reisege­
sellschaft herbeizuführen, so problematisch 
dies im Einzelfall sein mag. Die Grundlinie ist 
also die der aufmerksamen Zuwendung, der 
nicht direktiven Anregung, der demokrati­
schen Regelung von gemeinsam zu erledi­
genden Dingen. Forsche Duz-Angebote (ich 
heiße Helga, Sie können mich alle duzen), 
Feldwebel-Allüren (ich bin hierder Boß!), aber 

auch ständige Passivität wären Fehlverhal­
tensweisen. 

Didaktische Bemerkungen 
und Verallgemeinerungen 

Im folgenden wird versucht, aus dem kon­
kreten Beispiel wesentliche Elemente einer si­
tuationsorientierten Didaktik zu gewinnen und 
diese als Interpretationsmuster für die alltägli­
chen schulischen Unterrichtssituationen zu 
nutzen. 

1. Situationsgestaltende Vorentscheidungen 
Es ist keine Frage, daß mit der Entschei­

dung, andere als ,Papier-Bleistift-Situationen', 
womit die herkömmlichen Lehr-/Lernsituatio­
nen gemeint sind, zu nutzen, ein Rahmen ge­
schaffen und didaktisch genutzt wird, der 
Lernmöglichkeiten präfigurie.rt .. Die Rundreise 
mit den zentralen Intentionen, Erholung, Ur­
laub, Freizeit mit Bildungschancen, also Lern­
möglichkeiten zu koppeln und anzubieten, gibt 
durch diese Intentionen, konkretisiert in der 
Programmgestaltung, und seine spezifische 
Realisierungsmöglichkeiten eine Rahmenvor­
gabe, die im weiteren die didaktischen Mög­
lichkeiten bestimmt. Exkursionen, Studien­
fahrten, Praktika, Erkundungen/Unterrichts­
gänge, also außerschulisches Lernen, Lernen 
vor Ort stellen immer Rahmenvorgaben dar, 
die eminent didaktisch geladen sind, die 
fruchtbar freilich nur werden, wenn sie ent­
sprechend genutzt werden. 

Während ich früher einmal versucht habe, 
situative Komponenten der schulischen Lehr-/ 
Lernsituation zu beschreiben(4), geht es hier 
um die Komponenten außerschulischer Lehr-/ 
Lernsituationen. Reflektiert vor der herkömm­
lichen Lehr-/Lernsituation in der Schule, kann 
man sagen, daß die Bemühung um den alter­
nativen Rahmen in Publikationen der allge­
meinen Didaktik und Methodik häufig gar nicht 
mehr auftaucht. Variationen sind nur noch auf 
die Klassenzimmersituationen gemünzt. Und 
dann· sind verschiedene Sitzordnungen, au­
dio-visuelle Medien, Experimentiergerät 
schon die optimalen Mittel einer im Prinzip 
nicht sehr weit zu verändernden Situation. 

2. Eigendynamik der Situation 
Aus der Beschreibung wird deutlich, daß 

eine auf solche Weise genutzte Situation ihre 
Eigendynamik entwickelt. Während der Rah­
men wohl festliegt, liegen im Ablauf des Pro­
gramms vielerlei Chancen, Dynamik, Initia­
tive, Interesse, Aktivität anzuregen und zu ent­
wickeln. 
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Impressionen, Beobachtungen, Begegnun­
gen provozieren Fragen, Nachforschungen, 
Unternehmungen. Die Stadtrundfahrt .in New 
York gibt einen ersten Überblick:, freie Halb­
tage werden genutzt, um Ausgelassenes auf­
zusuchen, knapp Gesehenes in Ruhe no~h 
einmal anzusehen, Hinweise zu verfolgen. Die 
Begegnung mit den Amishem in ~en~sylva­
nien verlockt zur Suche nach ausfuhrhcherer 
Information so wie sie kürzlich in einem Buch 
über die Hutterer z. B. zu lesen war. Die Sight­
seeing-Tour in Washington, die nur das se~r 
offizielle Washington beinhaltet, weckt die 
Frage nach dem ,anderen Washington'. Der 
Führer in New York, ein Schwarzer, der sehr 
gut deutsch spricht, verlockt zu einem Ge­
spräch über seinen Job, sein Herl<?mmen und 
die Herkunft seiner Sprachkennt111sse. Lokal­
besuche zwingen zur Verwendung der engli­
schen Sprache. Im Medium der fremden Spra­
che werden neue Einsichten gewonnen. Man 
stellt fest, daß von Süden her geseihen bis New 
York Zweisprachigkeit besteht mit den Spra­
chen Englisch und Spanisch. Man beobachtet 
das Verhalten der Amerikaner auf der Straße, 
im Bus im Hotel, im Restaurant, im Super­
markt. Das Lernen bekommt eimi Vielfalt und 
Unterschiedlichkeit der Dimensionen, Zielge­
richtetheit wie Beiläufigkeit, wie sie die klassi­
sche Unterrichtssituation nie anbieten kann. 
Intentionales wie funktionales Lernen bekom­
men dabei den ursprünglichen Sinn zurück. 

Die Frage ist, wie man als Lehrperson oder 
Quasi-Lehrperson darauf reagieren sollte. 
Man kann einfach die Strukturen der wech­
selnden Situationen bewußtmachen, um die 
Chance, aus ihnen etwas zu gewiinnen, zu ver­
größern. Man kann bei aufmerksamer Beob­
achtung latent vorhandene Interessen und Ak-

. tivitäten ermuntern und verstärken. Man kann 
in Gesprächen ordnen und erklären. Man 
kann bei entsprechenden zeitlichen Ressour­
cen auf Nachfragen und lnformationspedürf­
nisse mit besonderen, spontan geplanten Un­
ternehmungen reagieren. 

Es liegt also in mehrfacher Hinsicht Dyna­
mik in dem beschriebenen situativen Rahmen. 
Man kann sie einfach verstärken, man könnte, 
wenn es sich z. B. um eine Exkursion handelt, 
sie planmäßig für Lernarbeit „ausschlachten". 

3. Merkmale einer situationsorii9ntierten Di­
daktik und die Einfalt schulischer Lernsituatio­
nen 

Wenn man versucht, die Merkmale einer si­
tuationsorientierten Didaktik herauszuarbei­
ten, kann man sich des beschriebenen Bei0 
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spiels bedienen. Es zeigen sich folgende zu 
verallgemeinernde Merkmale: 

- Situative Vorgaben 
Charakteristisch ist, daß die situativen Vor­

gaben, die insgesamt natürlich akz~ptie~ sein 
müssen die Art und den Umfang d1dakt1scher 
Maßnah'men recht stark vorstrukturieren. Im 
Beispiel der Bildungsreise sind es Reiserout~, 
Reisegruppe und ihre Zusal!lmensetzung, 1~1-
tende Intentionen. So sehr diese vorstruktune­
render Art sind so intensiv erleichtern sie das 
didaktische Ha~deln; Die Vorgaben sind ihre_r­
seits didaktische Gestaltungselemente. Sie 
schaffen Eindrücke, Erlebnisse, Fragen, sie 
produzieren Abläufe, sie entwic~eln Zwäng~ 
und Gelegenheiten. Anders als in der klassi­
schen Lehr-/Lernsituation ist Interesse vor­
handen werden Anlässe geschaffen, ist die 
Situatio~ qua Situation eine Lernsituation. Die 
Reiseleiterin schließt an diese Vorgaben a~, 
sie setzt fort, ergänzt, potenzie~, fü~rt a~s. ?1e 
braucht kaum zu initiieren, da die S1tuat1on im­
mer vorgegeben ist. 

- Integrativer Handlungsansatz . 
Aus der Situation heraus ist zu handeln. Die 

Künstlichkeit einer Maßnahme ist nicht gege­
ben, da real auf Erfordernisse zu reagieren ist. 

Technische kommunikative und informato­
rische Aufgaben stellen sich in wechs_elsei~i­
ger Bezogenheit. Die Situation fordert dies, sie 
hilft aber auch. Wichtig ist ein genügendes 
Maß von Sensibilität, um zu spüren, was je­
weils wichtig wird: Bei der Bildungsreise wie 
beim Schullandheimaufenthalt treten Erfor­
dernisse kommunikativer Art (sich um jeman­
den kümmern, ihn möglicherweise trösten), 
technischer Art (Verabredungen, Aussagen, 
Zeitdispositionen) und infor_matoris?her ~rt 
(Vorträge, Unterrichtseinheiten) einerseits 
vom geplanten Tagesablauf/-programm her 
auf, anderers,eits ergeben ~ich unerwartete 
Ereignisse. Der Verantwortliche mu_ß ~aher 
ganz in der Situation stehen und mit _einem 
Bündel integrierter Maßnahmen auf sie r~a­
gieren. Das ist didaktisch gese~en . eine 
Chance zur Bewältigung von Ernsts1tuat1onen 
mit ihrer Vielfalt das ist menschlich gesehen 
eine sehr viel größere Herausforderu~g al~ die 
45-Minuten-Stunde, weil der Mensch in seiner 
Ganzheit gefordert ist und nicht nur der Lehrer 
für 45 Minuten. 

- Methodische Vielfalt · 
Eine situationsorientierte Didaktik, die also 

durch die Situationsvorgaben entscheidende 
Impulse bekommt, kann met~odisch vielfält!g 
und damit anregender operieren. Wenn sie 



sich nur auf die Gestaltung der Situation be­
schränkte, hat sie schon große Chancen: sie 
gestaltet dort eine Besichtigung, hier eine 
Rundfahrt durch eine Stadt, sie eröffnet hier 
die Möglichkeit, Menschen zu treffen und zu 
befragen, dort führt sie in optisch strukturierte 
Informationsangebote (Zentrum der Glasher­
stellung mit museumsähnlicher Darstellung 
der Geschichte des Glases und gleichzeitig 
der Präsentation der Produktion in einer Werk­
halle), hier bietet sie einen Kundigen zur Füh­
rung durch ein bedeutendes Gebäude (z. B. 
Capitol), dort bietet sie die didaktisch aufberei­
tete Luft- und Raumfahrtausstellung. 

In der Vorbereitung auf Situationen wie in 
der Aufarbeitung von Erlebnissen hat sie ihre 
weiteren Chancen,. wobei die gelegentlichen, 
kurzen Informationen wie die Einzel- und 
Gruppengespräche. Möglichkeiten des Vorge­
hens sind. 

-, Vor-Ort'-Didaktik 
Eine situationsorientierte Didaktik ist sehr 

stark dadurch gekennzeichnet, daß sie Maß­
nahmen ,vor Ort' erfordert. D. h., daß häufig 

, nicht genau vorhersehbar ist, was situativ not­
wendig werden wird. Im Gegensatz zur schuli­
schen Lehr-/Lernsituation, die in beachtlichem 
Maß kalkulierbar bzw. bei entsprechenden 
Maßnahmen, die freilich problematisch sein 
können, beherrschbar ist, sind die Tagesver­
läufe im Schullandheimaufenthalt wie bei ei­
ner· Bildungsreise/Exkursion unterschiedlich. 
Da sind Situationen auf der Fahrt, bei einer 
Führung, bei einer Besichtigung, während ei­
ner Pause, am Abend zu gestalten. Da treten 
Klärungsnotwendigkeiten, Vermittlungsan­
lässe, Kontaktbedürfnisse, Desorientierun­
gen, Informationswünsche je nach dem Ver­
lauf einer Unternehmung auf. Die Unzufrie­
denheit einer Stadtrundfahrt, die Fremdartig­
keit bestimmter Landessitten, Unkenntnisse 
über die Bedeutung wichtiger Gebäude kön­
nen als Beispiel für ,Vor-Ort-Erfordernisse' im 
technischen, kommunikativen und informato­
rischen Bereich dienen. 

- Die Ungeschiedenheit des Beziehungs­
und Inhaltsaspekts 

Die normale schulische Lernsituation ist be­
sonders in letzter Zeit in der Diskussion auf 
das Auseinanderfallen des Inhalts- und Bezie­
hungsaspekts problematisiert worden. Die 
Behandlung von für selbstverständlich gehal­
tenen Inhalten kann im schulischen Alltag zu 
einer Vernachlässigung des Beziehungs­
aspekts führen. Der lernende hat sich dann 
ganz den Erfordernissen der Inhalte unterzu­
ordnen. Beziehungsbedürfnisse, -wünsche, -

notwendigkeiten werden nicht gesehen oder 
zu wenig gesehen. 

Eine situationsorientierte Didaktik, wie sie 
bisher beschrieben worden ist, birgt die 
Chance, durch ihre Rahmenvorgaben den Er­
lebnis- und Lernprozeß so zu gestalten, daß 
Inhalts- und Beziehungsprobleme gleicher­
maßen Berücksichtigung finden. Da entste­
hen beiläufig Kontakte, da bilden sich Klein­
gruppen, da gibt es gemeinsame Unterneh­
mungen, die Beziehungen entstehen lassen. 
Umgekehrt führt das gemeinsame Anliegen 
der Reise zu inhaltlichen Fragen, hier verstan­
den als Informationsbedürfnisse. Ein Prozeß 
gemeinsamen Lebens (z. B. auch gemeinsa­
mes Essen) und Lernens (z. B. Bewältigung 
von Sprachproblemen) entwickelt sich, der die 
Ungeschiedenheit von Menschsein und Ler­
nerrolle sichert. Die herkömmlicherweise er­
wartete Schülerrolle zwingt junge Menschen 
häufig genug dazu, in der Schule ein anderer 
zu sein als außerhalb der Schule. Das Maß an 
Persönlichkeitsdeformierungen kann erheb­
lich sein. 

Vom Reiseleiter/Exkursionsleiter erfordert 
dies andererseits auch, daß er sehr viel mehr 
einbringen muß als der Schullehrer. Er ist von 
morgens bis abends gefordert, er muß seine 
ganze Persönlichkeit einbringen. Sein Zeit­
und Kraftaufwand ist unvergleichlich größßr. 
Er ist nicht nur in Lehrsituationen gefordert, 
sondern in einer Vielzahl von Lebenssituatio­
nen. Dies ist eine recht große Herausforde­
rung und erfordert ein großes Engagement. 

Schluß 
Die Erweiterung didaktischen Denkens vom 

vor allem inhaltsorientierten Ansatz hin zu 
adressatenorientierten Ansätzen mag deut­
lich machen, daß die Einfalt der herkömmli­
chen Lehr-/Lernsituationen in der Schule ab­
gelöst werden kann durch ein sehr viel ein­
fallsreicheres, vielfältiges didaktisches Han­
deln. Natürlich ist dies nicht neu. Wir kennen 
mindestens seit der Reformpädagogik viele 
Möglichkeiten. Merkwürdigerweise aber ist 
die Didaktik-Diskussion vor allem bestimmt 
durch Überlegungen zur Bewältigung des Un­
terrichts in den Klassenräumen. 

· Anmerkungen: 
(1) M. Bönsch: Adressatenorientierte Didaktik, in: Neue 
Unterrichtspraxis, 2/1981 
(2) M. Bönsch: Kommunikative Didaktik, in: Päd. Welt, 7/ 
1979 
(3) Pädagogik im Schullandheim, hrsg. vom Verband 
Deutscher Schullandheime e. V,, 1975 
(4) M. Bönsch: Sit.uationen im Unterricht, Ratingen, 1964 
M. Bqnsch: Verlaufsgestalten und Aktionsstrukturen des 
Unterrichts, Essen, 21973 
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PRESSESTIMMEN 

Ungarn toleriert S,:hulen mit christlichem Lehrplan 

C. G.S1RÖ1™, Pannonhalma 
,,Schwerter zu Pflugscharen" -

so steht es groß in Deutsch auf 
dem T-Shirt des 16jährigen Schü­
lers, dem wir im Speisesaal des In­
ternats begegnen. Diesen pazifi­
stischen Spruch aus der „DDR" 
trägt eirt iunger Ungar, und wir 
befinden uns auf dem Boden der 
Ungarischen Volksrepublik: in 
der berühmten Benediktinerabtei 
Pannonhalma (St.-Martins­
Berg), südlich von Györ, unweit 
der österreichischen Grenze. 

Im Kloster, das in wenigen Jah­
ren sein tausendjähriges Beste­
hen feiert, existiert eine Institu­
tion, die sich in einem kommuni­
stisch-atheistischen Staat des 
„realen Sozialismus" zunächst ein 
wenig seltsam ausnimmt: ein ka­
tholisches Gymnasium samt In­
ternat mit etwa 300 Schülern aus 
ganz Ungarn. Die Lehrer sind Be­
nediktiner-Padres. Pannonhalma 
ist die einzige christliche Einrich­
tung dieser Art in Ungarn. Au­
ßerdem gibt es weitere sieben 
christliche Schulen. 

Die Zahl der Schüler wird 
staatlicherseits ebenso begrenzt 
wie die Zahl der Ordensgeistli­
chen. Die katholischen Klöster 
wurden vom KP-Regime 1948 
ebenso aufgelöst wie die konfes­
sionellen Schulen. 

Aber bereits zwei Jahre später, 
also noch unter dem Stalimsmus, 
wurden der katholischen Kirche 
acht Gymnasien zugestanden. 
Auch einige Orden durften in 
Verbindung mit den Schulen ihre 
Lehrtätigkeit wiederaufnehmen, 
müssen sich aber streng auf den 
Schulbereich beschränken. 

Aus den katholischen Schulen 
geht nicht nur der größte Teil des 
Priesternachwuchses für die un­
garische Kirche hervor. Auch 
Junge Leute, die später ein weltli­
ches Fach studieren und einen 
,,weltlichen" Beruf ergreifen, be­
suchen die katholischen Gymna­
sien. Söhne von Vätern, die KP-· 
Mitglieder sind, wird man in Pan­
nonhalma vergeblich suchen. 

Die Väter anderer Schüler sind 
Ärzte, Ingenieure oder Schau­
spieler, die „finanziell und ideolo­
gisch unabhängig" sind. Die 
Mehrheit der Schüler kommt aus 
Bauern-, ja manchmal sogar aus 
Arbeiterfamilien. Damit erfüllt 
das katliolische Gymnasium Pan-
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nönhalma eine Voraussetzung, 
auf die bei der Aufnahme in die 
Hochschulen größter Wert gelegt 
wird: die „proletarische Abstam­
mung'' der Studenten. 

Aosolventen aus Pannonhalma 
können kaum Offizier, Beamter 
und selten Lehrer werden. Der 
atlieistische Staat· möchte -keine 
Christen in solchen Positionen. 
Doch stellt Pannonhalma wesent­
lich höhere Anforderungen als 
weltliche Schulen. 

Unterrichtet wird mit kommu­
nistischen Lehrbüchern. Auf die 
Frage, wie sich der staatlich ver­
ordnete Marxismus-Leninismus 
mit der christlichen Lehre im Un­
terricht vertrage, erhalten wir die 
Antwort: Die l3enediktiner-Leh­
rer seien zwar verpflichtet, den 
Lehrstoff vorzutragen, aber sie 
hätten das staatlich verbriefte 
Recht, die Meinung der Kirche zu 
den jeweiligen Problemen - also 
auch zur Lehre des Marxismus -
zu sagen. · 

Vielleicht, so sagt man uns, 
könnte man dies alles in einer 
bürgerlichen Demokratie nicht 
begreifen, aber die Ungarn haben 
schon „Tataren, Türlfrn, Habs­
burget und auch andere über-

lebt". Daher wisse man hier, wie 
man denken müsse - und man 
wisse auch, was man sagen dürfe. 

In einem Klassenzimmer hängt 
eine große Geschichtskarte: ,,Die 
österreichisch-ungarische Monar­
chie im Jahre 1914." Hier sehen 
die Schüler ni_cht nur, daß ihr Va­
terland und Osterreich einstmals 
zusammengehörten, sondern 
auch, daß Ungarn früher viel grö­
ßer war als heute: Das verlorene 
Siebenbürgen, das Banat, die Slo­
wakei, ja sogar ein Teil der kroa­
tischen Adriaküste gehörten 
dazu. 

An Fremdsprachen lernt man 
in Pannonhalma an erster Stelle 
Russisch ( das ist staatlich vorge­
schrieben), und außerdem kann 
man zwischen Englisch, Deutsch 
und Französisch wählen. 

Der Tagesablauf ist religiös be­
stimmt: Gebete, Exerzitien, Got­
tesdienste. Wöchentlich gibt es 
zwei Religionsstunden. ,,Wer 
hierher kommt, will eine christli­
che Erziehung, denn atheistische 
Schulen gibt es in Ungarn genug", 
sagt man uns. ,,Wir existieren mit 
kleinen Pausen seit tausend J ah­
ren. Jetzt hoffen wir auf das 
zweite Jahrtausend." 

Die Welt, 27. 10. 82 

Deutschunterricht auf Madagas~tar 

Erfolgreiche Kulturarbeit 
auf eigene Faust 

ANTANANARIVO, im Januar 
Zwei Wochen Windstille, das 

Schiff kam nicht voran. Die Pest 
brach aus, in den Kesseln faulte 
das Trinkwasser. Der lange Hein 
trank dennoch davon und starb 
daran. Seine Kameraden gaben 
ilim ein kühles Seemannsgrab. 
Mehr wissen wir Deutsche von 
Madagaskar kaum. Kreuzwort­
rätselrater wissen noch, daß es ei­
nen Halbaffen namens Lemur 
dort gibt. Umgekehrt ist das In­
teresse ungemein stärker. Die 
Madagassen wollen mehr von 

Deutschland wissen. Ihr Interesse 
ist so stark, daß Deutsch eine be­
gehrte Fremdsprache geworden 
ist. Fünftausend Ooerschüler 
können Deutschunterricht wäh­
len, zweihundert Madagassen 
studieren Deutsch in Antanana­
rivo, 250 lernen Deutsch in Cercle 
Germano-Malagasy, und der er­
ste Afrikaner, der - an der Sor­
bonne-sich in Deutsch habilitiert 
hat, ist ein Madagasse. Prakti­
schen Nutzen hat die deutsche 
Sprache für die Madagassen 
kaum. Nationalsprache ist Mala-



gasy, für viele der kaum zehn Mil­
lionen Madagassen die zweite 
nach ihrer eigenen Stammesspra­
che. Unerläßlich aus·historiscben 
Gründen und wegen der wirt­
schaftlichen Verflechtungen ist 
Französisch, die erste und pflicht­
gemäß zu lernende Fremdsprache 
an den Schulen. Zweite, an allen 
Oberschulen gelehrte · Fremd­
sprache ist Englisch. Deutsch nun 
noch als dritte ( oder gar vierte) 
Fremdsprache binzuzunehmen, 
ist niclit mit Aufstiegschancen 
oder besseren Aussichten bei der 
Stellungssuche zu erklären. So 
viele Jobs, für die Deutschkennt­
nisse Voraussetzung oder in de­
nen sie wenigstens nützlich wä­
ren, gibt es mcht auf dieser Insel 
im Indischen. Ozean. Noch frei­
lich kann jeder, der Deutsch gut 
beherrscht, eine Anstellung als 
Deutschlehrer bekommen. Doch 
was, wenn es genügend Deutsch­
k:hrer gibt, die Klassenstärken 
von jetzt 50 Schülern halbiert 
sind? ,,Deutschmacht Spaß" ant­
wortete darauf ein Sprachschüler 
des Cercle an der Avenue de l'In­
dependance in Antananarivo. 
Eine schöne, aber wenig erhel­
lende Auskunft. 

Auf Madagaskar, trotz seiner 
eigenen Traditionen und hohen 
Kultur von der früheren Kolo­
nialmacht geprägt, leben rund 
25 000 Franzosen, aber weniger 
als vierzig Deutsche, Botschafts­
personal und Familienangehörige 
eingeschlossen. Doch der Cercle 
Germano-Malagasy, ein privater 
Verein, hat neoen seinen mada­
gassischen 20 deutsche Mitglie­
der. Dieser „deutsch-madagassi­
sche Kreis" hatte 1976, als das 
Goethe-Institut aus heute nicht 
mehr bekannten, wahrscheinlich 
Ersparnisgründen seine Zweig-
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stelle in Antananarivo ·· schloß, 
dessen Aufgaben übernommen 
und die deutsche Kulturarbeit in 
eigener Regie weitergeführt. Aus 
der Bundesrepublik Deutschland 
kommen Sachzuwendungen wie 
Bücher; . Videogerät, Z-eitungs­
und Zeitschriftenabonnements, 
doch der finanzielle Zuschuß des 
Auswärtigen Amtes beträgt.sel­
ten mehr · als 80 000 und immer 
unter 100 000 Mark im Jahr. Nir­
gends in Afrika wird auswärtige· 
Kulturpolitik für den deutschen 
Steuerzahler. bei so großem Er­
folg so billig betrieoen wie auf 
Maoagaskar. Die restlichen Mih 
tel kommen aus Mitgliedsbeiträ­
gen und den Gebühren für den 
Sprachunterricht herein. 

Nach anfänglichen Eifersüch­
teleien der Profis in München ge­
genüber den Amateuren in An­
tananarivo habe sich die Zusam• 
menarbeit mit dem Goethe-Insti­
tut gut eingespielt, sagt Eckehart 
Olszowski, ·der Leiter des Cercle. 
Der Cercle werde teils auch in die 
regionale. Zusammenarbeit der 
Goethe-Institute Ostafrikas ein­
bezogen, freilich von Rundsen­
dungeQ.von Filmen und Ausstel­
lungen- ausgeschlossen. Ols­
zowski war 1979 nach· Madagas­
kar gekommen, um Material für 
ein:e re~gionshistorische D~sser­
tatton uber das madagassische 
Christentum. zu sammeln„ An­
fangs v.erdiente er sein Geld als 
Deutschlehrer an einem Gymna­
sium. Den Cercle übernahm er · 
1980, nicht als hochbezahlter 
„entsandter Experte", s·ondern 
als privater Angestellter des ma­
dagassischen Vereins. Den 
Deutschunterricht leitet eine Ma­
dagassin, Frau Rananidina, _die in 
Heidelberg · ihr~n M~gistergrad 
erworben hat. Sie hat emen Lehr• 

auftrag des Goethe-Instituts und 
kann darum das begehrte „Zerti­
fikat Deutsch als FremdsQrache" 
ausstellen, das auch von aer ma­
dagassischen Regierung aner­
kannt wird. Deutsch wird im 
Cercle in vier Kursen von je drei 
Trimestern unterrichtet. Von 38 
Bewerbern, die sich 1982 nach ih­
rem .letzten Kurs für das Zertifi­
kat meldeten, haben 22 die Prü-
fun_g bestanden. · 

Großes Thema des nächsten 
Jahres sind die „100 Jahre 
· deutsch-madagassische Bezie­
hungen." 1863 hatte eine mada-· 
gassische Gesandtschaft in Berlin 
im Namen ihrer Königin Ravana• 
lona II. tnit dem Deutschen Reich 
einen Konsularvertrag geschlos­
sen. Der war ebenso wie etwa 
gleichzeitig geschlossene Ver­
träge tnit Großbritannien und den 
Vereinigten Staatenein vergebli~ 
eher Versuch, gegen die französi­
schen Kolonialbestrebungen die 
Unabhängi,gkeit des madagassi­
schen Königreichs zu bewahren. 
Olszowski p1ant eine Ausstellung 
historischer Fotos und Doku­
mente, Vorträge und Festkon­
zert, für die der Musikkreis des 
Cercle sich schon vorbereitet. Die 
Botschaft der DDR, die ihre Posi­
tion bei der marxistischen Regie­
rung Madagaskars festigen will, 
hatte ursprünglich ebenfalls In­
teresse an der Ausrichtung der 
Gedenkveranstaltung gezeigt. 
Doch ihr Botschafter merlüe 
noch rechtzeitig, daß er damit für 
die DDR die Kontinuität des 
Deutschen Reiches dokumentie­
ren würde. Edst noch schnell Von 
~ieser. Absicht ab_gerückt, . ehe 
ihm m Ost-Berlin deswegen 
fcößte Schwierigkeiten entstelien 

onnten. GÜNTER KRABBE 

FAZ6. 1. 83 

Wege und Wandlungen - Die Deutschen in der 
Welt heute, Bd. 2 (herausgegeben im Auftrag . 
des VDA von Peter E. Nasarski), Westkreuz-Ver­
lag Berlin/Bonn 1988; 559 Seiten, DM 84,-

lung der deutschsprachi_gen Auswanderergruppen 
und ihrer Nachfahren in Ubersee rnit einer Gesarnt­
darstellung in den Blick genommen, in ihren regio­
nalen iendenzen und Leistungen wie in ihrer Funk· 
tion als Bindeglied zwischen ihren überseeischen 
Heimatstaaten und dem deutschen Sprach• und 
Kulturraum Mitteleuropas. Daß mehr als vier Jahr· 
zehnte vergehen mußten, ehe im westlichen 
Deutschland ein solches Werk erscheinen konnte, 
zeigt, wie groß die Unsicherheiten im ethnischen 
und nationalen Selbstverständnis hierzulande noch 
sind. Um so mehr bleibt deshalb zu begrüßen, daß 
Voreingenommenheiten beseitigt, verstreute lnfor• 
mationen gesammelt und ausgewertet und· acht• 
same Problemgrabungen vorgenommen werden. 

Sowohl als Band 2 der VDA-Schriflenreihe zu 
Fragen der Deutschen irn Ausland als auch als zwei­
tes Buch der Reihe „Wege und Wandlungen- Die 
Deutschen in der Welt heute" wird ein neues Sam­
melwerk vorgelegt. Es schließt an die Beitrags• 
sammlur)g an, die die heutige Situation der AUsland· 
deutschen in Europa und iri der UdSSR zurn Gegen­
stand hat (vgl. Buchbesprechung in: Der deutsche 
Lehrer im Ausland 4/1981, S. 85/86). Damit werden 
erstmals seit 1939 wieder die Lage und die Entwick-
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Dabei wird sichtbar, daß zurn Prozeß des weltweiten 
Kulturwandels der Übergang von alten zu neuen 
Kulturmustern gehört. · . 

Der Herausgeber Peter Nasarski hat 42 Mitarbei­
ter aus dem In- und Ausland für Einzelbeiträge ge­
wonnen, Wissenschaftler und Journalisten, Abge­
ordnete des Deutschen Bundestags, Vertreter der 
Kirchen und der Wirtschaft, Pädagog13n, Mitarbeiter 
kultureller Einrichtungen und Schriftsteller. Demge­
mäß ist eine Vielfalt an Darstellungsformen entstan­
den, neben die regional und thematisch bestimmten 
Sachbeiträge, die selbstverständlich vorherrschen, 
treten. Skizzen, Erzählungen, Essays, Dokumentat­

. ionen und Interviews; Diese tragen ebenso zur Ver-
lebendigung der Gesamtdarstellung bei, wie die 
mehr als 400 Bilder anschauliche Belege für Le­
bensformen in Übersee liefern, die ihreHerkunftund 
im einzelnen ihre Bindung an die deutschsprachi­
gen Kernlande in Europa zweifelsfrei erkennen las­
sen. Viele Bilder von deutschen Schulen sind dabei, 
auch solche vom Besuch des deutschen Bundes. 
präsidenten 1982 beim Colegio Visconde de Porto 
Seguro in Sao Paula/Brasilien. 

Die Fülle der Informationen, die Unterschiede in 
· den Sichtweisen, die Differenzierun~1en im Selbst­
und Fremdenverständnis, die Verschiedenheiten in 
der Tiefe historischer Einsichten und in der Dimen­
sion der soziokulturellen Bezüge spiegeln ebenfalls 
den Pluralismus unserer Zeit wider. So wird z.B, be­
sonders mit der Spurensuche im südostasiatisch­
pazifischen Raum deutlich, daß an die Stelle der 
Auswanderergruppen in unserer Zeit immer mehr 
Einzelne treten, die durch ihre zeitweilige Tätigkeit 
als Entwicklungshelfer, Lehrer,. Experten, Wissen­
schaftler, Wirtschaftsvertreter, Unternehmer, Kauf­
leute oder Mitarbeiter internationaler Organisatio­
nen das. Bild vom Deutschen in der Welt bestimmen. 
Natürlich können Lücken entdeckt werden, wie z. B. 
für Lateinamerika, das hier allein durch die großen 
Auswandererländer Argentinien, Brasilien, Chile 
und Paraguay vertreten ist, doch wer wollte sogleich 
eine Enzyklopädie erwarten? 

Im Schlußkapitel des Buches sind unter der Über­
schrift „Generationen irn Zeitenbruch" Aufsätze zu­
sammengefaßt, die vor allem den Bewußtseinswan­

. del in der Jugend hüben und drüben, die Verände­
rungen in den Motivationen zur Aus- und Einwande-
rung für die. Bundesrepublik Deutschland sowie die 
Phänomene der Akkulturation und des internationa­
len Kulturaustausches zum Gegenstand haben. 
Hierzu gehört auch der Beitrag des Rezensenten 
über Entwicklungen, Profile und Perspektiven der 
deutschen Schulen in Übersee. Harry Werner 

Max Graf zu Solms: Ein Lebensgang. 13riefe, 
Selbstzeugnisse. Berichte. Herausgegeben von 
Freda Gräfin zu Solms unter Mitarbeit von lrm­
gard Foerster 
396 Seiten mit 5 Abbildungen in Ganzle.inen gebun­
den 48,-DM ISBN 3 7708 0731 6, N. G. Elwert Ver-
lag Marburg .• 

Max Graf zu Solms war der erste !Lehrstuhlinha­
ber für das Fach Soziologie an der Philipps-Univer­
sität in Marburg/L. In fast lückenloser Folge und er­
lebter. Unmittelbarkeit zeichnet sich sein Werde­
gang in Briefen - zumeist ins Elternhaus - und 
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Selbstzeugnissen ab, der von der Kindheit an über 
die Studienjahre in Heidelberg und München und 
den Einsatz im ersten Weltkrieg zur Befreiung von 
standesgebundenen Lebensformen führt und die 
allmähliche. Zuwendung. zu wissenschaftlicher Ar­
beit aufzeigt. Die psychische Entwicklung geschieht 
vor dem Hintergrund bedeutsamer historischer und 
kulturhistorischer Ereignisse. Um eigene geistige 
Bestrebungen zu verwirklichen und sein ange0 

stan:imtes Schloß zu einer Begegnungsstätte von 
Gelehrten und Künstlern zu machen, sucht Max 
Solms die Verbindung zu dem Soziologen Ferdi­
nand Tönnies. Ihr Briefwechsel, der zunächst zur 
Gründung des Forscherheims Assenheim führt, 
wird hier erstmals veröffentlicht. Dieser erhält Ei­
gengewicht in zunehmender Freundschaft, die auch 
die Konflikte der dreißiger Jahre trägt. In Briefen an 
die Herausgeberin spiegelt sich die Entscheidung 
für die Wissenschaft als Beruf. In seinem Denken 
und Lehren und in der Auseinandersetzung mit.den 
Soziologen seiner Zeit entwickelt Max Solms ein ei­
genes soziologisch-anthropologisches System, das 
er 1946 im Frankfurter Vortrag „Gesellungslehre" 
grundlegend formulierte. Dieser Vortrag als Entwurf 
zu seinem Hauptwerk „Analytische Gesellungs­
lehre" ist hier abgedruckt. 

Bruno Liebaug: ... und man fährt trotzdem wei­
ter - Erschreckendes und Satirisc.hes über den 
Kraftfahrzeugverkehr-, Niederkassel 1981, ISBN 
3-922989--0D-4, 174 s. 

Ein Schulbuch, das gar kein Schulbuch ist. Es ist 
deshalb ein Schulbuch, da das „Erschreckende und 
Satirische" unsere Mofa-verrückte, Führerschein-, 
Motorrad- und Auto-besessene Jugend angeht. 
Jährlich über viertausend Tote und über hunderttau­
send Verletzte - das ist wahrlich ein Kriegszustand, 
der nur deshalb kein.Aufsehen erregt, da sich Tote 
und Verletzte auf das Jahr und die ganze B~ndesre­
publikverteilen. Der Autor - selbst emsiger Radfah­
rer - rückt der Umweltverschmutzung durch Auto" 
abgase, dem Lärm und seinen Folgen und schließ­
lich den beschnittenen Menschenrechten der Nicht­
Autofahrer zuleibe. Und: je mehr Geld, desto 
schneller die Kiste und um so größer der Schaden. 
Aber auch um so mehr Tote und Verletzte . 

Solange allerdings der UnfaUaus der Perspektive 
des so erbarm13nswerten und armen Autofahrers 
gesehen wird, solange Verunglückte als Unfallaus­
löser gesehen werden, bleibt Bruno Liebaugs An­
sinnen hoffnungslos. 

Seine harten Thesen von der Sackgasse illustriert 
Liebaug durch Zeitungsmeldungen, die er einer kri­
stallklaren. Analyse unterzieht, und durch Statisti.­
ken, die ebenso bösartig den Katastrophenzustarid, 
den keiner wahr haben will, verdeutlichen. Gewiß 
ist, daß die Umwelterziehung unserer Jugend um- . 
weltbewußter gemacht hat, als es die Älteren sind, 
Vielleicht ist das Buch ein erster Schritt auf dem 
Weg eimir Anti-Auto.Gesellschaft. Da die Älteren 
mit dem Auto Statussymbole verbinden und im übri­
gen längst bewiesen haben, daß sie die Welt, wie 
sie ist, für richtig halten, isfdas Buch ein Schulbuch 
- in der Hoffnung, daß die Jüngeren bereit sind, die 
Welt, wie sie ist, nicht zu akzeptieren. 

Helmut Birkenfeld 



VERBAND DEUTSC'HER LEHRER IM AUSLAND 

BEITRITTS ERKLÄRUNG 
(bitte nur mit Schreibmaschine oder in Blockschrift ausfüllen) 

Hiermit erkläre ich meinen Beitritt zum Verband deutscher Lehrer im Ausland ab 
1. Januar 19, ..... .,., .. (nur volle Kalenderjahre) 

Ich bin 

□ Auslandslehrer 

□ Inlandslehrer, Pensionär 

□ Student, Ortskraft, Schulsekretäre 
(Zutreffendes bitte ankreuzen) 

Beitrag 80, - DM 

Beitrag 40, - DM 

Beitrag 20, - DM 

Name: ................................................................................................ Vorname: 

Berufsbezeichnung: ................. : ............................................................................................................................................................. . 

Tag der Geburt: • ........................................................................ Geburtsort: ................................................................................. . 

Heimatanschrift (Inland): ................. , ................................................. , ......................................................................•................... , .... . 

Auslandsanschrift (Schule): •·······························································································································•····························· 

Frühere Auslandstätigkeit (wann und wo): ....................................................................................................................... . 

Dienstantritt im Ausland: ................................................................................................................................................................... . 

.................................................... , den .............................. 19 ........ ., 

(Unterschrift) 

Wir möchten Sie dringend bitten, uns die umseitige Erklärung über die Beitrags­
abbuchung von Ihrem Konto (für Sie kostenfrei) auszufüllen und zu unterschreiben. 
Falls Sie am Abbuchungsverfahren nichtteilnehmen wollen, so erteilen Sie Ihrer Bank 
einen Dauerauftrag zum 1. 1. eines jeden Jahres über den für Sie zutreffenden Bei­
tragssatz. 

Unsere Konten: Postscheckkonto München, Konto Nr. 1772 88-805; 
Dresdner Bank Bonn, Konto Nr. 2 246 272 (BLZ 370 800 40) 

- An d.· ie Geschäftsstelle des Verbandes d.· eutscher Lehrer im Ausland -
- Dorfhalde 26, 7890 Waldshut-Tiengen 1 
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VERBAND DEUTSCHER LEHRER IM AUSLAND 

ABBUCH UN GS ERMÄC HTI GUN G 
Ich bin damit einverstanden; daß der von mir. zu entrichtende Jahresbeitrag für den 
Verband deutscher Lehrer im Ausland in der jeweils für das betreffende Kalenderjahr 
für mich geltenden Höhe durch Abbuchung im Einziehungsverfahren von meinem 

. Postsch.eckkonto· .................................................................... · .. · ................... -....... ·........................ .. .................................. · ................ • .. 
· (Ort, Kontonummer) 

. . . 
Bankkonto/ Sparkassenkonto: .............................................. , ..................................................................................................... . 

.. · ....................................................................................................................................................................................... · ...................... · .................... . 
(Name der Bank/ Sparkasse, O.rt, Kontonummeri 

Bankleitzahl: .................................................................................................................................. , ...................... beglichen wird. 

Das zutreffende Konto lautet auf den Namen und die Anschrift: 

... -............. - ....................... · .............................. -.............. · ................................................................................................. · ..................................... · ..... . 

.................................. & , .......................................... -............................................................................................ • ................. - ................... • .................... .. 

(Name und genaue Anschrift des Kontoihhabers) 

Diese Erklärung hat so lange Gültigkeit, bis ich sie dem Verband deutscher Lehrer im 
Ausland (Schatzmeister) zum Ende eines Kalenderjahres, mindestens 3 Monate vor 
Ende des betreffenden Jahres, schriftlich' widerrufe . 

....................................................... , den .. , .. · ...................... 19 ...... .. ____ .................... · ......................... · ............................. · .. · .. . 
(Unterschrift) 

ANS CH RI FTENÄN D ERU N G 
Hiermit teile ich dem Verband deutscher Lehrer im Ausland mit, daß ich umgezogen 
bin bzw. umziehen werde {innerhalb des Inlands, vom Inland zum Ausland, vom 
Ausland zum Inland). 

Name· .................................. · ........................................................... Vornarne· ................................................................................... . 

Bisherige Anschrift: ................................................................................................................................................................ , ............. .. 

. ·.· .......................... ·.· ............................................... -........ · ... · .. · .................................... ·· ............ · .............................................................. ·· ..... · ......... · ... 

Neue Anschri.ft ab ................................................................ : 

.............. · .................. ' ............................................ ,: ........................................... , ..... ·· .......... -....... , ..................................... : ...... · .......... · ......... · ............ . 

... -.......... · .............. ·· .......... --.. ······.········· .. ···· ......... · ..................... -........................ · ........................... · .............. ·-· .. · ... · ... · ........................ · ....... · .......... ·· ... ·.· 

........................................................ ,. den ............................. 1·9........ -

......... : ... · ... - ... ·•·••• .... · .......... · ........................ ·•••·• ..... · .......... • ......... lo, ........... .. 

(Unterschrift) 
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Soweit Sie direkt beim Buchhändler oder Verlag bestellen, erbitten wir Ihre An­
frage nach unseren außerordentlich günstigen Lieferbedingungen ins Ausland 
(Lief.erung per Einschreiben, kostenloser Ersatz verlorengegangener oder be­
schiidigter Sendungen, Rabatte auf die Preise). Wir machen Ihnen ein ausführ­
liches Angebot, auch für größere Schulbuch- und Lehrmittelsendungen. 

Außerdem versorgen wir Sie wie auch alle anderen Schulen, die. ihre An­
forderungen direkt an das Bundesverwaltungsamt in Köln richten,. auf Wunsch 
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VERBAND 

Ergebnisprotokoll der Arbeitssitzung des 
VdliA-Vorstandes im Bundesverwaltungsamt 
-Zentralstelle für das Auslandsschulwesen­
am 17. O 1 . 1983 
Teilnehmer: 
vom VdLiA: Herr H.-G. Becker, Herr Beyer, Herr Bechert, Frau Bosert, Herr Hönig, 

Herr Reichenbach 
von der ZfA: Herr B. Becker, Herr Dr. Vix, Herr Dr. Eich, Herr Gauf, Herr Friebe 

1. Grundsatzfragen 
Die Arbeit der Zentralstelle ist gegenwärtig 
stark .durch die enger werdenden finanziellen 
Grenzen bestimmt. Dies wirkt sich in allen Be­
reichen aus. Das kulturpolitisch vom Auswärti­
gen Amt vorgegebene Ziel ist durch das Wort 
von der „Erhaltung der Substanz". gekenn­
zeichnet. Dies kann jedoch nicht bedeuten, 
daß auch im Einzelfall der bisherige Förde­
rungsumfang erhalten bleibt; wohl aber, daß 
es noch wichtiger geworden ist, bei der Förde­
rung das Notwendige vom Wünschenswerten 
zu unterscheiden. 

Nach Auffassung der Zentralstelle war es 
bedauerlich bei dem expansiv angelegten 
Rahmenplan, daß die Geldknappheit just in 
dem Augenblick spürbar wurde (1981 ), als der 
Rahmenplan anfing zu greifen. Neun neue 
Auslandsschulen waren gegründet worden, 
seit 1982 mußten dagegen Bitten um Neuauf­
nahme in die Förderung abschlägig beschie­
den werden. An dem im Aufbau befindlichen 
Auslandsschulen können neue Stellen nur 
dann eingerichtet werden, wenn die hierzu be­
nötigten Lehrkräfte an anderen Schulen abge-
zogen werden. · 

Zunächst ist festgelegt worden, daß bis . 
1984 ca. 10% der Stellen für vermittelte Lehr­
kräfte eingespart werden müssen. Dies soll in 
erster Linie dadurch erreicht werden, daß zu­
rückkehrende Lehrkräfte nicht ersetzt werden. 
- Bis zum Herbst 1983 sinkt die Zahl der ver­
mittelten Lehrkräfte auf etwa 1320. Diese Kür­
zung kann von den betroffenen Schulen wohl 
verarbeitet werden. Darüber hinausgehende 
Kürzungen werden bei manchen Auslands-

. schulen an die pädagogische Substanz ge-
hen. · 

Inzwischen ist die Forderung auf Einspa­
rung bei den Lehrern modifiziert worden: Es 
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muß entweder die Zahl der vermittelten Kräfte 
weiter verringert oder aber an den Aufwendun­
gen für den einzelnen Lehrer gespart werden. 

Ein.e Entscheidung hierüber ist ·noch nicht 
gefallen. Mehrere Bundesministerien wi.e 
auch die Länderbehörden sind daran beteiligt. 

2. Vermittlung und Beurlaubung von Lehr-
kräften 

2. 1. Lehrervermittlung . 
Grundsätzlich gibt es keinen Rechtsanspruch 
auf Vermittlung in den Auslandsschuldienst. 
2.1.1. Beamtete Lehrkräfte 
Über die Freistellung von Lehrkräften für den 
Auslandsschuldienst entscheiden allein die 
zuständigen Kultusministerien. Vorausset­
zung hierfür ist wenigstens zweijährige, 
überdurchschnittliche Bewährung nach der 
2. Staatsprüfung. 

Bei stetig steigender Bewerber- und sinken­
der Stellenzahl vermindern sich die Vermitt­
lungschancen für den einzelnen Bewerber. 
Lehr,kräfte, mit wenig gefragten .Qualifikatio­
nen, w!e z. · B. LGHS ohne mehrjährige und 
nicht zu weit zurückliegende Grundschuler­
fahrung, Lehrkräfte mit ungünstigen Fächer­
kombinationen (z. B. Französisch/Erdkunde, 
Russisch/Leibeserziehung und viele andere) 
können kaum mehr mit einer Vermittlung rech­
nert · 
2.1.2. Sonderprogramm für arbeitslose Jung­
lehrer 
Im Sonderprogramm gibt es z. Z. 65 Stellen, 
von denen alljährlich etwa 1/3 frei wird. Da für 
diese Stellen einige Hundert Bewerber in der 
Kartei des Bundesverwaltungsamts - Zentral­
stelle für das Auslandsschulwesen - geführt 
werden, wurden die Bundesländer gebeten, 
vorläufig keine neuen Bewerber zu benennen. 

Es hat sich gezeigt, daß Lehrkräfte, die im 



Sonderprogramm tätig waren, na.ct, ihrer 
Rückkehr erneut arb.eitslos werden, Leider 
war dies nicht anders zu erwarten. 
2.1.3. Arbeitslose Lehrkräfte 
Vielfach werden arbeitslose Lehrkräfte von 
Auslandsschulen und Firmenschulen über 
Anzeigen in großen überregionalen Zeitungen 
angeworben. Die Zentralstelle ist hierbei nicht 
beteiligt. 

2.2. Beurlaubungsdauer und Vertragsverlän-
gerung 

Es ist nicht beabsichtigt, von der seither übli­
chen Praxis abzugehen, allerdings soll bei der 
Behandlung von Anträgen auf Verlängerung 
der Dienstverträge und der Beurlaubung grö­
ßeres Gewicht auf die Bewährung (Einsatz in­
nerhalb und außerhalb der Schule, Beherr­
schung der Landessprache) gelegt werden als 
seither. Eine Abänderung des Beschlusses 
der Kultusministerkonferenz vom 21. 03. 1979 
über die Dauer der Beurlaubung der Aus­
landslehrer ist nicht vorgesehen. 

2.3. Beurlaubung von Ehepartnern, die im in-
nerdeutschen Schuldienst stehen 

Die Schulvorstände äußern verstärkt den 
Wunsch, daß die Ehepartner vermittelter Lehr­
kräfte, so weit sie selbst im Schuldienst ste­
hen, als Ortskräfte mitarbeiten. - Die Bundes­
länder machen die Beurlaubung zum Teil da­
von abhängig, daß eine Ortskrafttätigkeit mit 
wenigstens halber Wochenstundenzahl über­
nommen wird. 

2.4. Besetzung von Funktionsstellen; Ver-
mittlung von Zweitbewerbern 

Lediglich die Schulleiterstellen können ausge­
schrieben werden. Die übrigen Funktionsstel­
len werden in der Mehrzahl mit Lehrkräften 
besetzt, die bereits an der betreffenden 
Schule arbeiten; Voraussetzung hierfür ist, 
daß das zuständige Kultusministerium zuge­
stimmt hat. Jährlich sind nur etwa 1 O dieser 
Funktionsstellen durch die Zentralstelle zu be­
setzen. Dabei werden in erster Linie Zweitbe­
werber berücksichtigt, von denen z. Zt. mehr 
als 300 in der Bewerberkartei geführt werden. 

Nur beim Vorliegen zwingender sachlicher 
Gründe wird zugestimmt, daß eine vermittelte 
Lehrkraft im 5. Vertragsjahr eine Funktions­
stelle übernimmt. Die Verlängerung eines 
Dienstvertrages über 5 Jahre hinaus wird in 
der Regel nicht zur Übernahme einer Funk­
tionsstelle, sondern wegen Bewährung in der 
Funktionsstelle genehmigt. 

2.5. Zur Rechtsstellung des vermittelten Leh­
rers 

Soweit der Lehrer eine Verlängerung seines 

Dienstvertrages wünscht, ist seine Rechts­
stellung dadurch gekennzeichnet, daß die 
Verlängerung erst dann zustande kommt, 
wenn alle beteiligten Stellen (der Schulträger, 
der Schulleiter, der Lehrer selbst, die Zentral­
stelle und der Dienstherr) zustimmen. Jede 
von ihnen entscheidet in· eigenem freien Er­
messen. Auch bei der vorgesehenen neuen 
Fassung des Musterdienstvertrages ist eine 
Änderung dieser Rechtslage nicht zu erwar­
ten. 

Bei Meinungsverschiedenheiten zwischen 
Lehrer und Schulträger einschließlich Schul­
leitung ist es zweckmäßig, diese möglichst im 
Rahmen vertrauensvoller Gespräche beizule­
gen. Dabei ist zu beachten, daß der Schulleiter 
als Beschäftigter des Schulträgers nicht ein­
seitig nur die Interessen des Lehrers vertreten 
kann. Für den Lehrervertrauensrat liegt in die­
sem Bereich ein mögliches Arbeitsfeld. 

Prozesse von Lehrern gegen die Zentral­
stelle auf Erteilung der Zustimmung zu einem 
mit dem Schulträger abgeschlossenen Ver­
längerungsvertrag sind Ausnahmeerschei­
nungen. Bei den Verfahren, die in der Mehr­
zahl beim Verwaltungsgericht Köln anhängig 
sind, geht es in der Regel um finanzielle Fra­
gen; 

2.6. Wahlrecht 
Die Lage ist seit der letzten Mitteilung im ZfA­
INFO (1/83) unverändert. 

3. Finanzielle Leistungen für Auslandsleh-
rer 

3. 1. Al/gemeines 
Richtlinien zur finanziellen Bertreuung der 
Auslandslehrer werden vom Auswärtigen Amt 
unter Zustimmung vom Innen- und Finanzmi­
nisterium erlassen. Die Richtlinien erklären 
das Bundesbesoldungsgesetz teilweise für 
entsprechend anwendbar. Dies gilt insbeson­
dere für die monatliche Ausgleichszulage, zu 
der auch der Mietzuschuß gehört. 

Zum Bundesbesoldungsgesetz (BBesG) 
werden vom Bundesministerium des •Innern 
Verwaltungsvorschriften zum BBesG erstellt, 
die auch von der Zentralstelle zu beachten 
sind. Das Auswärtige Amt regelt in Erlassen 
die verbindliche Auslegung der Richtlinien. 

Die Zentralstelle entscheidet jedoch in eige­
ner Zuständigkeit auf der Basis der Zuwen­
dungszusage und der danach einschlägigen 
Richtlinien. Die Zentralstelle regelt auch das 
Verwaltungsverfahren, soweit die Richtlinien 
keine abschließende Regelung enthalten. 

3.2. Mietzuschuß 
In den letzten Jahren sind die Gesamtaufwen-
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dungeri für die Mietzuschüsse von 5 Mio: auf 
13,5 Mio. (1982) angestiegen. Ursache dafür 
ist, daß die angemieteten Wohnungen immer 
aufwendiger geworden sind, aber auch, daß 
die Mietverträge sehr häufig in Dollarwährung 
abgeschlossen werden müssen und die Be­
träge durch Steigerung des Dollarkurses an­
steigen. Die Entwicklung ist besorgniserre­
gend. 

Das Problem des Arbeitszimmers für den 
Lehrer erscheint weitgehend gelöst, da z. B. 
ein Abstellraum anerkannt wird und man die 
Frage der Wohnungsgröße großzügig hand-

. habt; dies schon deshalb, wejlhäufig eine klei­
nere Wohnung teuerer würde als eine große. 

3.3. Litfthansa~Benutzung 
Da die Lufthansa seit einiger Zeit für Flüge von 
Auslandslehrern einen Rabatt von 15% ge­
währt, muß die Zentralstelle bei Reisen, die 
bezuschußt werden, auf Benutzung dieser 
Fluglinie bestehen. 

3.4. Beihilfen 
Die Beihilfesätze sind weiterhin unverändert. 
An einer Neufassung der Beihilfevorschriften 
w.ird z. Z. noch im BMI gearbeitet. 

Termine für eine Änderung sind noch nicht 
bekannt. 

4.. Kollegialfragen 
4. 1. Qie neuen Inneren Ordnungen der Schu-

len 
Es handelt sich um Richtlinien für eine Schul­
ordnung, eine Konferenzordriung und eine 
Dienstordnung für Schulleiter. Ferner gibt es 
eine• neue Mustersatzung für Deutschspra-
chige .Auslandsschulen. · 
Aus der Sicht der Zentralstelle sind die Rück­
äußerungen weit überwiegend positiv, d. h. 

die Ordnung-en werden -von örtlich ·notwendi­
gen technischen Änderurigen äbgesehen -
voll übernommen. Allerdings hat erst ein Teil 
der Schulen geantwortet. Sobald eine Ge­
samtauswertung möglich ist, wird sie vorge­
nommen und dem VdLiA zür Kenntnis gege-
ben werden. · 

Die Stellung des deutschen Schulleiters im 
Ausland wurde bei Abfassung der Dienstord­
nung bewußt anders - und stärker- gesehen, 
als sie im deutschen Schulwesen gegeben ist. 
Der besondere Rechtscharakter der Aus­
landsschuie und die Vielfaltder beteiligten In­
stitutionen erforderte dies. 

4.2. Lehrervertretung 
Die Empfehlung des Auslandsschulausschus­
ses von 1969/1973 soll überarbeitet werden. 
Dazu wird gegenwärtig eine Sachstandsauf­
nahme erarbeitet. 

Der VdliA wird hierzu eine eigene Stellung­
nahme niederlegen und an den Auslands­
schulausschuß und die Zentralstelle leiten. , 

4.3. Entlastungsstunden 
Das geltende System - von den Schulen 
selbst nach vorgegebenen Kriterien zu be­
rechnendes Kontingent und Verteilung auf die 
e.inzelnen Lehrer in schuleigener Verantwor­
tung - kann nicht perfekt sein, da die Gege­
benheiten örtlich sehr unterschiedlich sind. 
Gelegentlich geäußerte Wünsche auf Geneh­
migung einer erhöhten Zahl von EntlastUngs­
stunden werden in . der Zentralstelle geprüft, 
müssen aber meistens abgelehnt werden, da 
zusätzliche Lehrerstunden nicht verfügbar 
sind und die Zahl der Lehrer an.vielen Schulen 
ohnehin knapp ist. 

. Die Kriterien zur Berechnung. des Kontin­
gents werden zur Zeit neu gefaßt. 

Sechste ordentlic~1e Vorstandssitzung 
in Schlangenbadn-aunus · 

. Zu ihrer letzten Sitzung vor der diesjährigen 
Hauptversammlung in Würzburg trafen sich 
die Vorstandsmitglieder vom 6.-8. 5. 1983 .in 
Schlangenbad/Taunus. 

Den größten Teil der umfangreichen Bera­
tungen der ersten beiden Sitzungstage nahm 
der Ablauf der Hauptversammlung in Würz­
burg ein. Neben der Beschlußfassung über 
zahlreiche notwendige -aber leider se:hr zeit­
raubende - technische und organisatorische 
Fragen, ging es vor allem um die Vorbereitung 
des Arbeitskreises aktiver Auslandslehrer. 
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Der Vorstand stellte zunächst mit Bedauern 
die geringe Resonanz auf die Einladung zur 
Teilnahme an diesem Arbeitskreis fest. Nach 
deri bisher vorliegenden Me.ldungen ist nur mit 
einer Teilnahme von ca. 20 Mitgliedern zu 
rechnen, die bis auf 3 alle aus Spanien, Italien 
und Ägypten kommen. Besonders bedauer­
lich ist das· Fehlen der Kollegen aus dem 
west~, nord- und südosteuropäischen Raum. 
Mit dem genannten Teilnehmerkreis ist leider 
nur e.in geographisch eng begrenzter Raum 
zu erreichen, und viel.e Themen müssen man­
gels :Information unerörtert bleiben. 



Der Arb.eitskreis aktiver Auslandslehrer soll .. 
sich vor allem mit drei Bereichen befassen: 
1. Behanälung aller eingegangenen Anträge 

und evtl. nöch gestellter Dringlichkeitsan­
träge. Hierzu soll sich der Arbeitskreis.eine 
Meinung bilden und diese durch einen Be­
richterstatter der Mitgliederversammlung 
vortragen. 

2. Regional" und Ortsverbandsarbeit (z. B. 
. das Problem der Mitgliederwerbung, Zu­

sammenarbeit mit dem Vorstand, Intensi­
vierung der Verbandsarbeit). 

3. Themen, die möglicherweise zu Dringlich­
keitsanträgen bzw. zu Arbeitsvorschlägen 
an den Vorstand führen können: 
a) Stipendien 
b) Schulaufsicht 
c) Ortskräfteprogramm (auch Fortbil-

dungsprogramm) 
d) Vermittlungsprobleme 

· Zu Beginn der Berichterstattung über.die 
Arbeitsbereiche · der Vorstandsmitglieder 
konnte der Vorsitzende feststellen, daß es 
trotz vieler Schwierigkeiten gelungen war, 
Herrn Professor Mehnert für.den Festvortrag 
der diesjährigen Hauptversammlung zu · ge­
winnen. Daran wird, erfreulicherweise, auch 
Frau Hamm-Brücherteilnehmen, die dem Ver­
band durch ihre langjährige erfolgreiche Arbeit 

als Staatsministerin im Auswärtigen Amt ver­
bunden ist. 

Mit einem vollen Erfolg des Bazars darf 
nach dem gegenwärtigen Stand der Vorberei­
tungen nach Darstellung von Herrn l;3eckerg_e­
rechnet werden. . 

In Ergänzung zu seinem Kurzbericht refe­
rierte Herr Urban über die Sonnenbergtagung 
im November 1982. Hieraus ergab sich u. a., 
daß der Sonnenberg in zunehmendem Maße 
in Fortbildungsveranstaltungen für Ortskräfte 
aus Südamerika einbezogen wird. 

Frau Behrmann gab an Hand eines Proto­
kolls ausführliche Informationen über einen 
Besuch bei der ZfA, bei dem sie - in vielen 
Fällen zur Zufriedenheit - zahlreiche Einzel­
probleme klären konnte. 

Sehr eingehend befaßte sich der Vorstand 
mit der Aktivierung der Verbandsarbeit durch 
Umgruppierung und Neubesetzung von Refe­
raten. Zur besseren Werbung für den Verband 
wurden Regionaltreffs für Interessierte vorge­
schlagen, die von Vorstandsmitgliedern gelei­
tet werden sollen. Ferner ist daran gedacht, 
Mitglieder, die besonders einflußreiche Stel­
len an Auslandsschulen· einnehmen, um ihr 
Engagement in der Verbandsarbeit zu bitten. 

Der Vorstand schloß seine Sitzung mit einer 
Stellungnahme zu den Passagen der Regie­
rungserklärung zur deutschen Kulturpolitik im 

EIGENTUM IST MATERIELLER·• 
·BESITZ. UND MEHR. 

· 1/ ~ . Kaum eine Geldanlage erzielt so 
~ hohen und sicheren Wertzuwachs wie 

~. . •. .··. ~·ü,;,·"li~.ft1-~-+..._,:-~-'I::~::-\ ~Haus- und Wohnungsbesitz. Ein Haus, ~ " "" ~ das z.B. vor zehn Jahren gebaut wurde, 
kann heute das Doppelte wert sein. 

Ganz abgesehen von der Sicherheit 
und Unabhängigkeit; die sich der Mensch 
· mit etwas Eigenem erwirbt. Und die 

~/mit Geld nicht aufzuwiegen sind. 
~ · Eigentumsbildung planen Sie am 

, besten zusammen mit Ihrem BHW­
Berater. Rufen Sie ihn an. 

0 Das BHW steht 
')!J;lll,if}JJo,~in jedem örtlichen 

'Telefonbuch. 

Bausparkasse 
für den öffentlichen Dienst. 
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Ausland, die der Presse übergeben wurde. 
Hierin wurde vor allem der hohe Stellenwert 
begrüßt, den der Bundeskanzler den deut­
schen Auslandsschulen im Rahmen der deut­
schen auswärtigen Kulturpolitik zuerkannte. 
Der Verband deutscher Lehrer im Ausland for-

Regionalgruppen 
Eckhard STEGMANN 

dert in diesem Zusammenhang, daß - nicht 
zuletzt auch im Interesse der deutschen Wirt­
schaft - von einem weiteren Abbau deutscher 
Auslandsschulen und einer Verminderung der 
Stellen vermilttelter Auslandslehrer·. Abstand 
genommen wird. G. Hönig 

Frühjahrstreffen der Hegionalgruppe Detmold - Bielefeld 

Am Sonnabend, dem 7. Mai fand das tradi­
tionelle Halbjahrestreffen im Hause der Volks­
hochschule Detmold statt. Tilbert Stegmann, 
Professor für Romanistik (Schwe,rpunkt Kata­
lanistik) an der Universität Frankfurt sprach 
über „Katalonien heute". Diesmal hatte die 
Zusammenkunft einen gleichsam „familiären" 
Charakter. Rund die Hälfte der fast 50 Anwe­
senden war früher in Barcelona tätig gewesen, 
darunter die Eltern des Vortragenden (der Va­
ter hatte 1939 die Leitung der dortigen deut­
schen Schule übernommen), se1ine Lehrerin 
in den ersten Grundschuljahren, Eisa Hart­
mann, deren Tochter Ingrid - seine damalige 
Schulkameradin - (seitdem schon als Lehre­
rin in Vigo und Caracas tätig g1~wesen) .und 
andere Lehrer mit ihren Frauen, die in den 
sechziger und siebziger Jahren in Barcelona 
gewirkt hatten, dazu Pfarrer Reck, früher an 
der dortigen deutschen Kirche; ja sogar Tilbert 
Stegmanns ehemaliges Kindermädchen Car­
men, die jetzt als Rentnerin endlich ihren 
Wunsch erfüllt sah, einmal Deutschland zu be­
suchen, war dabei. 

Der Vortragende sprach nic:ht bloß auf 
Grund von Erfahrungen während einer kurzen 
Zeit, sondern schilderte eindrucksvoll, wie er 
im laufe der Jugendjahre in Barcelona, wäh­
rend seines Studiums in Deutschland, Madrid 
und Barcelona allmählich die besondere Si­
tuation Kataloniens erlebt und begriffen hat, 
so daß er heute nicht nur die katalanische 
Sprache, Geschichte und Kultur kennt, son­
dern auch mit dem Herzen am Geschick Kata­
loniens Anteil nimmt. Dies spürbare Engage­
ment weckte auch eine innere Anteilnahme 
der Zuhörer an den Entwicklungen in jenem 
lande, zumal da so viele von ihnen Katalonien 
selbst kennen und lieben gelernt haben. Er­
gänzend und vertiefend wirkten 13ine Auswahl 
von Farbdias, die Nele Stegmann im laufe 
von 30 Jahren· gemacht hat. Zusammen mit 

6 

ihrem Sohn Tilbert gab sie aufschlußreiche Er­
läuterungen zu den Bildern. 

In einem Dankesbrief schrieb ein Teilneh­
mer: ,,Meine Frau und ich sind begeistert dar­
über, wie es gelungen ist, mit wenigen Stri­
chen ein Bild von der Geschichte, dem Wesen 
und den Problemen dieser Region Europas 
zu geben, Schon heute freuen wir uns auf das 
nächste Treffen im Oktober!" Zum Gelingen 
der Veranstaltung trugen diesmal alle Teilneh­
mer bei, indem sie Brote, Salate und andere 
Köstlichkeiten mitbrachten, die zu einem kal­
ten Büfett zusammengestellt wurden. Nele 
Stegmann und Christian Kanne sorgten für 
kalte und warme Getränke. Das Ehepaar 
Holzapfel (früher Kabul) war zum Wochen­
ende mit dem Wohnwagen aus Mainz ange­
reist und brachte gespendeten Wein vom ei­
genen Weingut mit, aus dem eine herrliche 
Waldmeisterbowle bereitet wurde. So blieb 
man im alten Braukeller bis in den Abend ge­
mütlich beisammen. 

Das nächste Treffen findet am Sonnabend, 
dem 22. 1 0. 83 um 16.30 statt, wieder im 
Hause der Volkshochschule, Krumme Str. 20, 
Hintereingang. 

Nach Möglichkeit will jeder etwas Eßbares 
mitbringen, weil sich dies so bewährt hat. Rolf 
Schlegel (früher Barcelona und Lima), der im 
vorigen Jahr nach Lippe zurückkehrte, spricht 
über „Eigene Erfahrungen mit Projekten zur 
Entwicklungshilfe in Peru", mit Farbdias. Die 
Wahl des Themas zeigt, daß die ehemaligen 
Auslandslehrer weiterhin in Kontakt. mit den 
aktuellen Problemen der Auslandsarbeit blei­
ben und nicht nur Erinnerungen an schöne Er­
lebnisse austauschen wollen. Gäste sind 
herzlich willl<ommen, doch wird um Voranmel­
dung an unseren Obmann Christian Kanne 
gebeten. Anschrift: Am Roßbruch 28, 4930 
Detmold, T. 0 52 31/6 95 01. 



Persönliche Nachrichten 

Rudolf SCHRÖTER 

Gedenktage 
. Die Medien überschütten uns tagtäglich . mit 

Namen, Daten, Fakten und lassen uns emp• 
finden, wie kurzlebig alles Geschehen ist und 
wie schnell heutzutage vergessen wird, die 
Jahrhunc;lertgedenktage großer. Namen ein­
mal ausgenommen. 

So ist es denn gut und lobenswert, w~nn in 
den Berufsgemeinschaften die ,runden' Ge­
denk- und Geburtstage in den Verbandszeit­
schriften herausgestellt werden. In unserem 
Bereich dürfen wir Eckhard Stegmann in Det­
mold danken, gelegentlich in dieser Vierteljah­
resschrift als Chronist tätig zu sein. 

In den 24 Jahren Schriftleitertätigkeit für un­
sere verblichene Monatsschrift ,Der deutsche 
Lehrer im Ausland' haben wir uns nach be­
stem Wissen und Gewissen bemüht, bemer­
kenswerte Gedenktage unserer Kollegen ins 
rechte Licht zu rücken, an Sich ein diffiziles 
Unterfangen, denn fließend sind hier die Gren­
zen des Notwendigen und Erreichbaren. Wer 
keine Fürsprecher hat, wird möglicherweise 
unberücksichtigt bleiben, und es allen recht 
zu tun, ist wohl ein vergebliches Bemühen. 

Lese ich in Nr, 1/83 dieser Vierteljahres­
schrift die Laudatio auf unseren Freund Max 
.Johs als Ehrenvorsitzenden des Verbandes 
deutscher Lehrer im Ausland, so kommt mir 
zwingend dje Erinnerung an Namen und Per­
sönlichkeiten; die bereits vorher solche Wei­
hen des Verbandes empfangen haben: Eh­
renvorsitzende und Ehrenmitglieder. 

Ihrer nachträglich zu· gedenken, sei Sinn 
und Zweck dieses Beitrages. 

Erster Ehrenvorsitzender des Verbandes 
deutscher Lehrer im Ausland ·. 
Präsident Professor Dr. Eugeri Löffler 
Er hätte am 24. März dieses Jahres seinen 

. 100. Geburtstag begehen können, wenn er 
nicht im Mai 1979 .im Alter von 96 Jahren in 
Stuttgart gestor.~en wäre. _ 

Es war uns Altaren, die wir ihn persönlich 
kannten, alljährlich selbstverständliche 
Pflicht, ihm zu seinem Geburtstag unsere 
Grüße und Glückwünsche zu senden, hat er. 
es doch all die Jahrzehnte hindurch in unserer 
gemeinsamen Arbeit nie an Rat und Tat fehlen 
lassen. Er war aber auch außerhalb unseres 
Arbeitsbereiches eine der profiliertesten Per-

sönlichkeiten deutscher Schulpolitik: eines . 
der letzten Mitglieder der. Reichsschulkonfe~ 
renz von 1920 Lind nach mehrjähriger Tätig­
keit an schwäbischen Gymnasien Ministerial­
rat im württembergischen Kultusministerium, 
dem er von 1924 bis 1951 angehörte. Ende 
der zwanziger Jahre wurde er zweimal an die 
Kulturabteilung des Reichsinnenministeriums 
abgeordnet, wo er das Reich~volksschulge-. 
setz vorbereitete. Als Mitglied des Reichs­
schulausschusses nahm er von 1919 bis 1933 
an allen wichtigen Beratungen der deutschen 
Länder auf dem Gebiet des Schulwesens teil. 
· Um den Ausbau des deutschen Schulwe­
sens im Ausland hat er sich besondere Ver­
dienste erworben, war yon 1922 bis 1945 Mit­
glied des Gutachterausschusses für das deut­
sche Schulwesen im Ausland, gab die Prü­
fungsordnung für die Auslan_dssc:hulen her­
aus, hat viele Auslandsschulen besucht, Prü­
fungen abgehalten und die Rechtsverhält­
nisse der Schulen zu· klären versucht. Nach 
dem Zusammenbruch war er Vorsitzender 
des Schulausschusses der Ständigen Konfe­
renz der Kultusminister und hat im Einverneh­
men mit dem Auswärtigen Amt Vereinbarun­
gen über die Grundlagen für denWiederauf­
bau der deutschen Auslandsschulen vorberei_­
tet. ..,. Zum Erscheinen unserer Monatsschrift 
,Der deutsche Lehrer im Auslahd'schrieb er 
uns ein Grußwort und bald darauf die ersten 
Grundsatzbeiträge. Auf den ersten Tagungen 
des Verbandes deutscher AuslaridSlehrer 
hielt er die Hauptreferate. -Sein Ratundseine 
Hilfe waren auch in den folgenden Jahrzehn­
ten unentbehrlich, seine Hilfsbereitschaft und 
Gewissenhaftigkeit erstaun.lieh. Er war Träger 
der Goethe-Medaille in Gold, des Großen Bun­
desveräienstkreuzes und des Großen Ver­
dienstkreuzes mit Stern der Bundesrepublik 
Deutschland. 

Erstes Ehrenmitglied des Verbandes deut­
scher Lehrer im Ausland 
Geheimer Regierungsrat Professor Dr. Franz 
Schmidt 
Auf den ersten Verbandstagungen damals in 
Mainz sind wir ilJm noch begegnet, bemühten 
uns um den mehr als Achtzigjährigen und wa­
ren fasziniert, wenn er 1.ms von seinem Le­
bensweg erzählte, wie er bereits mit 26 Jahren 
Direktor der Deutschen Schule in Bukarest 
wurde und dort 1902 den Verband deutscher 
SchulE:m in Rumänien gründete, wie er 1906 
durch.den Reichskanzler von BÜiow ins Aus­
wärtige Amt nach Berlin gerufen wurde, um 
von dort aus 1500 deutsche Schulen im Aus­
land zu betreuen, von denen er 900 Reichs· 
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. . 
beihllten verscha:ffen könnte. E'.r erreichte, .daß 
dfE! im Austa:nd verbrächte Zeit der Lehrer a:uf 
ihre Diehstzeit angerechnet wurde; wa:s da­

. ma:ls in den eihzeinen deutschen Staaten 
durchaus nk:ht seibsiverständlich wär. Für 
seine Verdienste um das deutsche Auslands­
schulwesen wurde er zum.Professor ernannt. 
Unter Ernennung zum Geheimen Regierungs­
rat schied er 1915 aus dem Sta:a:tsdienst aus 
und wurc:le b~M darauf im Rang _eirtes Staats• 
Sekretärs dem türkischen Unterrf chtsminister 
in · Konstantinopel ais Berater beigegeben. 
Na.eh dem Ersten Weltkrieg gab er, det 1936 
in den wohlverdienten Ruhestand trat, mit 
Sta:atsministe_r Dr. Boelitz das zweibändige 
Werk ,Aus deutscher Bildungsarbeit im Aus­
iand' heraus; dem er später einen dritten Band 
hf nzufügte, während er das Herauskommen 
eines a.bschließendei1 vferten Ba:ndes nicht 
mehr erleben soiite. 

:Zweites /5hrenmitgliea des Verbandes deut­
scher Lehrer im Ausland: 
Ministeria:lrat Dr. Heinrich Langerfeld 
Jahrelange 2'.usammenar.beit an der Deut· 
schen Schule Sofia und jahrzehntelange 
freundschaftliche Verbundenheit veranlaßt 
den Schreiber dieser Zeilen des Mannes zu 
gedenken, der noch unter uns weilt und am 
2. Jüii 1983 sein hundertstes Lebensjahr be• 
gann. Ein noch immer großer Freundeskreis 
von Lehrern und Schülern der ehemaligen 
deutschen Schuleh in Bulgarien werden zu 
diesem Datum Grüße und Wünsche nach 527 
Gummersbach 31 ~. Hunstig - senden und 
sich des Oberstudiendirektors der Deutschen 
Schule Sofia erinnern, die unter seiner Leitung 
als damals größte deutsche Auslandsschule 
einen ungeahnten Aufschwung nahm. Durch 
die Förderung grundlegender Wortschatzar­
beiten und durch das Sofioter Fibel- und Lese­
buchwerk wurde die Schule auch über die 
Grenzen Europas hinaus bekannt, da unter 
Dt. Langerfelds Leitung die fünf großen deut­
schen Schulen Bulgariens, als Pestalozzi-Ge­
sellschaft zusammengeschlossen, das Betäti­
gungsfeld obengenannter Vorhaben abgeben 
konnten: · . . 

Dem dekorierten Fliegeroffizier des Ersten 
Weltkrieges und späteren Studienrat in Gum­
mersbach wurde mit der Übernahme der 
Schulleitung in Sofia das·rechte Betätigungs­
feld zuteil, das er 1938 mit dem eines Ober­
schulrates in Berlin fortsetzte, um später als 
Ministerialrat· im Reichserziehungsministe­
rium die Betreuung der deutschen Auslands­
schulen zu übernehmen, wobei er sein Haupt-
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augenri1erk auf die rechtliche Absicherung det 
heimkehrenden Auslähdsfehrer richtete. 

Erst riäch 1945 konnte er nach mahcher 
Odyssee ins BergiSche Land zurückkehren, 
sich Garten und Wald, dem Angeln und dem 
Jagen widmen. Ais treuer Förderer der Gec 
meinschaft der ,Ehemaligen' aus Bulgarien, 
war er geistiger Mittelpunki der ireffen und 
Anreger für alte und neue f=reundscha:ften; bis 
ein allzu h6hes Alter die Aktivitäten ein­
schränkten.~ In eine.n, Pflegeheim betreut ihn 
dfe nimmermüde Gattin, dte am 9. Juli 1983 
selbst ihr neunzigstes Lebensja:hr begann. 
Möge für beide die Last eines hohen Alters 
erträglich bleiben und der Beginn eines hun• 
dertsten Lebensjahres Anlaß zum Erinnern 
und zur Dankbarkeit sein. · 

Auch die heutige Auslandslehrerschaft sei 
veranlaßt; der in diesem Beitrag vom Verband 
Geehrten in Ehrfurcht zu gedenken. · 

Ehrungen und Glückwünsche 

· Großes Verdienstkreuz an Herbert R. Koch 

Das· vom Bundespräsidenten verliehene 
Große Verdienstkreuz des Verdienstordens 
der Bundesrepublik Deutschland überreichte 
am 18. 3. 83 Kultusminister Jürgen Girgen­
sohn in Düsseldorf an den Städtischen Schul­
rat i. R. Herbert R. Koch. 

In seiner Laudatio hob Kultusminister Gir­
. gensohn das große Engagement von Koch bei 

der Förderung ausländischer Kinder und ~u­
gendli_cher hervor. · 

Es sei vor allem Koch zu verdanken, daß in 
Düsseldorfseit mehrerenJahren eine vorbild­
liche Hilfsaktion zur Integration ausländischer 
Kinder und Jugendlicher .arbeite: Rund 410 
ehrenamtliche Mitarbeiter arbeiteten in rd. 50 
Hausaufgabenhilfekreisen und leisteten dort 
bis zu 50 000 Förderstunden pro Jahr. . 

Minister Girgensohn verwies außerdem auf · 
die zahlreichen Aktivitäten des Städtischen 
Schulrates i. R. in den unterschiedlichsten 
Gremien, die sich für die Anliegen und Pro­
bleme der ausländischen Mitbürger einset~ 
zen. Dabei nannte Girgensohn vor allem die 
Mitarbeit _in der Kommunalen Arbeitsgemeins 
schaft „ausländische Arbeitnehmer" und im 
Verwaltungsrat des Instituts für Auslandsbe-
ziehungen. · · 

Besonders hervorzuheben ist nach Worten 
des Kultusministers a:uch die langjährige Mit- · 



arbeit Kochs in der Richtlinienkommission für 
den Unterricht der Kinder ausländischer Ar­
beitnehmer. Hier habe sich Koch mit großer 
Leidenschaft für die Erhaltung der Mutterspra­
che und der heimatlichen Kultur der jungen 
Ausländer eingesetzt. 

Der VdLiA gratuliert seinem langjährigen, 
engagierten Mitglied sehr herzlich zu dieser 
hohen Auszeichnung und wünscht ihm auch 
für die Zukunft alles Gute. bs 

Neue Mitglieder 

SACKES, Kurt, L. Primarleiter, DS San Salva­
dor 

DICK, Gernot, OStR. DS Madrid 
DREHER, Karl-Heinz, RSchl. 2742 Gnarren­

burg, Rosenstr. 8 
FRISCH, Wolfgang, StR. 1000 Berlin 31, 

Joachini"FriedrichStr. 54 
GEIGLE, Friedrich, OStR. DS Madrid 
GROT JAN, Günter, ESchOL, 2400 Lübeck, 

Claudiusring 24 
KÖNIG, Hans-Peter, L. ab 1. Januar 1984 -

7712 Blumberg, Hauptstr. 115 b 
LEEB, Klaus, StR. DS San Salvador 
MACHEMER, Hartmut, StR. DS Madrid 
MARTINEN, Jan, L. DS San Salvador 
RANKE, Reinhard, StrR. DS La Paz 
ROTHFUSS, Gerlinde, L. DS Puebla, Mexico 
SCHMIEDL, Annette, L. DS San Salvador 
SCHÖNBERGER, Wilfried, OStR. DS Madrid 
SCHWEERS, Ursula, L. DS Valencia 

· STEINVORTH, Dr. Klaus, StR. DEOS Kairo 
STEMIG, Adolf Manfred, StD. DS Johannes-

burg · · 
VIRTEL, Peter, HSchl. Pestalozzischule, 

Buenos Aires 
WIECKEN, Alfred, StR. 4052 Korschenbroich 

5, Wallratherweg 1 
WULFF, Dieter, StR. DS Madrid 
WEINBERGER, Friedrich, StR. DS Kobe, 

Japan 
ZIMMEK, Dr. Gerd Erich, DS Bilbao 

Anschriftenänderungen 

BAMBEY, Hans, R. 4044 Kaarst 1, Grünstr. 57 
BEETZ, Michael, 4504 Georgsmarienhütte, 

Lilienstr. 2 
SEHREND, Hans, 4470 Meppen, 

Akazienweg 6 
BINDER, Harald, 7056 Weinstadt, 

Römerstr.17 
BOSCH, Claudia, 1000 Berlin 39, 

Bismarckstr. 35 

CORSTEN, Gerhard, 5130 Geilenkirchen, 
Adalbert-Stifterstr. 4 

DÜSER, Gerd, 6944 Hemsbach, 
Gleiwitzerstr. 60 

FUHRMANN; Jürgen, 6430 Bad Hersfeld, 
Dippelstr. 12 

GEIGER, Otmar, 8034 Germering, 
· Eisenbahnstr. 46 

GERSPACHER, Hans Peter, 
7890 WaldshUt 1, Brucknerstr. 7 

GOHLKE, Horst, Colegio Freiburg, Las Pal­
mas de Gran Canaria, Paseo de Chil 195 · 

HAFFMANNS, Peter, 2900 Oldenburg, 
Lasiusstr. 37 

HORCHHEIMER, Wolfgang, 6953 Gundels-
heim, Danzigerstr. 8 .. 

KRIEGER, Herbert, DS Valencia (FfD) 
KRUMMREI, Klaus, 2350 Neumünster 2, 

Hans-Böckler-Allee 60 
LENGER, Helmut, 6412 Gersfeld, 

Gartenstr. 16 
LOTTER, Wolfgang, 2000 Hamburg 71, 

Sandstr. 11 
MOCHE, Heinz Jürgen, 7513 Stutensee-BI. 

Ani Pfarrgarten 9 
OLBERTZ, Günter, 5657 Haan, 

Wiedenhoferstr. 49 · 
OSEWOLD, Hermann, DS Manila, Philippinen 
PLASS, Walter, 7770 Überlingen, · 

Im Alikron 12 
RENNER, Konrad, 3500 Kassel, 

Weinbergstr. 1 O 
RIES, Dr. Klaus, 8100 Garmisch-Partenkir­

chen, Mittenwalderstr. 31 
RIDDER, Ernst-Ekkehart, 5432 Rheinbreit­

bach, Leybergweg 6 
ROTHE, Thomas, 1000 Berlin 30, 

Freisingerstr. 6 
SCHÄFER, Franziska, 1000 Berlin 41, Oden­

waldstr. 27 
SCHIEPER; Peter, 2203 Horst/Holst. 

Elmshornerstr. 56 
SCHROEDER, Wolfdietrich, 

8000 München 40, Adalberi:str. 88N 
SMACZNY, Winfried, 7858 Binzen, 

im Schlattgarten 19 
SPRIESTERBACH, Günter, 3500 Kassel, 

Fuldablick 9 
STEINMEISTER, Lothar, 4973 Vlotho-Uffeln, 

Lönsstr. 5 
VIERHAUS, Andrea, 6945 Leutershausen 

a. d. B. , Ladenburgerstr. 24 
WOLF, Lothar, 1000Berlin 47, Liningstr. 57 

Neue Obleute 

DS San Salvador: Jan MARTINEN 
DS Stockholm: Dr. Jürgen SCHUMANN 
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AKTUELLE INFORMATION 

Mitteilungen und Informationen 
des Sekretariats der Kultusministerkonferenz 

Schülerbestände der allgemeinbilde11den und beruflichen Schulen in den Prognoseeckjahren 
-in 1000-

Prognoseeckjahre 

1979 (Ist) 1980 1985 1990 1995 

Primarbereich 3 004,8 2 777,9 2 341,8 2 443,2 2 592,0 
Sekundarbereich 1 5 433,4 5 296,3 3 916,4 3 309,0 3 442,4 
Sekundarbereich 111 2 981,5 3 093,5 3 005,8 2 129,8 1 924,7 
davon: Vollzeit 1 003,7 1 078,6 1 167,6 849,0 760,9 

Teilzeit 1 838,2 1 869,4 1 617,2 1 018,9 912,4 
Berufsgrund-
bildungsjahr2 139,6 145,5 221,0 261,9 251,4 

Sonderschule 374,4 361,4 277,4 263,1 275,9 
Fachschule/-akademie 67,5 69,1 75,6 74,7 66,9 
Abendschulen3 32,8 33,3 34,2 33,8 32,7 

Schulen insgesamt* 11 894,4 11 631,4 9 651,2 8 253,7 8 334,3 

* Differenzen in den Summen durch Rundung. 
1 Ohne Fachschule/Fachakademie. - 2 Einschließlich Berufsvorbereitungsjahr. - 3 Einschließlich Kolleg. 

Zur Berechnung der Prognos•~ 

Zur Berechnung der Prognose hat die Kul­
tusministerkonferenz in ihren Statistischen 
Veröffentlichungen Nr. 71 in einer Vorbemer­
kung u. a. folgendes ausgeführt: 

„Die Kultusministerkonferenz hat seit ihrer 
1963 erschienenen „Bedarfsfeststellung 1961 
bis 1979" wiederholt Schülerprognosen bzw. 
Schüler- ··• und Schulabsolventenprognosen 
veröffentlicht. Die Prognosen der Schulabsol­
ventenzahlen bilden eine maßgebende 
Grundlage für die laufenden KMK-Prognosen 
der Studienanfänger-, Studenten- und Hoch­
schulabsolventenzahlen. Seit der Gründung 
der Bund-Länder-Kommission für Bildungs, 
planung und Forschungsförde1rung werden 
die Prognosen der Kultusministerkonferenz in 
die gemeinsamen Planungen de1r Kommission 
als Arbeitsmaterial eingebracht. Die in der Sta­
tistischen Veröffentlichung der Kultusminister­
konferenz Nr. 56 veröffentlichte Prognose 
wurde außerdem für eine Stellungnahme der 
Kultusministerkonferenz zu den im Auftrag der 
Ministerpräsidenten der Länder erarbeiteten 
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,,Modellrechnungen zur langfristigen natürli­
chen Bevölkerungsentwicklung" von Ende 
1978 herangezogen. 

Die Prognose der Schüler- und Schulabsol­
ventenzahlen wird in dem für Statistik und Vor­
ausberechnung zuständigen Fachgremium 
der Kultusministerkonferenz, in dem alle Län­
der mitwirken, methodisch abgestimmt und 
nach den gemeinsam erarbeiteten methodi­
schen Grundlagen in den Ländern selbst ge­
rechnet. Dabei werden die Schulentwick­
lungsplanungen der Landesregierungen be­
rücksichtigt. . Die Aufbereitung und Zusam­
menführung der von den Ländern gemeldeten 
Prognosezahlen erfolgt im Sekretariat der Kul­
tusministerkonferenz. 

Mit der vorgelegten Prognose werden die in 
der Statistischen Veröffentlichung der Kultus­
ministerkonferenz Nr. 56 „Vorausberechnung 
der Schüler- und Absolventenzahlen 1976 bis 
1995" vom Juni 1978 veröffentlichten Zahlen 
aktualisiert. Dabei sind neuere Bevölkerungs­
prognosen, neuere Schulstatistiken und aktu­
elle bildungspolitische Entwicklungen berück­
sichtigt worden. Einbezogen wurden insbe-



sondere neue Erkenntnisse über die Entwick­
lung der Geburtenzahlen, den Ausländerzu­
strom und das Bildungsverhalten der Schüler. 
Insofern war eine Anpassung der Annahmen, 
die den bisherigen Modellrechnungen zu­
grunde liegen, erforderlich. 

Das Zahlenwerk entspricht dem Stand der 
in den Ländern am 1. September 1980 vorlie­
genden Prognosen. Neuere Ergebnisse der 
einzelnen Länder können dort unmittelbar ab­
gerufen werden." 

Als Ausgangsdaten für die Prognose dien­
ten die von der Kultusministerkonferenz be­
reits bekanntgegebenen Schülerzahlen des 
Schuljahres 1979/80(1) und die ebenfalls be­
reits veröffentlichten Schulabsolventenzahlen 
des Jahres 1979(2) ... 

(1) Statistische Veröffentlichung Nr. 67 „Schüler-Klas­
sen-Lehrer 1977 bis 1979" vom Januar 1981. 
(2) Statistische Veröffentlichung Nr. 68 „Absolventen der 
Schulen 1975 bis 1979" vom November 1980. 

Liste der Beschlüsse der KMK 1982 

Auslandschulwesen 

1. Richtlinien für eine Schulordnung für deutsche Schulen im Ausland (15. 1. 1982) 
2. Aufhebung der Anerkennung der Firmenschule der Philipp Holzmann AG in Dammam/ 

Saudi-Arabien (15 .. 1. 1982) 
3. Anerkennung von Abschlußzeugnissen der Hauptschule, die von der Deutschen Schule 

Santa Cruz de Tenerife e.rteilt werden (15. 1. 1982) 
4. Anerkennung der Deutschen Schule Genf als Deutsche Auslandschule, die zur Schlußprü­

fung führt (10.3.1982) 
5. Ermächtigung der Deutschen Schule Lagos zur erstmaligen Abhaltung einer Reifeprüfung 

im Jahre 1982 (11. 3. 1982) 
6. Richtlinien für eine Dienstordnung für deutsche Schulleiter im Ausland (19. 3. 1982) 
7. Richtlinien für eine Konferenzordnung für deutsche Schulen im Ausland (7. 5. 1982) 
8. Anerkennung der Deutschen Schule Abu Dhabi als Deutsche Auslandschule, die zum 

Hauptschulabschluß führt (4. 1 O. 1982) 
9. Neufassung der Ordnung der Europäischen Abiturprüfung (10. 12. 1982) 

10. Aufhebung der Anerkennung der Arnold-Janssen-Schule in Steyl/Niederlande als einer 
Deutschen Auslandschule (29. 12. 1982) 

Mitarbeiter dieses Heftes: 
Harald BINDER, Römerstr. 17, 7056 Weinstadt 
Ernst-Jürgen BERNBECK, Escuela Aleman, Apartado postal 01-183, San Salvador, EI Salvador, C. A. 
Michael BRAUN, P. 0. Box 20 23 Pretoria 0001, S. A. U. 
Gerd DÜNSER, Gleiwitzer Str. 60, 6944 Hemsbach 
Arne von FRANQUE, Bahnhofsstr. 7a, 4223 Voerde 1 
Helmut GRAFF, Colegio Aleman, Valencia 10, Jaime Roig 14/15, Spanien 
Wolfgang HAMMER, Bygvaenget 801, OK 2980 Kokkedal 
Wolfgang NEUGEBORN, Colegio Aleman, Casilla 1003, Valparaiso/Chile 
Klaus RUDEK, Colegio Aleman, Casilla 16171, Avenue Antonio Varas 666, Santiago/Chile 
Stephan SCHNEIDER, Colegio Ale.man, Carretera San Antonio de Prado, Ap. aereo 90 581 ltagui, Medellin/ 
Kolumbien 
Rudolf SCHRÖTER, Gartnischer Weg 18, 4802 Halle/Westf. 
Eckhart STEGMANN, Agnes Miegel Weg 9, 4930 Detmold 

aus Heft 2/83: 
Manfred BÖNSCH, Universität Hannover, Fachbereich Erziehungswissenschaften, 
Bismarckstr. 2, 3000 Hannover 1 
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DISKUSSION 

Wolfgang HAMMER 

Wie kann man nur in diesem Land leben? 

Das Bild der Bundesrepublik 
in den Deutsch-als-Fremdsprache-Lehrbüchern 

(Ein Pamphlet) 

Die klassische deutsche Literatur gehörte 
lange Zeit zu den Texten, die fortgeschrittene 
Schüler in Deutsch als Fremdsprache (DaF) 
lasen. So entstand vor ihnen das Bild des ge­
bildeten Deutschen, des Bildungsbürgers. 
Das Lernziel der alten Büchßr war klar: Die 
Schüler sollten am Vorbild der Hochsprache 
Deutsch lernen. Mit den Einflüssen der „kriti­
schen" Theorie änderten sich Sprachniveau, 
Themen und Textsorten. Die Umgangsspra­
che wurde verwendet, der Bildungsbürger als 
der Ausbeuter und Unterdrücker entlarvt. An 
die Stelle der Literatur traten Zeitungstexte 
und Sachtexte. 

Aus dem literarischen Deutschland wurde 
ein negatives. Dem ausländischen Deutsch­
lerner wird nichts Schönes, Wissenswertes 
oder gar Vorbildliches gezeigt. Viele Lehrbü­
cher stellen die Bundesrepublik als ein Land 
dar, in dem es sich nicht leben läßt. ,,Kritisch" 
sein um jeden Preis heißt die Devise vieler 
Lehrbücher für Fortgeschrittene. (Kritisch 
steht in Anführungszeichen, weil dieses Nega­
tivbild nicht wirklich kritisch ist, weil die positi­
ven Seiten der Bundesrepublik fehlen. Diese 
Art von „Kritik" ist Ideologie!) 

Einige Beispiele dazu: In „Kritisch betrach­
tet" (hueber-Verlag) sind Schule, Rollen von 
Mann und Frau, Massenmedi,en, Umwelt­
schutz ... die Themen. Schüler leiden unter 
dem Leistungsdruck in der Schule, der natür­
lich unmenschlich ist, wie die „l(ritik" es be­
fiehlt. Angesichts der überfordernden Umwelt­
reize „wird der Leistungsdruck, hinter dem 
die Drohung der Prüfung steht, nur um so un­
barmherziger ... " (S. 19 f.) Jeder ausländi­
sche Schüler, der diese Schilderung der deut­
schen Schule liest, wird sich hüten, ein Jahr 
als Gastschüler in der Bundesrepublik zu ver­
bringen. 
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Wie deutsche Schüler in den „kritischen" 
Büchern von den deutschen Lehrern zerstört 
werden, so zerstören viele Menschen unsere 
Städte. ,,An d,er Zerstörung der Städte durch 
den Verkehr arbeiten heute Verkehrsexper­
ten, Stadtplaner, Politiker, Fabrikbesitzer, 
Steuerfachleute und die Bevölkerung Hand in 
Hand in seltemer Einmütigkeit. .. " (S. 137) 
Womit wohl auch die letzten Touristen ver­
scheucht werden. Und wen wundert es, wenn 
die Bundesrepublikaner vor soviel Grauen auf 
der „Flucht aus der Wirklichkeit" (S. 120) sind: 
Rauschgift, Heroin, Alkohol, Sekten. Dabei ist 
es noch besonders geschmackvoll, wenn der 
indirekte Vergleichssatz an Hand von Alkohol-
problemen geübt wird. . 

Von großem Interesse für die Herausgeber 
sind Themen, die Sensationen, Nervenkitzel, 
meist Schreckliches, beinhalten. Versprechen 
sich die Herausgeber davon eine höhere Moti­
vation der Schüler, Deutsch zu lernen, oder 
eine größere Verkaufsziffer? Schließlich ist 
,,Christiane F: Wir Kinder vom Bahnhof Zoo" 
auch im Fremdsprachenbereich ein Bestseller 
(in manchen Ländern). In „Aktuelle Texte 3" 
{Klett Verlag) wird die Unmenschlichkeit des 
Staates Bundesrepublik Deutschland an 
Hand der schlechten Behandlung der Alten 
und Randgruppen dargestellt. Ein langjähriger 
Häftling beschwert sich bitter über die Aus­
beutung durch den Staat im Zuchthaus Strau­
bing. ,,Der Staat ist ein Sklavenhalter". (S. 
103), die Gefängniszelle ein „Wohnklo mit 
Schlafgelegenheit" (S. 104). 

Soll man die Sprache des Sklavenstaates 
Bundesrepublik Deutschland wirklich noch 
weiter lernen? Welches Deutschlandbild ent­
steht durch solche Texte? 

Eine Warnung, in der Bundesrepublik zu 
studieren, ist das Buch (,,Deutsch für Studen-



ten" (Verlag, für Deutsch). Das Versagen der 
ausländischen Studenten ist vorprogrammiert 
,,Ausländische Studenten steigen· aus" (S. 
41 ). Und das besonders, wenn sie aus „unter­
entwickelt gehaltenen (von der Bundesrepu­
blik Deutschland unterentwickelt gehaltenen? 
d. V.) Ländern" (S. 41) kommen. Selbstver­
ständlich ist „auch ihr Selbstmordrisiko ... 
deutlich höher" (S. 41 ). Als qualifizierte Hilfe 
gegen die Selbstmordgedanken wird dann 
,,Laufen gegen Depressionen" (S. 77) emp- · 
fohlen. Weitere besonders für Studenten wis­
senwerte Informationen sind: ,,Kaviar verkauft 
sich wie geschmiert (S. 111 )" und „Schlank­
heitskuren (S. 112)". 

Leider sind die Beispiele und Bücher kei-

Michael BRAUN 

· neswegs Ausnahmen. In den meisten Veröf­
fentlichungen wird kein objektives Bild, son­
dern das ideologisierte „kritische", also nega­
tive Bild der Bundesrepublik gegeben. Was in­
nenpolitisch diskutierbar ist, · richtet als Bild 
von „der" Bundesrepublik außenpolitisch gro­
ßen Schaden an. Die Bundesrepublik 
Deutschland wird als Land dargestellt, un­
menschlich im Schulsystem, der ökologischen 
Katastrophe nahe, grausam gegen Behin­
derte, intolerant gegen Andersdenkende und 
was es der „kritischen" Themen noch mehr 
gibt. Das Fazit eines Schülers, der solche Bü­
cher durcharbeitet, kann nur sein: In diesem 
Land kann man nicht leben! · 

Wie „deutsch" können die „Deutschen Schulen" 
in Chile sein? 

Mit großem Interesse und wachsendem Er­
staunen habe ich . die „Empfehlungen zur 
Struktur der Deutschen Schule in Chile" von 
Ernst Fuhrmann und Manfred Sander iri Heft 
4/1982 dieser Zeitschrift gelesen. Der Beitrag 
greift eine Anzatil von Fragen auf, die für das 
gesamte Auslandsscnulwesen wichtig sind, 
kommt dabei. aber zu Ergebnissen, die m. E. 
recht überraschend sind. Leider bin ich mit 
den Verhältnissen in Südamerika gar nicht 
vertraut, so daß ich keine Alternativen zu den 
,,Empfehlungen" vorschlagen kann, soweit sie . 
die Schulen in Chile betreffen. Ich erlaube mir 
trotzdem, wenigstens einige Fragen zu diesen 
Ausführungen vorzutragen, da der Artikel aus­
drücklich zur Diskussion gestellt wird. 

1. Grundsätzliche Probleme 
Wenn ich bestimmte Hinweise in den „Emp­

fehlungen" recht verstehe, werden die Deut­
schen Schulen in Chile fast ausnahmslos von 
spanischsprachigen Kindern besucht. Wie 
kann man den Schulen aber ein ,;bikulturelles 
Prinzip" zugrundelegen wollen, wenn eine 
zweite Kultur gar nicht vorhanden ist, bzw. 
über den Erwerb einer Fremdsprache erst auf­
gebaut werden muss? Wie sieht die „Begeg­
nung zweier Sprachen und Kulturen" in der 
praktischen .pädagogischen Arbeit aus? Sind 
die Kinder am Ende ihrer Schulzeit Chilenen 

oder Deutsche oder keines von beiden? Daß 
sie beides gleichzeitig sein können, bezweifle 
ich. Das Modell von Begegnungsschulen im 
europäischen Raum ist meiner Meinung nach 
nicht ohne weiteres auf außereuropäische 
Länder übertragbar .. 

Glaubt man wirklich, ein Schüler sei „bilin­
gual", wenn er die Prüfung zum Sprachdiplom 
II der KMK besteht? Oder umgekehrt: Muß 
eine Schule nach „bilingualem Prinzip" arbei­
ten, damit di.e Schüler diese. Prüfung beste­
hen? Reicht dazu nicht ein intensiver Unter­
richt im Fach Deutsch als Fremdsprache aus? 

Es ist sicher n,ichts dagegen einzuwenden, 
wenn chilenische Schulen hohe Leistungsan~ 
forderungen stellen und solche Schüler be­
sonders fördern, die auf ein Hochschulstu­
dium vorbereitet werden sollen: Wenn sich 
eine Schule aber „Deutsche Schule" nennt, 
dann sollte sie die Hauptaufgabe deutscher 
Auslandsschulen nicht aus dem Auge verlie­
ren, nämlich die schulische Versorgung deut­
scher Kinder im Ausland. Wo soll der deutsche 
„Experte". in Chile seine Kinder zur Schule 
schicken, für die eine Ausbildung auf gymna­
sialem Niveau nicht in Frage kommt? Und so­
fern es noch eine ·deutschsprachige Ge­
meinde in Chile gibt: Glaubt man, sie könne 
weiterbestehen, wenn nur ihre akademisch 
gebildeten Mitglieder die deutsche Sprache 

. weiter pflegen? 
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2. Erwerb einet Zweitsprache 
Es mag wie ein Streit um Worte klingen, 

aber man sollte meiner Meinung nach doch 
zwischen „Zweitsprache" und „Fremdspra­
che" unterscheiden. Wenn zugegeben wird, 
daß' in einer Schule selbst die Pausensprache 
Spanisch ist und der Gebrauch des Deut­
schen auf bestimmte Unterrichtsstundenbe­
schränkt bleibt, dann können die Kinder 
Deutsch nur als „Fremdsprache!" erwerben. 
Was bedeutet es denn, daß die Kinder 
Deutsch bis zu einem Niveau erlernen sollen, 

. das „über den üblichen Fremdsprachener-
werb" hinausgeht? Erreichen die Kenntnisse, 
di~ mit dem Sprachdiplom II der KMK nachge­
wiesen werden, schon das Niveau, wo 
;,Fremdsprache"_zur „Zweitsprache" wird? 

DieAussagen, die in.den „Empfehlungen" 
über den früheq Zweitsprachenerwerb ge­
macht werden, widersprechen eindeutig mei­
nen eigenen Erfahrungen. Kinder, die in zwei­
oder mehrsprachiger Umgebung aufwachsen, 
neigen dazu, auf die Verwendunq der sprach­
lichen Mittel auszuweichen, die 'ihnen in der 
jeweiligen Situation gerade zur Verfügung ste· 
hen, gleichgültig, aus .welcher Sprache sie 
stammen. Es besteht die Gefahr daß sie letzt­
lich keine Sprache gründlich erle~nen. Die Ent- · 
wicklung besonderer sekundärer Fähigkeiten 
durch Zweitsprachenerwerb (,,Intelligenzför­
derung") istin der wissenschaftlichen Literatur 
meines Wissens. in keiner Weise eindeutig 
nachgewiesen. Wenn es nun tatsächlich gar 
nicht um den Erwerb einer Zweitsprache geht, 
sondern um den einer Fremdsprache, dann 
fragt es sich, warum schon im Kindergarten 
mit dem Erlernen dieser Sprache begonnen 
werden soll. Auch europäische Modelle zum 
Früherwerb einer Fremdsprach,e sind nicht 
ohne weiteres auf außereuropäische Verhält­
nisse übertragbar. Das Sprachdiplom II der 
KMK ist auch durch intensiven fmmdsprachli­
chen Deutschunterricht von eimim späteren 
Zeitpunkt an erreichbar. 

3 .. Fachunterricht und.Fremdsprache 
Hat man in Chile wirklich einen Weg gefun­

den, auf dem Fachunterricht und Sprachunter­
richt. sinnvoll integriert werden können? Die 
eingeklammerten Nachsätze im ersten Unter­
abschnitt von Punkt 5 und im zweiten Unterab­
schnitt von Punkt.6 der „Empfehlungen" las­
sen vermuten, daß die Autoren im Nachhinein 
doch noch Angst vor der eigenen Courage be­
kommen haben. Für einen anspruchvollen 
Fachunterricht ist mit wenigen Ausnahmenein 
verhältnismäßig hohes sprachliches Niveau 
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. erforderlich, die Benützung einer Fremdspra­
che im Fachunterricht kann immer nur ein Not­
behelf sein. Fremdsprachenunterricht aber 
folgt. ohnehin .eigenen Gesetzen. Welchen 
Sinn soll überhaupt ein fremdsprachlicher 
Fachunterricht in der Grunde und Mittelstufe 
haben, wenn in der Oberstufe aus prüfungs­
technischen Gründen doch wieder weitge­
hend im Medium der Muttersprache unterrich­
tet werden muß? 

4'. Einige Einzelfragen 
Wie will man die „lntegrierung deutscher 

und chilenischer Bildungsvorstellungen, Cur­
ricula (und) Unterrichtsmethoden" bewerk­
stelligen? Die Beachtung welcher fremd­
sprachlichen und pädagogischen Gesichts­
punkte soll durch die „Bereitstellung von 
......... , . . Handreichungen" gesichert 
werden? (Vgl. Punkt 5 der „Empfehlungen") 

Was sind „poetische und sonstige wesentli­
che Gehalte" im Fach Deutsch? (Vgl. Punkt 8) 
Sollen die Deutschen gar wieder als das Volk 
der Dichter und Denker vorgestellt werden? 
Würde man sich bei der Besprechung eines 
mathematischen Problems auf deutsch nicht 
auch mit einem „banalen situativen Inhalt" be­
schäftigen? 

Haben sich die Autoren der „Empfehlun­
gen" jemals mit dem Problem des Testens in 
der Schule auseinandergesetzt? Durch die 
„Darstellung von zusammenhängendeh 
Sachverhalten als Denkleistung" läßt sich die 
Beherrschung beliebiger Lerninhalte oder 
Lernziele eben nicht sinnvoll überprüfen. Man 
geht sonst das Risiko ein, die Bewertung fach­
licher und sprachlicher Leistungen heillos 
d ü rchei nanderzubri ngen. 

Zum Schluss möchte ich fragen, wem ei­
gentlich damit gedient sein soll, wenn man mit 
aller Gewalt offensichtlich spanischsprachige 
Schulen in Chile als „Deutsche Schulen" er­
halten, bzw. zu „Deutschen Schulen" machen 
will. Sollte man nicht auf verkrampfte schul po­
litische Experimente verzichten, die letztlich 
zu Lasten der Kinder gehen müssen? Wäre 
es nicht besser, in diesen Schulen Deutsch 
als Fremdsprache auf hohem sachlichem und 
methodisch-didaktischem Niveau zu erhal­
ten? Auch dann könnten sich die Schüler 
Deutschkenntnisse in einem „über den übli­
chenFremdsprachenerwerb hinausgehenden 
Umfang" aneignen. Würden sie dabei die 
deutsche Kultur nicht auch schätzen lernen~ 
ohne daß sie ihrem eigenen kulturellen Umfeld 
entfremdet werden? 



Deutsch konkret 
Ein Lehrwerk für Jugendliche 
Neuner · Desmarets · Funk 
Krüger · Scherling 

Ein Lehrwerk für Jugendliche im Alter von 12 
bis 15 Jahren ohne Vorkenntnisse im 
Deutschen, aber mit Erfahrungen im Fremd­
sprachenlernen. 

Deutsch konkret orientiert sich an folgenden 
Grundsätzen: 

0 Offen und variabel, aber nicht 
unsystematisch. 

• Pragmatisch, das heißt auf 
Sprachverwendung ausgerichtet. 

• Pädagogisch, das heißt an Lebens- und 
Lernerfahrungen der Schüler anknüpfend. 

• Bewußtes Erkennen und nachahmendes 
Einüben. 

• Spielerischer und kreativer Umgang mit der 
Sprache. 

• Systematische Grammatikdarstellung und 
Übungen als Lernhilfe- nicht als Selbstzweck. 

Lehrbuch 1 mit alphabetischem 
Wortschatzregister 149850) DM 13,80. 

Arbeitsbuch 1 mit Kontrollaufgaben 1498511. 

Lehrerhandreichungen l, Glossare ldeutsch­
muttersprachlichl, Cassetten und Tonbänder, 
sowie Folien und Diapüsitive in Vorbereitung. 

Fachlehrer erhalten Prüfstücke zu unseren Bedingungen. 

Postfach 401120, 8000 München 40, Tel. 0 89 / 38 30- 0 

Langenscheidt L 
15 



Gerd OÜNSER . . . 

Für Einmischung in die inneren Angelegenhe_iten 
der eigenen Schule · 

Eine Entgegnung auf Harala Binder „Begegnung - in Chile und anderswo" (Der deutsche 
Lehrer im Avstand 1/83) 

Verzweifelt, ja zynisch klang bisweilen der 
. Be.itrag Harald Binders zum Th,ema Begeg­
nung: ,,Ein jeder assoziiert nach Belieben," 
Oder war es nur gelassene Ironie, daß Bind.er 
die von einem Tagungsteilnehmer zitierte, 
treffende Kurzdefinition von Begegnung als 
„fruchtbarer Spannung" eine „wahnwitzige 
Idee" nannte? Es erscheint notwendig, den für 
die auswärtige Kulturpolitik grundlegenden 
Begriff der „Begegnung„vor einer Wende zur 
Beliebigkeit und Belanglosigkeit zu bewahren. 

Vorweg .sei ein Einverständnis mit Binder 
_ über den Ort von Begegnung formuliert; Be­
gegnung findet als „anspruchsvoller Fachun­
terric;ht", ,,als geistiger Vorgang irri Kopf unse­
rer Sct,üler" statt. Die „Priorität von Wohl und 
Wehe der uns anvertrauten Kinder" gegen­
über „außerunterrichtlichem Einsatz" (H. Bin­
der) ist unbestritten; zumal letzterer, wenn er 
mit Engagement betrieben wird, eine Eigendy- . 
namik entwickelt, die den·Auslandslehrer zur 
Einmischung in die inneren Angelegenhe.iten 
des Gastlandes führt, die ihm aus guten Grün­
den versagt ist. 

Daraus folgt, daß die Verwirklichung von 
Begegnung für den· Auslandslehrer ganz all­
gemein in der Einmischung in die inneren An­
gelegenheiten .der eigenen Schule besteht. 

· - Hier ist vor allem an die Privatschulen ge­
dacht, an denen vom vermittelten deutschen 
Lehrer erwartet wird, daß er die „Anbindung 
an den internationalen Standard eines Indu­
strielandes gewährleistet" (1 ), Der „Anschluß 
an das internationale Niveau" soll aber zu­
gleich für Schulvorstände und Eltern ihren Kin­
.dem die Abschottung, ,,die Wahrung der Di­
stanz zur übrigen Bevölkerung (sichern)" (1 ). 

Tatsächlich lehrt die Erfahrung wohl nicht 
nur im südlichen Afrika, daß sich d.ie am Schul­
ort wohnenden Deutschen in wirtschaftlichen 
und gesellschaftlichen Positionen befinden, 
die gerade in Entwicklungsländern deutlich 

Jede Verringerung von Distanz; Abschot­
tung, Abgren;wng irri Leben der Schule bleibt 
also - H: Binder mag es „germanische Blau­
äugigkeit'' nennen - schon ein Stück Begeg-
nung! · · 
· Der entscheidende Ort dafür aber ist der 
Fachunterricht, in den sich der Auslandslehrer 
„einmischen" soll und für den er den Rückhalt 
deutscher Behörden gegenüber den Schul­
vorständen braucht. Im Unterschied zu H. D. 
Vogt meinen wir nicht, daß sein sachgerechter 
Auftrag für lehrer unbedingt im uRahmen­
plan" formuliert sein müßte, näml[ch „zur 8e­
wußtseinsbildung und -schärfung ihrer Schü-

. ler hinsichtlich der sozialen Probleme ... bei­
zutragen und oas Engagementfür eine Verrin­
gerung dieser Probleme zu entwickeln und zu 
fördern" (1 ), _ 

Durch die Begegnung der Schüler etwa mit 
deutschen Texten aus dem 18. bis 20. Jahr-

. hundert erwächst in „fruchtbarer Spannung" 
die Möglichkeit, eine zweite, sensiblere Be­
gegnung tnit dem eigenen L;md zu versuchen. 
In solchem Unterricht freilich würden auch ein­
mal „Winde der Veränderung" (2) in den Köp­
fen der Kinder vorstellbar, selbst wenn „aus­
wärtige Kulturpolitik von ihr!:m ersten Anfän­
gen her bis heute mit Besitz und Bildung ver-
bunden ist" (3). · 

-Niemand will doch im Ernst gegen „einen 
stärker gesellschaftsbezogenen Kulturbe­
griff" (3) hinter die 60er Jahre zurück? Bisher 
sind unsere Politiker im (alten/neuen)AA aller-

. dings in Teilen Afrikas den endgültigen Be0 

weis noch schuldig geblieben, daß sie bereit 
sind, für die Verwirklichung eines qualitativen 
Begriffs von Begegnung zusätzliche Finanzie­
rungen für die Ubernahme von Schülern aus 
den Sprachkursen, für die Einrichtung von 
Mehrzügigkeit und fQr Föroerkurse :z:u leisten .. 

über dem Landesdurchschnitt liegen. Treten Anmerkungen 
dann zum Beispiel vermittelte deutsche Schul­
leiter örtlichen gehobenen Institutionen wie 
etwa den „Rotariern" bei, können sie ge­
schickt in die Politik der Abgrenzung und be­
wußten Isolierung der am Schulleben Beteilig­
ten von der breiten Bevölkerungsmehrheit ein-
gespannt werden.· · 
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(1) Hans Dieter Vogt, Deutsche Auslandsschulen; Bremer 
Lehrerzeitung 4/82, S. 28-30 . _. · 
(2) Gerhard· Ehl, Winde der Veränderung; Schriften der 
Marburger Universität (Der Titel ist eine Formulierung W. 
ChurchHls.) 
(3) Barthold C. Wille, Pie Kulturabt!lilung des Auswärtigen 
Amtes im Schnittpunkt innenpolitischer Impulse; Zeitschrift 
für Kulturaustausch, 31. ,Jg. 1981/2. Vj., 2. Teil, S. 2411. 



BERICHT 

Klaus RUDEK. 

Der Beitrag des Deutschen Schulverbandes Santiago 
und der Deutsch-Chilenischen Industrie-
und Handelskammer zur Berufsbildung in Chile 

Mit Beginn dieses Schuljahres übernahm Klaus Rudek die Leitung des Deutschen Schulver­
bandes Santiago (DSV Santiago). Im Laute des Jahres wurde er aufgrund der reformierten 

· Hochschulgesetzgebung Chiles als Rektor eines.neugeschaffenen CENTRO DE FORMACION 
TECNICA, dessen Träger ebenfalls der Schulverband ist, eingesetzt. Die Struktur des Wirt­
schaftsbereiches des DSV Santiago dürfte zwar in ihren Grundzügen bereits bekannt sein, wir 
halten jedoch wegen der jetzt erfolgten erstmaligen Verknüpfung zweier grundsätzlich verschie­
dener Schul- bzw. Ausbildungsbereiche eine Darstellung des gesamten Projekts für zweck­
mäßig. 

Grundsätzliches 

Der DSV Santiago hat in enger Zusammen­
arbeit mit der DEUTSCH-CHILENISCHEN IN­
DUSTRIE- UND HANDELSKAMMER und 
den ihr angeschlossenen Betrieben ein Aus­
bildungsmodell entwickelt, das nicht nur der 
Fortführung der wirtschaftsorientierten Ausbil­
dung unserer Schüler dient und den wirt­
schaftlichen Bedürfnissen der deutsch-chile­
nischen Firmen entspricht, sondern darüber 
h.inaus auch das besondere Interesse des chi­
lenischen Erziehungsministeriums geweckt 
hat, weil über diesen Modellversuch erstmalig 
im lande das Dualsystem - d. h. die direkte 
Zusammenarbeit zwischen Schule und Be­
trieb bei der Berufsausbildung - vollinhaltlich 
verwirklicht wird. 

In unermüdlichem Einsatz und mit einem 
bemerkenswerten Einfühlungsvermögen in 
mitunter außerordentlich schwierige und kom­
plizierte Genehmigungsprozeduren hat Klaus 
Weidinger dieses Unternehmen aufgebaut 
und mit Inhalt gefüllt. Schule und Gastland 
schulden ihm - der am Ende dieses Schuljah­
res nach Vertragsablauf den DSV Santiago 
verläßt- Dank und Anerkennung. 

Wenn auch dem hier dargestellten Schul­
und Ausbildungskomplex Modellvorstellun­
gen zugrunde liegen, wie sie seit JahrzEJhnten 
im deutschsprachigen Raum längst mit Erfolg 
praktiziert werden, so unterscheidet sich das 
Santiaginer Projekt noch in zweierlei Hinsicht 

von seinen Vorbildern: Zum einen handelt es 
sich in Santiago um ein Ausbildungsmodell, 
das vollkommen auf das Prinzip einer an­
spruchsvollen Zweisprachigkeit (deutsch­
spanisch) ausgerichtet ist, zum anderen wird 
das in Chile neukonzipierte Ausbildungsmo0 

dell eines CENTRO DE FORMACION TEC­
NICA- es bildet die praxisbezogene Stufe der 
reformierten Hochschulausbildung des Lan­
des - mit den deutschen Vorstellungen von 
der dualen Berufsausbildung kombiniert. 

Die Grundidee des Dualsystems liegt in der 
optimalen Ausnutzung der Vorteile, welche 
die beiden an der Ausbildung beteiligten Part­
ner jeweils bieten können. Während die 
Schule sozusagen das theoretische Rüstzeug 
zur Berufsausbildung liefert, liegt die StärkEl 
des Betriebes in seiner Anschaulichkeit, in sei­
nem unmittelbaren Bezug zur Praxis, wobei 
beide Ausbildungsgänge nicht konkurrierend 
nebeneinander herlaufen, sondern sich ge­
genseitig stützen und ergänzen. Die Stellung, 
die dabei die DEUTSCH°CHILENISCHE IN­
DUSTRIE- UND HANDELSKAMMER eins 
nimmt, ist die eines Leit- und Kontrollorganes. 
Ihre Hauptaufgabe besteht letztlich darin, daß 
sie - unabhängig von Betrieb und· Schule -
mittels einer Zwischenprüfung und einer Ab­
schlußprüfung feststellt, ob der Schüler (Lehr-

- ling) di.e nach den Ausbildungs- und Lehrplä­
nen zu vermittelnden Kenntnisse und Fertig­
keiten in ausreichendem Maße erworben hat. 

Wie schon anfangs erwähnt, trägt der DSV 
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Santiago mit seinem wirtschaftswissenschaft­
lich orientierten Bereich den schulischen Teil 
zur Verwirklichung des Projektes bei. Dieser 
Bereich untergliedert sich in drei verschiedene 
Richtungen, die zwar jeweils in sich wiederum 
einen völlig eigenen Schultyp verkörpern, zwi­
schen denen aber dennoch ein innerer Zu­
sammenhang besteht. Im einzelnen handelt 
es sich um folgende Schultypen: . 
1. Den WIRTSCHAFTSWISSENSCHAFTLI­

CHEN ZWEIG der Oberstufe: des DEUT­
SCHEN SCHUL VERBANDES SANTIAGO 

2. Die ZWEISPRACHIGE KAUFMÄNNI­
SCHE BERUFSSCHULE 

3. Die FACHSCHULE FÜR ZWEISPRA­
CHIGE SEKRETÄRINNEN 

· Während der WIRTSCHAFTSWISSEN­
SCHAFTLICHE ZWEIG als ein Zug der neuen 
reformierten Oberstufe (Educaci6n Media) 
des DSV Santiago gilt und praktisch das bis­
herige WIRTSCHAFTSGYMNASIUM verkör­
pert, gehören die beiden anderen Schultypen 
als neugeschaffenes CENTRO DE FORMA­
CION TECNICA zur Educaci6n Superior 
(nach deutscher Terminologie etwa „Fach­
hochschulbereich") und bilden nach chileni­
schem Recht die beiden Abteilungen des IN­
STITUTO SUPERIOR ALEMAN DE COMER­
CIO (INSALCO). 

1. Der wirtschaftswissenschaftliche Zweig 
der Oberstufe des DeutschEin Schulver­
bandes Santiago 

Dieser Schultyp führt als ein Teil der En­
seiianza Media (E.M.) sowohl für die Schüler 
der Fachrichtung „Kaufmännische Grundbil­
dung" .als auch der Fachrichtung „Zweispra-. 
ehiges Sekretariat" (nähere Einzelheiten 
siehe unten!) zur vollen und auch in Deutsch­
land anerkannten Hochschulreif,e. Außerdem 
müssen die Schüler am Sprachdiplom II der 
KMK teilnehmen. Im allgemeinbildenden Be­
reich unterscheidet er sich vom humanistisch­
wissenschaftlichen Schultyp der übrigen 
Deutschen Schulen Chiles dadurch, daß in 
einigen Fächern die volle Stundenzahl zugun­
sten der zusätzlichen berufsbildeinden Fächer 
eingeschränkt ist. Da jedoch in diesem Zweig 
nur besonders qualifizierte undl leistungsfä­
hige Schüler aufgenommen werden, stehen 
dem Absolventen dieses Schultyps· grund­
sätzlich alle Studienwege an der Universität 
offen. · 

Im Bereich der berufsbildendEm Fächer er­
halten. die Schüler die Möglichkeit, zwischen 
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den Fachrichtungen „Kaufmännische Grund­
bildung" und „Zweisprachiges Sekretariat" zu 
wählen. Gemeinsam werden beide Schülers 
gruppen in den Fächern Allgemeine Wirt­
schaftslehre, Betriebspsychologie und -sozio­
logie sowie in spanischer, deutscher und eng­
lischer Handelskorrespondenz unterrichtet. 
Die übrigen beruflichen Fächer sind dagegen 
sog. Wahlpflichtfächer. Während die Schüler 
der Fachrichtung „Kaufmännische Grundbil­
dung" die Fächergruppe „Spezielle Betriebs­
lehre, Organisationslehre mit Datenverarbei­
tung und Rechnungswesen" wählen müssen, 
werden die Schüler - genaugenommen sind 
es nur Schülerinnen - der Fachrichtung 
,,Zweisprachiges Sekretariat" .. in der Fächer­
gruppe „Sekretariatskunde, Ubersetzungen, 
Kurzschrift und Maschinenschreiben" unter­
richtet. Im einzelnen streben die beiden 
Fachrichtungen folgende Ziele an: 

1. DIE FACHRICHTUNG 
,,KAUFMÄNNISCHE GRUNDBILDUNG" 

Sie ist in erster Linie für Jungen und Mäd­
chen gedacht, die später einmal in ein verkürz­
tes kaufmännisches Ausbildungssystem der 
Educaci6n Superior (vgl. Abschnitt „Die zwei­
sprachige Kaufmännische Berufsschule") 
übertreten wollen. Aber auch denjenigen, die 
nach Abschluß der E. M. direkt ins Erwerbsle­
ben eintreten möchten, bietet diese Fachrich­
tung eine solide kaufmännische Grundbildung 
auf der Basis der Zweisprachigkeit, welche die 
jungen Leute befähigt, nach einer gewissen 
Einarbeitungszeit in allen Bereichen von Wirt­
schaft und Verwaltung mittlere Positionen als 
zweisprachige Sachbearbeiter einzunehmen. 
Darüber hinaus bereitet die Fachrichtung 
auch in einem besonderen Maß auf das wirt­
schaftswissenschaftliche Studium vor. 

DerAbschluß der Fachrichtung 
,,Kaufmännische Grundbildung": 

Die Absolv,enten dieser Fachrichtung kön­
nen, nachdem sie zusätzlich ein kaufmänni­
sches. Praktikum von mindestens 300 Stun­
den in einer einschlägigen Firma durchlaufen 
haben, bei deir KAMMER an einer Zwischen­
prüfung teiln,ehmen. Das Bestehen dieser 
Prüfung berechtigt .zum sofortigen Eintritt in 
die zweite Stufe unseres kaufmännischen 
Ausbildungssystems der Educaci6n Superior 
(vgl. Abschnitt „Die zweisprachige Kaufmän­
nische Berufsschule"). 



2. DIE FACHRICHTUNG 
,,ZWEISPRACHIGES SEKRETARIAT" 

Sie ist in erster Linie für Schülerinnen vorge­
sehen, die später einmal in ein verkürztes se­
kretariatsbezogenes Ausbildungssystem der 
Educaci6n Superior (vgl. Abschnitt„Die Fach­
schule für. Zweisprachige Sekretärinnen") 
übertreten wollen. Aber auch denjenigen, die 
nach Abschluß der E. M. direkt ins Erwerbsle­
ben eintreten möchten, bietet diese Fachrich­
tung eine solide sekretariatsbezogene Grund­
bildung auf der Basis der Zweisprachigkeit, 
welche die jungen Mädchen befähigt, nach ei­
ner gewissen Einarbeitungszeit Positionen als 
zweisprachige Sekretärinnen (deutsch-spa­
nisch) in allen Bereichen von Wirtschaft und 
Verwaltung einzunehmen. Das anerkannt 
hohe Niveau ihrer berufsspezifischen Kennt­
nisse und Fertigkeiten (z. B. Kurzschrift und 
Schreibmaschine zweisprachig) geben ihnen 
in Chile und Deutschland hervorragende 
Chancen auf dem Arbeitsmarkt. Die Absol­
ventinnen haben natürlich auch die Möglich­
keit, in das besagte kaufmännische Ausbil­
dungssystem der Educaci6n Superior einzu­
treten (vgl. Abschnitt „Die Zweisprachige 
Kaufmännische Berufsschule") - in diesem 
Falle allerdings ohne die Möglichkeit, die erste 
Ausbildungsstufe zu überspringen -, oder sie 
können irgendein anderes Studium ergreifen. 

Der Abschluß der Fachrichtung 
,,zweisprachiges Sekretariat": 

Die Absolventinnen dieser Fachrichtung 
können, nachdem sie zusätzlich ein sekreta­
riatsbezogenes Praktikum von mindestens 
300 Stunden in einer Firma absolviert haben, 
bei der KAMMER an einer Zwischenprüfung 
teilnehmen. Das Bestehen dieser Prüfung be­
rechtigt zum sofortigen Eintritt in die zweite 
Stufe unseres sekretariatsbezogenen Ausbil­
dungssystems der Educaci6n Superior (vgl. 
Abschnitt „Die Fachschule für zweisprachige 
Sekretärinnen"). 
Schülereignung und Schülerauswahl: 

Erforderlich für den Eintritt in den wirt­
schaftswissenschaftlichen Zweig der E. M. (9. 
Schuljahr) ist der erfolgreiche Abschluß der 
Ensefianza Basica einer Deutschen oder 
deutschsprachigen Schule. Besonders geeig­
net sind Schüler mit einer ausgeprägten 
Sprachbegabung; sie müssen darüber hinaus 
schon beim Eintritt in diesen Zweig über ein 
hohes Maß an Zweisprachigkeit (deutsch­
spanisch) una möglichst gute Englischkennt­
nisse verfügen. Außerdem sollen die Schüler 

die Orthographie in den geforderten Sprachen 
sicher beherrschen, eine Neigung zu saube­
ren, schriftlichen Darstellungen mitbringen 
und wegen der Mehrbelastung durch die vie­
len Fächer (ca. 40 Wochenstunden) einen 
überdurchschnittlichen Arbeitseifer besitzen. 

Der Anteil des deutschsprachigen Unter­
richts beträgt ca. 50% des gesamten Unter­
richts. Die Stärke der einzelnen Klassen ist 
auf 25 Schüler begrenzt. Am berufsspezifi­
schen Unterricht (Fachrichtung „Kaufmänni­
sche. Grundbildung" oder „zweisprachiges 
Sekretariat") nehmen Gruppen von höchstens 
15 Schülern teil. 

Grundsätzlich werden bis zu 50% der Aus­
bildungsplätze bevorzugt an leistungsfähige 
Schüler der deutschen Schulen im Süden Chi­
les vergeben. Auf Wunsch können diese 
Schüler in einem eigenen Schülerh_eim unter­
gebracht werden. Das Heim, dessen Träger 
ebenfalls der DSV Santiago ist, wird von einer 
deutschsprachigen Heimleiterin geführt; da:s 
Gebäude liegt in unmittelbarer Nähe der 
Schule. 

Eine eigene Aufnahmeprüfung für den Ein­
tritt in den wirtschaftswissenschaftlichen 
Zweig der E. M. erfolgt nur im Fach Deutsch. 
Allerdings wird auch auf gute Leistungen in 
den Fächern Spanisch, Englisch und Mathe-
matik Wert gelegt · 

Die dem hohen Ausbildungsziel entspre­
chend bewußt reduzierten Schülerzahlen, das 
Schülerheim und die Tatsache, daß die Schü­
ler aus dem Süden fast ausnahmslos Stipen­
diaten sind, machen diesen Teil des DSV San­
tiago zu einem ausserordentlich hohen Ko­
stenfaktor seiner Bilanz. Ein Kostenfaktor, der 
von der Solidargemeinschaft schulgeldzah­
lender Eltern des Schulverbandes nur schwer 
getragen werden kann. Da jedoch mit dieser 
Ausbildungsstätte sowohl kulturpolitische 
Ziele deutscher Auslandsschularbeit als auch 
entwicklungspolitische Zielsetzungen der 
Bundesrepublik Deutschland in besonderem 
Maße erfüllt werden, vertrauen wir auf die ver­
stärkten Auswirkungen einer anerkannt be­
sonderen Förderungswürdigkeit. 

Zusammenfassung: 
Der wirtschaftswissenschaftliche Zweig der 

E. M. im DSV SANTIAGO bereitet wie auch 
· alle anderen Deutschen Schulen mit ausge­
bauter Ensefianza Media auf das Universitäts­
studium vor; die Schüler werden so trotz einer 
frühzeitigen Berufsvorbereitung und -speziali­
sierung nicht auf die spätere Ausübung dieses 
Berufes festgelegt. Die berufliche Zusatzaus-
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bildung ist in erster Linie für solcl1e Schüler 
gedacht, die entweder von vornherein einen 
kaufmännischen bzw. sekretariatsbezogenen 
Beruf anstreben oder die noch keine klaren 
beruflichen Vorstellungen haben· (bei 14jähri, 
gen völlig normal!), sich aber auf jeden Fall 
beruflich bereits absichern wollen. 

·Das verfolgte doppelgleisige Bildungskon­
zept, neben der intensiven Vorbereitung auf 
die Universität gleichzeitig eine berufliche 
Qualifizierung zu erreichen, erlaubtjedoch nur 
besonders begabten und leistungswilligen 
Schülern den Übertritt in diesen Schulzweig. 

II. Die zweisprachige kaufmännische 
Berufsschule im lnstituto Superior 
Aleman de Comercio (lnsal1co) 

Die ZWEISPRACHIGE KAUFMÄNNISCHE 
BERUFSSCHULE (BS) bildet in enger Zu­
sammenarbeit mit der DEUTSCl+CHILENI-

. SCHEN INDUSTRIE- UND HANDELSKAM­
MER und den mit ihr verbundenen Firmen 
junge Leute für gehobene zweisprachige Po­
sitionen in Wirtschaft und Verwialtung heran. 
Die Ausbildung erfolgt mittels eines kaufmän­
nischen.Ausbildungssystems dc:ir Educaci6n 
Superior (Centro de Formaci6n Tecnica in 
Verbindung mit dem Dualsystem) und stellt in 
Chile eine echte Alternative zu einem wirt­
schaftswissenschaftlichen Studium dar. 

Das INSALCO wurde mit dem Dekret Nr. 
100 (15. 06. 1982) des Erziehungsministe­
riums (veröffentlicht im Diario Oficial vom 
13. 08. 1982). staatlich anerkanri1t, seine Lehr­
programme und Titel wurden miit der Resolu­
tion Nr. 1962 (02. 09.1982) desErziehungsmi­
nisteriums (veröffentlicht im Diario Oticial vom 
19 .. 10. 1982) genehmigt. SeineStruktur und 
seine Inhalte sind somit in der chilenischen 
Gesetzgebung fest verankert. 

Die intensive Ausbildung, die sowohl im 
theoretischen als auch im praktischen Bereich 
des Wirtschaftslebens erfolgt, macht den jun­
gen Menschen i.n verhältnismäßig kurzer Zeit 
(2½ bzw. 1 ½ Jahre nach Abschluß der En­
senanza Media) einsatzfähig. Da der Auszus 

· bildende während seiner Lehrzeit eine Ausbil­
dungshilfe von seiner Firma erhält, bedeutet 
dies im Vergleich zu einem Universitätsstu­
dium eine spürbare finanzielle Entlastung des 
Elternhauses.· 

Das vorliegende Ausbildungssystem der 
Educaci6n Superior ist im einz:elnen folgen­
dermaßen geregelt: 
1. Der Auszubildende kann zwischen einer 
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Ausbildung zum INDUSTRIEKAUFMANN, , 
zum KAUFMANN IM GROSS- UND AUS­
SENHANDEL oder zum SCHIFFAHRTS­
KAUFMANN wählen; die Ausbildung er­
folgt in den genannten Berufen zweispra­
chig. . . 

2, Zwischen der Ausbildungsfirma und dem 
Auszubildenden ist ein Berufsausbildungs­
vertrag in schriftlicher Form· zu schließen, 
aus welchem u. a. die Pflichten und Rechte 
beider Parteien ersichtlich sind, z. B, Been­
digung oder vorzeitige Auflösung des Ver: 
trages, Urlaubsdauer, Höhe der Ausbil­
dungsbeihilfe usw. Jeder Berufsausbil­
dungsvertrag ist der KAMMER und dem IN­
SALCO zur Genehmigung vorzulegen. 

3. Für Absolventen des humanistisch-wis­
senschaftlichen Schultyps der Ensenanza 
Media beträgt dieAusbildungszeit 5 Seme­
ster. Die Absolventen des wirtschaftswis­
senschaftlichen Zweiges der E. M. ..... 
Fachrichtung „Kaufmännische Grundbil­
dung"- erhalten, wenn sie die Zwischen­
prüfung bestanden haben, Berutsausbil 0 

dungsverträge von 3 Semestern; sie über­
springen somit die erste Ausbildungsstute. 

4. Die praktische Ausbildung im Betrieb ob­
liegt der Ausbildungsfirma; die theoreti­
sche Ergänzung fällt in den Bereich der BS. 
Zum .Besllch der Schule ist der Lehrling 
zweimal wöchentlich freizustellen. 

5. Die Ausbildungsfirma unterweist den Lehr­
ling nach einem auf ihren Betrieb abge­
stimmten Ausbildungsplan, Es ist dabei zu 
bedenken, daß der Auszubildende wäh­
rend seiner Ausbildungszeit kein Prakti­
kum ableistet; vielmehr soll er in allen Ab­
teilungen des Betriebes die spezifischen 
Kenntnisse und · Fertigkeiten gründlich er­
lernen und darüber hinaus die betriebli­
chen Gesamtzusammenhänge erfassen. 

6. Während seiner Lehrzeit erhält der Auszu­
bildende eine Ausbildungsbeihilfe, deren 
Höhe mindestens so zu bemessen ist, daß 
das Schulgeld, das Lehr- und Lernmaterial, 
die Fahrtkosten zum Betrieb und zur BS 
sowie ein Zuschuß zu den Aufwendungen 
für · Verpflegung und Unterkunft gedeckt 
sind. Der Lehrling ist gemäß den geltenden 
Bestimmungen gegen Krankheitund Unfall 

. zu versichern. Die Kosten trägt die Ausbil­
dungsfirma. 

7. Die Einhaltung der Ausbildungsvorschrit­
ten wird von Vertretern der KAMMER und 
des INSAL.CO überwacht. GrobeVerstöße 
gegen diese Vorschriften können zum Aus­
schluß der betrettende.n Firma aus dem 
Kreis der ausbildungsberechtigten Firmen 



führen. Die Entscheidung darüber fällt die 
KAMMER im Einverständnis mit dem IN­
SALCO. 

8. Zu Beginn der zweiten Ausbildungsstufe 
hat der Lehrling in einer Zwischenprüfung 
den Nachweis zu erbringen, daß er in der 
Lage ist, seine Ausbildung erfolgreich fort­
zusetzen. Nach Beendigung der vorge­
schriebenen Berufsausbildung hat der 
Auszubildende die Abschlußprüfung vor 
der KAMMER abzulegen. Das Berichtsheft 
des Lehrlings ist dabei heranzuziehen. 
Seine ordnungsgemäße Führung ist wäh­
rend der gesamten Lehrzeit laufend von 
Betrieb und BS zu überwachen. 

Die Verleihung von Titeln: 
Nach erfolgreicher Beendigung der Ausbil­

dung wird der in Chile anerkannte Titel „Tec­
nico Bilingüe en Producci6n y Comercio", 
„Tecnico Bilingüe en Comercio Mayorista y 
Exterior" bzw. ,;tecnico Bilingüe en Navega­
ci6n y Comercio" verliehen. Gleichzeitig erhält 
der Absolvent den in der Bundesrepublik 
Deutschland anerkannten Titel „Industrie­
kaufmann (zweisprachig)" ,,Kaufmann im 
Groß- und Außenhandel (zweisprachig)" bzw. 
„Schiffahrtskaufmann (zweisprachig)". Damit 
ist der Absolvent dieser Berufsausbildung so­
wohl im chilenischen als auch im deutschen 
Wirtschafts- und Berufsleben voll einsatzfä­
hig, mit allen Rechten, die die erworbenen Ti­
tel in der jeweiligen Rechtsordnung beinhal­
ten. 

Eignung und Zulassung: 
Die kaufmännische Berufsausbildung stellt 

an den Lehrling verhältnismäßig hohe Anfor­
derungen in fachlicher und sprachlicher Hin­
sicht. Der Unterricht an der BS entspricht in 
etwa den Anforderungen bei sog. Niveau­
Fachklassen an bundesdeutschen Berufs­
schulen; der Unterricht erfolgt überwiegend 
auf deutsch, die Ausbildung im Betrieb dage­
gen auf spanisch. Der erfolgreiche Abschluß 
der Enseflanza Media, die PAA {Abitur), das 
Sprachdiplom II der KMK, eine eigene Aufnah­
meprüfung und der Abschluß eines Lehrver­
trages sind deshalb im Normalfall unerläßliche 
Voraussetzungen für den Eintritt in das darge­
legte Ausbildungssystem der Enseflanza Su­
perior. Darüber hinaus sollte der Auszubil­
dende auch ein ausgeprägtes Verständnis 
und Interesse für wirtschaftliche zusammen­
hänge und eine Neigung für systematisches, 
sauberes Arbeiten mitbringen. 

Abgesehen von den obengenannten Auf-
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nahmevoraussetzungen, treffen die Ausbil­
dungsfirmen, die eine Lehrstelle anbieten, im 
Einvernehmen mit der KAMMER und dem IN­
SALCO unter den Bewerbern die Auswahl. 
Der Lehrling beginnt seine Ausbildung norma­
lerweise mit einer dreimonatigen Probezeit. 

III. Die Fachschule für zweisprachige 
Sekretärinnen üm lnstituto Superior 
Aleman de Comercio (lnsalco) 

Die Ausbildung an der FACHSCHULE FÜR 
ZWEISPRACHIGE SEKRETÄRINNEN (FS) 
erstreckt sich über 4 Semester. In den beiden 
ersten Semestern besucht die Schülerin den 
Unterricht durchgehend von Montag bis Frei­
tag; danach erhält sie in einer Firma eine se­
kretariatsbezogene Ausbildung von minde­
stens 300 Stunden. Zu Beginn der zweiten 
Ausbildungsstufe hat die Schülerin vor der 
KAMMER in einer Zwischenprüfung den 
Nachweis zu erbringen, daß sie in der Lage 
ist, ihre Ausbildung erfolgreich fortzusetzen. 

In den beiden letzten Semestern besucht 
die Schülerin (Auszubildende) diei FS nur noch 
zweimal in der Woche und durchläuft gleich­
zeitig in einer Firma eine sekretariatsbezo­
gene Ausbildung von mindestens 1 200 Stun­
den, die sich im wesentlichen nach dem dua­
len kaufmännischen Ausbildungssystem rich­
tet (vgl. Abschnitt „Die zweisprachige Kauf­
männische Berufsschule"). Die betriebsprak­
tische Ausbildung in der Firma entfällt nur 
dann, wenn die Schülerin bereits beim Eintritt 
in die FS eine mindestens zweijährige Beruf­
serfahrung als Sekretärin nachweisen kann. 

Nach Beendigung der 4-semestrigen Aus­
bildung hat die Schülerin vor der KAMMER 
eine Abschlußprüfung abzulegen, die sich aus 
folgenden Teilen zusammensetzt 
1. Der schreibtechnischen Prüfung (deutsche 

u. spanische Kurzschrift, Maschinen­
schnellschreiben, Briefgestaltung) 

2. Der fachkundlichen Prüfung (Textformulie­
rung, Protokollführung, Sekretariatskunde) 

3. Der rechts-, wirtschafts- und sozialkundli­
chen Prüfung (Rechtskunde, Wirtschafts­
kunde, Sozialkunde) 

Die Verleihung von Titeln: 

Nach erfolgreicher Beendigung der Ausbil­
dung wird der in Chile anerkannte Titel „Se­
cretaria Ejecutiva Bilingüe" verliehen. Zusätz-
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lieh kann die Schülerin - sofern sie voll den 
deutschen Prüfungsanforderungen entspricht 
- die in Deutschland anerkannten Titel „Ge­
prüfte Sekretärin", ,,Fremdsprachensekretä0 

rin" und „Fremdsprachliche Korrespondentin" 
erhalten~ Damit ist die Absolventin dieser Be­
rufsausbildung sowohl im chilenischen als 
auch im deutschen Wirtschafts- und Berufsle­
ben voll einsatzfähig, mit allen Rechten, die 
die erworbenen Titel in der jeweiligen Rechts­
ordnung beinhalten. 

Eignung und Zulassung: 

Die Sekretärinnenausbildung stellt an ihre 
Schülerinnen verhältnismäßig hohe Anforde­
rungen in fachlich-schreibtechnischer und 
sprachlicher Hinsicht; der Unterricht erfolgt 
überwiegend auf deutsch, die Ausbildung in 
der Firma dagegen auf spanisch. Der erfolg­
reiche Abschluß der Ensefianza Media, die 
PAA (Abitur), das Sprachdiplom II der KMK, 
eine eigene Aufnahmeprüfung und - in der 
zweiten Ausbildungsstufe - der Abschluß ei­
nes Lehrvertrages sind deshalb im Normalfall 
unerläßliche Voraussetzungen für den Eintritt 
in das dargelegte Ausbildungssystem der 
Educaci6n Superior. Darüber hinaus sollten 
die Schülerinnen auch eine ausgeprägte Fin­
gerfertigkeit sowie eine Neigung für systemati­
sches, sauberes Arbeiten mitbringen. 

Aufgrund ihrer besonderen Struktur und 
Zielsetzung wendet sich die FS in erster Linie 
an folgenden zweisprachigen (deutsch-spa­
nisch) Personenkreis: Absolventinnen der En­
sefianza Media der Deutschen und deutsch­
sprachigen Schulen, die Interesse am Sekre­
tärinnenberuf haben; Studentinnen oder Ab­
solventinnen der Universität, die eine praxis­
nahe, relativ kurze Zusatzausbildung anstre­
ben; Hausfrauen oder auf einen Beruf ange­
wiesene Frauen. Die FS widmet sich somit 
auch der Erwachsenenbildung. 

Der DSV SANTIAGO ergänzt mit dem IN­
SALCO sein Bildungsangebot. Es umfaßt 
nunmehr vom Kindergarten bis in den tertiären 
Bereich 15½ Ausbildungsjahre. Das Manage­
ment für ein solches Unternehmen stellt er­
hebliche Anforderungen an alle Beteiligten. 
Der Berichtende hat dennoch ganz bewußt 
dieses lnstitult in den Bereich seiner Verant­
wortlichkeit aufgenommen, weil die Fortfüh­
rung der Ausbildung unserer Schüler in die­
sem Rahmen eine außerordentlich wertvolle 
und notwendige Ergänzung des Dienstes dar­
stellt, den diese Schule ihrer Gemeinschaft lei­
stet. 



Stephan SCHNEIDER 

Möglichkeiten und Grenzen der „zweisprachigen Er­
ziehung" 

Oft bekommt man von Schülereltern zu hören, 
daß an einer Schule wie der unsrigen in Me­
dellin/Kolumbien eine ,educaci6n bilingue', 
eine zweisprachige Erziehung, verfolgt würde, 
da wir doch Kolumbianern bereits in der 1. Pri­
maria die Gelegenheit geben, eine andere als 
ihre spanische Muttersprache zu erlernen, 
nämlich das Deutsch. Nicht selten werden an 
diese Feststellung überhöhte Erwartungen 
geknüpft. Daher die Frage: Was darf man und 
was darf man nicht von dem Experiment er­
warten, sein Kind an eine „Schule mit ver­
stärktem Deutschunterricht" zu schicken? 
Man muß erst einmal bedenken, daß wir uns 
hier in einem immensen geschlossenen 
Sprachraum - sieht man mal von Brasilien ab 
- befinden, aus dem man mit erdgebundenen 
Verkehrsmitteln erst nach tagelangen Reisen 
(wenn überhaupt!) herauskommt. Anders die 
Situation in Europa, wo wenige Autostunden 
meist schon genügen, sich mit einer oder 
mehreren Fremdsprachen konfrontiert zu se­
hen. Was also die Notwendigkeit der Fremd­
sprachenerlernung zwecks Kommunikation 
anbelangt, so besteht sie im lateinamerikani­
schen Raum bei weitem nicht in dem Maße 
wie auf dem alten Kontinent. 
Wo die unmittelbare Notwendigkeit fehlt, gibt 
es ebenfalls nur geringe Möglichkeiten und 
damit kaum die rechte Motivation für die Erler­
nung und den Gebrauch anderer Sprachen. 
Trotz frühem Einsatz des fremdsprachlichen 
Unterrichts also dürfen Eltern und Lehrer nicht 
der Illusion erliegen, daß ihre Kinder bzw. 
Schüler mit Erlangen des Sprachdiploms oder 
des Schulabschlusses „zweisprachig" seien. 
Echte Zweisprachigkeit ist selten und setzt be­
sondere familiäre Konstellationen voraus, 
etwa spanischsprachiger Vater und deutsch­
sprachige Mutter. Aber auch wenn von Eltern­
seite konsequent jeder in seiner Sprache ab 
der Geburt mit seinem Kind spricht, darf bei 
ihm nicht automatisch Zweisprachigkeit in 
Perfektion erwartet werden, denn außer durch 
die Eltern wird es noch von vielen anderen 
Seiten sprachlich beeinflußt: Freunde, Kinder­
garten, Schule, Radio und Fernsehen. Eine 
Sprache wird doch immer vorherrschen, und 
bei dem Kind entsteht leicht eine Abneigung 
gegen die andere, die ihm von einer Eltern-

seite künstlich aufgezwungen wird - die Ge­
fahr, daß sich diese Abneigung auch auf den 
Sprecher überträgt, ist nicht auszuschließen. 
Bei vielen Eltern, die gern ihr Kind zweispra­
chig haben wollen, ist der legitime Wunsch, 
sie nicht von der einen Seite der Angehörigen 
zu isolieren. Oft steht aber auch der elterliche 
Ehrgeiz dahinter, daß man sein Kind in Hin­
blick auf seine zukünftigen Berufsaussichten 
in mehr als einer Sprache „perfekt" haben 
möchte. Vielleicht kommt auch noch die Vor­
stellung hinzu, man tue dem Kind einen Gefal­
len, indem man es sich in frühen Jahren das 
sozusagen spielerisch aneignen läßt, was an­
dere später dann erst mühsam erlernen müs­
sen. Ich glaube nicht, daß jedes beliebige Kind 
auf diese Weise zu einem Sprachgenie wer­
den kann, ebensowenig wie es durch den frü­
hen Wurf ins Schwimmbecken automatisch zu 
einem Olympiasieger a la Mark Spitz wird. 
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Die Konsequenz aus diesen Überlegungen ist 
für mich, daß man besser dem Kind Zeit und 
Gelegenheit geben muß, sein Interesse und 
seine Fähigkeiten für Sprachen zu zeigen. 
,,Früh übt sich, wer ein Meister werden will", 
scheint ein Gegenargument zu sein. Das 
Sprichwort gilt besonders für die Spracherzie­
hung, nur ist im Gegensatz zu den meist laien­
haften Bemühungen einiger Eltern, aus ihrem 
Kind einen Doppelsprachler zu machen, auf 
der S9.hule die bes~ere Voraussetzung für das 
Sich-Uben, das Uben allgemein gegeben. 
Und jeder, der mit Sprachen zu tun hat, weiß 
um die Arbeit, die das Üben kostet. Darin kön­
nen Eltern die Schule unterstützen; indem sie 
dafür sorgen, daß ihre Kinder üben. 
Aus Erfahrung füge ich noch die Behauptung 
hinzu, daß die beste Basis für den Erwerb von 
Sprachen die möglichst perfekte Beherr­
. schung einer einzigen darstellt. In dieser Spra­
che denkt, rechnet, träumt, phantasiert und 

betet man; man konstruiert und formuliert mit 
ihrer Hilfe sein Weltbild. Auf solch solider 
Grundlage stehend, kann man sich daran ma­
chen, eine oder weitere „Neben"sprachen zu 
erlernen. · 
Somit wäre meine Forderung an Elternhaus 
und Auslandsschule, dem Kind eine Sprache 
so gut wie möglich beizubringen, bevor. man 
daran denkt, es mit einer weiteren zu konfron­
tieren. Diese muß beileibe keine „Fremd"­
sprache bleiben, sie soll uns .im Gegenteil in 
der Fremde schneller heimisch werden las­
sen. Dazu will der Schulunterricht und soll die 
eigene Arbeit die Grundlage geben: bei Bedarf 
s.chneller als andere in der Lage zu sein, sich 
in einer anderen als der eigenen Sprachumgea 
bung zurechtzufinden und zu Hause zu fühlen. 
Von den eigenen Anlagen und dem Grad der 
Notwendigkeit hängt es dann ab, ob zu einem 
späteren Zeitpunkt die Perfektion hinzu­
kommt. 

Der kluge Umzug 
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AUSLANDSSCHULEN 

Arne von FRANQUE 

60 Jahre Deutsche Schule „Mariscal Braun" La Paz 

In diesem Jahre begeht die Deutsche 
Schule La Paz die 60. Wiederkehr ihres Grün­
dungstages, ein Anlaß, dieser Schule nicht nur 
auch für die weitere Zukunft alles Gute zu wün­
schen, sondern gleichzeitig eine kleine Rück­
schau auf ihre Entwicklung in den letzten Jah­
ren und eine Bestandsaufnahme zu veranstal­
ten, wozu sich der Verfasser, der sie in dieser 
Zeit zu leiten ein wenig Mühe und viel Freude 
hatte, nicht allein durch diese Tatsache ver­
führt sieht, als vielmehr den Umstand, daß er 
entgegen den wohltönenden Erklärungen der 
Kultusminister in ihrem Beschluß über die 
,,Nutzung der Erfahrungen der aus dem Aus­
landsschuldienst zurückkehrenden Lehrer'' 
nach seiner Rückkehr in die Bundesrepublik 
zwar nicht mehr Zeit, bisher aber auch keine 
adäquate Aufgabe hat finden können, so daß 
er mit leicht nostalgischen Gefühlen seine vo­
rige sich wieder zu vergegenwärtigen ver­
sucht ist. Diese Schule ist nach der Einstellung 
der Förderung für Oruro wohl die höchstgele­
gene deutsche Auslandsschule; aber da La 
Paz kaum der Mittelpunkt der Welt ist, existiert 
oder blüht sie - im Vergleich zu den großen 
Schulen im Blickfeld des Interesses wie in 
Buenos Aires, Bogota, Mexico, Washington, 
Paris, Rom oder gar ... Teheran - eher im 
Verborgenen, im kühlen Schatten des lllimani. 
Bolivien war nie wie Argentinien, Chile, die 
Vereinigten Staaten oder das südliche Afrika 
ein Land für große Scharen deutscher Ein­
wanderer, auf deren Initiativen hin die meisten 
deutschen Auslandsschulen gegründet wur­
den. Trotzdem gibt es deutsche Kolonien, de­
ren Mitglieder vor allem in Handel und Indu­
strie engagiert und etabliert sind, und immer­
hin befanden oder befinden sich solche Schu­
len in den größeren Städten des Landes, de­
ren Gründungen und Geschick von verschie­
denen Umständen beeinflußt wurden. Dar­
über liegt für die Zeit bis zum Anfang der sieb­
ziger Jahre jetzt die materialreiche Arbeit von 
Hans Dieter Vogt vor 1 , als deren Ergänzung 
für La Paz in bescheidenem Maße dieser Bei­
trag verstanden werden mag. 

Als erste nahm im Jahre 1922 die Schule in 
Oruro ihre Arbeit auf, als dieses Städtchen der 
Hauptort der bolivianischen Minenindustrie 
war und auch viele Deutsche angezogen 
hatte. Die Verstaatlichung der Minen nach der 
Revolution von 1952, die Verlagerung der Ver­
waltung nach La Paz und dessen wirtschaftli­
che Entwicklung entzogen der Kolonie und der 
Schule ihren Existenzgrund, so daß sie 
schließlich kaum deutsche, allenfalls einige 
deutschstämmige Schüler aufwies. Die ener­
gischen Versuche des letzten Schulleiters, 
Heinz Weischer, jetzt Arequipa, die Schule mit 
Hilfe des BMZ als ein dem Bedarf entgegen­
kommendes Entwicklungsprojekt in Form ei­
ner Kooperative mit polytechnischer Ausrich­
tung zu retten und weiterzuführen, müssen als 
praktisch gescheitert angesehen werden2. -

Cochabamba hat ein angenehmeres Klima als 
Oruro oder La Paz; die deutsche Kolonie ist 
gar nicht so klein, inzwischen aber sagt man, 
daß man in jungen Jahren, wenn man eben 
auch Kinder im Schulalter hat, seine Existenz 
in La Paz oder Santa Cruz aufbaut, Cocha­
bamba eher als Wohnsitz von der älteren Ge­
neration bevorzugt wird. Trotzdem hat es dort 
in vergangenen Jahren vornehmlich von deut­
schen Orden initiierte Schulen und Internate 
gegeben, die zum Teil noch existieren und 
über die Vogt Auskunft gibt; zur Zeit bemüht 
sich eine bolivianische Elterninitiative um die 
Neugründung einer „Deutschen Schule" in 
Cochabamba, die aber weniger Bedürfnissen 
einer deutschen Kolonie entgegenkommen, 
als vielmehr den Eltern eine Schule nach dem 
Vorbild und dem Ruf der in Santa Cruz und La 
Paz und den eventuellen Schutz des deutsch­
bolivianischen Schulabkommens sichern soll, 
ein wenig aussichtsreiches Unterfangen. -
Maßgeblich auf den Wunsch der katholischen 
Kirche und die nur bedingt kontrollierte Groß­
zügigkeit der Regierungen der Bundesrepu­
blik in den Zeiten des „Wirtschaftswunders" 
ging die Gründung der Deutschen Schule in 
Boliviens nomineller Hauptstadt Sucre im 
Jahre 1957 zurück. Die Schule hatte sich in 
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kurzer Zeit und in diesem Rahmen erfolgreich 
entwicklungspolitisch engagiert, doch erfuhr 
sie auch sehr generöse Hilfe von Kirche und 
Behörden, so daß sie zeitweise den relativ 
größten Anteil vermittelter deutscher Lehr­
kräfte aufwies und etwa 60% des Unterrichts 
auf deutsch erteilt wurde, wobei die Frage auf­
tauchte, ob das sinnvoll ist, wenn sie von deut­
schen Schülern praktisch nicht besucht wird, 
und ob der Erfolg eines Entwicklungsprojektes 
hier an die Unterrichtung in der deutschen 
Sprache gebunden ist. - Die Deutsche Schule 
in Santa Cruz wurde in den dreißiger Jahren 
gegründet und nach dem letzten Kriege 1955 
wiedergegründet. Ihr Aufblühen und ihr guter 
Ruf sind zweifellos dem tatkräftigen Wirken ih­
res langjährigen Leiters Kurt Richte,r im Verein 
mit einem verständnisvollen und großzügigen 
Schulvorstand zu verdanken. Sie verfügt nach 
La Paz über den größten Anteil deutscher 
Schüler, doch beläuft auch er sich nur auf 6 bis 
8 % ; die Weiterexistenz oder -förderung der 
Schule wurde wesentlich mit der Annahme be­
gründet, daß mit der Erschließung der Erdöl­
vorkommen im Osten Boliviens di,e Stadt ein 
außergewöhnliches Wachstum und einen 
enormen wirtschaftlichen Aufschwung aufwei­
sen werde, der auch künftig eine größere Zahl 
deutscher Fachleute anziehen werde, die für 
ihre Kinder eine entsprechende Sclhule erwar­
teten, eine Voraussage, die sich a~gesichts 
der generellen Stagnation bisher nur teilweise 
erfüllt hat. 

Diese knappe Übersicht erscheint erforder­
lich, um die Situation der Deutschen Schule 
La Paz zu Beginn der siebziger Jahre richtig 
einordnen zu können. Diese Schule ist auf Be­
treiben der relativ kleinen deutschen Kolonie 
- die Namen der Kyllmann, Bauer oder Schil­
ling werden mit ihrer Geschichte immer ver­
bunden bleiben - ins Leben gerufen worden, 
zunächst zur schulischen Versorgung der 
deutschen Kinder; bemerkenswerterweise 
sollten jedoch bereits laut Gründungsurkunde 
von 1922 auch nicht-deutsche Kinder aufge­
nommen werden können und die Lehrpläne 
denen der staatlichen Schulen in Bolivien ent­
sprechen. Am 10. Mai 1923 nahm die Schule 
ihren Unterrichtsbetrieb auf, der Tag wird seit­
dem jährlich als der Gründungstag mit dem 
traditionellen Schulfest gefeiert. Die Schule 
wuchs recht schnell und gewann bald einen 
guten Ruf, konnte in den dreißiger ~lahren aber 
einen deutlichen dokumentierten Rechtsdrall 
leider nicht verleugnen. Immerhin gelang es 
ihr als eine der wenigen, manche behaupten 
als einzige, ihre Tätigkeit auch während des 
Krieges trotz Einschränkungen und unter er-
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schwerten Umständen fortzusetzen und da­
nach bald wiedeir auszuweiten, wenn sie auch 
vorsichtshalber zeitweise ihren Namen ab­
legte und ihn durch den des deutsch-boliviani­
schen Marschalls Otto Philipp Braun (1798-
1869)3 ersetzte, den sie auch heute noch als 
Patron führt. Wie andere Schulen erfuhr sie 
dabei dann auch bald großzügige Förderung 
aus der Bundesrepublik, so daß zeitweise 26 
vermittelte Lehrer neben deutschen Ordens­
schwestern dort tätig waren; es gelang ihr aber 
zunächst nicht überzeugend, das Image einer 
bornierten, realitätsfremden, kulturimperiali­
stischen Kadettenanstalt, wie es, teilweise si­
cherlich auch ressentimentbeladen, ein frühe­
rer Schüler literarisch heraufbeschwört4, in der 
Öffentlichkeit abzustreifen. Die Schule war in 
ihrer Existenznotwendigkeit, ihrem Bildungs­
auftrag und ihrer Struktur wie Effizienz mit den 
anderen in Bolivien in den sechziger Jahren 
keinesfalls unumstritten. Dazu beigetragen 
haben verschiedene Umstände. Einmal wa­
ren die letzten Schulleiter dort nur relativ kurze 
Zeit geblieben, so daß es ihnen kaum möglich 
war, sich für ein anderes konsequentes Profil 
einzusetzen. Kleinere Gruppen sich progres­
siv verstehender und sozial engagierter Leh­
rer stießen auf einige eher konservative Ele­
mente in Kolonie oder Schulvorstand. In die­
ser Periode nicht unfruchtbarer kritischer Eu­
phorie von links vertraten selbst einflußreiche 
deutsche Politiker die These, daß die deut­
schen Auslandsschulen als Hort des Kapitalis­
mus und Kulturimperialismus und der Perpe­
tuierung der Klassengesellschaft und ihrer -
gegensätze nicht mehr unterstützt oder gar 
abgebaut werden sollten, um die 1500 vermit­
telten Lehrer in das nationale Schulwesen zu 
,,integrieren", wo sie Deutschunterricht ertei­
len könnten, als ob das den dringendsten Be­
dürfnissen und dem Wunsche dieser Länder 
entspräche; inzwischen haben der Bericht der 
Enquete-Kommission des Bundestags und 
die Rahmenrichtlinien des Auswärtigen Amtes 
zur auswärtigen Kulturpolitik solche Optik 
doch wieder ein wenig in Richtung sinnvollerer 
Überlegungen und realistischerer Dimensio­
nen und KonZE!pte verschoben. Im Rahmen 
der damals so vehement beschworenen und 
verfochtenen „sozialen Öffnung" wurden in La 
Paz 197;4 und 1975 auch Stipendiatenklassen 
für begabte, mittellose Schüler eingerichtet, 
die den Staatsschulen abgeworben wurden, 
teilweise auch in der Hoffnung, dieses Bemü­
hen werde von den deutschen Behörden 
(auch finanziell) besonders honoriert werden, 
ein Versuch, der bei Ernüchterung so nicht 
wiederholt werden konnte und wurde; immer-



hin konnten einzelne der wenigen verbliebe­
nen Stipendiaten - wenn man sich auch fra­
gen könnte, wofür - inzwischen das deutsche 
Abitur erlangen. - Die unwidersprochene An­
lehnung an das defiziente bolivianische Schul­
system mit seinen häufigen Unterrichtsunter­
brechungen und Schuljahresabbrüchen ließ 
auch deutschsprachige Eltern gelegentlich für 
ihre Kinder andere Schulmöglichkeiten su­
chen, wo sie - wie etwa an der amerikani­
schen Schule oder im Ausland - solchen Be­
einträchtigungen nicht ausgesetzt waren, so 
daß der relative Anteil deutschsprachiger 
Schüler gegenüber dem wachsenden bolivia­
nischer - die Schule hatte weit über 1 000 
Schüler - sank und jene bei Verteilung über 
verschiedene Klassen kaum einen ihren An­
sprüchen genügenden Unterricht in den be­
sonderen jahrgangsübergreifenden Arbeits­
gruppen erhielten. Deutsch als Fremdsprache 
wurde zwar ab dem Kindergarten erteilt, je­
doch bei sinkender Anzahl qualifizierter Kräfte 
ohne methodische Konsequenz, so daß das 
relativ schwache Abschneiden der Schüler bei 
den Prüfungen zu den Sprachdiplomen der 
KMK, an denen die Schule sich von Anfang an 
beteiligte, kaum überraschte, wenn auch zu 
bedenken ist, daß sie dabei stets alle Schüler 
und nicht wie andere nur eine Auswahl vor­
stellte und ihr Ergebnis auch nicht durch einen 
höheren Anteil von Teilnehmern zwar fremder 
Nationalität, aber deutschsprachiger Herkunft 
mit außerschulisch erworbenen Deutsch­
kenntnissen optisch aufhellen konnte. - Vor 
allem fehlte der Schule eine konkrete Rechts­
grundlage; sie war eine private Einheitsschule 
nach bolivianischem Recht und hatte die ent­
sprechenden Vorschriften zu erfüllen. Zwar 
gab es einige wohlgemeinte, aber ziemlich 
nichtssagende Kulturabkommen, und über 
diese hatte die Schule einen sogenannten 
,,Experimentalstatus" erwirkt, um sich über­
haupt abzusichern; dieser erschöpfte sich 
aber lediglich in der Erlaubnis, Deutsch als 
Pflichtfremdsprache zu erteilen und in den bei­
den obersten Klassenstufen nach „exactas", 
also mathematisch-naturwissenschaftlichem 
Schwerpunkt und sprachlich-sozialwissen­
schaftlicher Orientierung zu differenzieren, 
ohne daß das konkret zu positiven Ergebnis­
sen geführt hätte, da die Absolventen in jedem 
Fall die einheitlichen Zulassungsexamen der 
Universität zu bestehen hatten. Da der Experi­
mentalstatus befristet und abgelaufen war, be­
stand die Notwendigkeit einer dauerhaften 
rechtlichen Absicherung, die die Schule als 
bolivianische Institution mit nationalem Ab­
schluß anerkannte, ihr aber auch den Frei-

raum für den Deutschunterricht, die Abwick­
lung eines geordneten Schuljahres und die 
Möglichkeiten zur Verwirklichung besonderer 
pädagogischer Vorstellungen gewährte, was 
vor allem die deutsche Elternschaft forderte. 

So geriet die Schule im Zuge der Neubesin­
nung und -Ordnung der auswärtigen Kultur­
und der Auslandsschulpolitik, besonders nach 
der Gründung der ZfA und angesichts der stei­
genden Personalkosten bei spärlicher zur 
Verfügung stehenden Haushaltsmitteln, in 
den Sog der Überlegungen zur Zukunft der 
Deutschen Schulen in Bolivien überhaupt; wo­
bei vor allem die Kosten künftig in angemesse­
nem Verhältnis zu ihrer Existenzberechtigung, 
ihrem Auftrage und ihrer Leistungsfähigkeit 
stehen mußten. Vergeblich war der Kampf der 
Eltern und Lehrer um die DS Oruro, vergeblich 
in Sucre die milde bittende Vorsprache kirchli­
cher Würdenträger; es wurde beschlossen, 
beide aus der personellen und weitestgehend 
finanziellen Förderung durch die Bundesrepu­
blik herauszunehmen. In Oruro wurde zwar 
eine Art Genossenschaft von Eltern, Lehrern 
und ehemaligem Vorstand gegründet, um die 
Schule überhaupt zu erhalten; in Sucre wurde 
die Schule offiziell der Obhut der Kirche über­
geben. Beide Schulen schmücken sich zwar 
weiterhin gerne mit dem Namen oder Zusatz 
,,Colegio Aleman", bisweilen auch mit dem of­
fiziell wirkenden Adler im Schulstempel, aber 
sie unterscheiden sich kaum noch von ande­
ren staatlichen oder privaten bolivianischen 
Schulen, obgleich noch ein recht rudimentärer 
freiwilliger Deutschunterricht angeboten wird, 
der eines Tages einzugehen droht. 

Daß die Existenz der Schulen in Santa Cruz 
und La Paz auch nicht ganz außer Frage ge­
stellt wurde, ist kaum ein Geheimnis, wenig­
stens daß ihre Struktur konsolidiert werden 
müsse und ihre Förderung künftig erheblich 
eingeschränkt werden könnte, wobei ein Krite­
rium ihre Leistungsfähigkeit wäre. Die Situa­
tion der Schule Mitte der sechziger Jahre war 
durch die Aufforderung der ZfA an den neuen 
Schulleiter charakterisiert: ,,Kommen Sie nicht 
schon nach zwei, drei Jahren zurück, und die 
Schule muß ein begründetes Konzept für die 
Zukunft vorlegen, das. die weitere Förderung 
rechtfertigt." Dieser Herausforderung und Auf­
gabe hat sie sich unter Mithilfe des gesamten 
Kollegiums und des Schulvorstandes schnell­
stens angenommen. Da die Zahl von damals 
noch 16 vermittelten Lehrkräften in kürzester 
Frist auf 9 reduziert werden sollte, galt es, über 
deren Einsatz einen optimalen Konsens her­
beizuführen. Dem Vorschlag der fördernden 
Behörden, die die Schule als eine mit verstärk-
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tem Deutschunterricht eingeordnet hatten und 
den Einsatz der Lehrer ausschließllich in die" 
sem favorisierten, mochte man nicht folgen, 
da der Unterricht deutscher Lehrkräfte in allen 
Fächern -was keinesfalls heißen soll, daß das 
immer der bessere sein muß- als ein konstitu­
tives Element der Schule betrachtet wurde; 
eine rein bolivianische Schule lediglich mit den 
zusätzlichen erhöhten Anforderungen des 
Deutschunterrichts müßte bald jede Anzie­
hungskraft auf bolivianische Eltern verlieren, 
was jene binnen kürzestem auch in wirtschaft­
liche Schwierigkeiten hätte bringen können. 
Auch der Anregung, die Aufnahme boliviani­
scher Schüler in Kindergarten oder Primar­
stufe zu unterbinden und stattdessE3n über ei­
nem Grundschulzug für deutschsprachige 
Kinder nach dem Muster der Expertenschulen 
eine mehrzügige Sekundarstufe mit leistungs­
orientiertem Seiteneinstieg zu errichten, 
konnte man nicht entsprechen, da in Bolivien 
ein Schulwechsel nach dem Abschluß der Pri­
maria nicht üblich ist. Die Schule war zunächst 
auf eine klare Dreizügigkeit hin zu strukturie­
ren, während sie bisher jahrgangsweise zwi­
schen Zwei- bis Vierzügigkeit schwankte. Im 
Primarbereich wurde davon ein Zug den 
deutschsprachigen Schülern vorbehalten, die 
inzwischen oft auch Bolivianer sind, die in 
Deutschland geboren wurden oder ihre Kind­
heit dort verbracht haben; dieser Zug wird in 
der Sekundarstufe als solcher mit v13rstärktem 
deutschsprachigen Fachunterricht fortge­
setzt, der bis zu 60% beträgt, hierhin wech­
seln nach dem 8. Schuljahr auch diejenigen 
bolivianischen Schüler der beiden anderen 
Züge, die inzwischen die besten Deutsch­
kenntnisse erlangt haben. Während deutsche 
und/oder deutschsprachige Kinder wegen 
Mangels anderer Bildungsmöglichkeiten prak­
tisch jederzeit einen nicht rechtlichen, aber 
moralischen Anspruch auf Aufnahme haben, 
erfolgt die der fremdsprachigen nach einem 
natürlich nur bedingt aussagekräftigen Test 
und persönlicher Beobachtung durch Be­
schluß des Vorstandes ausschließlich in den 
Kindergarten (der auch eine deutschspra­
chige Gruppe führt) für 60 vorhandene Plätze 
bei durchschnittlich bis 200 Anmeldungswün­
schen, wobei Geschwister, deutschstämmige 
oder sonst der Schule verbundene Kinder ver­
ständlicherweise einen gewissen Vorrang ge­
nießen. Die Kinder sollen bis zum Ende des 2. 
Schuljahres die notwendigen Grundfertigkei­
ten zunächst in ihrer Muttersprache erwerben 
und zeigen, daß sie den zusätzlichen Bela­
stungen durch das Erlernen einer Fremdspra­
che vermutlich gewachsen sein werden. Das 
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erlaubt auch eine gewisse Auslese und recht­
zeitigen Schulwechsel ohhe Ressentiments 
und überflüssigen Druck durch verfrühten 
Deutschunterricht. Dieser beginnt dann erst 
im 3. Schuljahr, was einerseits den Kindergar­
ten und die Primaria personell entlastet, ande­
rerseits einen methodisch konsequenteren 
Unterricht mit einem an der Schule erarbeite­
ten Vorkurs und anschließend mit „Vorwärts" 
erlaubt. Wenn diese Entscheidung ihre Rich­
tigkeit auch erst in Jahren wird beweisen kön­
nen, zeigen die langsam steigenden Erfolgs­
zahlen in den Prüfungen zum Sprachdiplom 
doch schon die Bemühungen der Lehrer um 
einen straffer geführten und gezielt koordinier­
ten Deutschunteirricht unter starkem Engage­
ment der Fachleiter. 

Unter dem energischen Einsatz der deut­
schen Botschaft, die vor Jahren gelegentlich 
etwas reserviert den Problemen der Schulen 
gegenübergestanden hatte, konnte im August 
1976 endlich ein deutsch-bolivianisches 
Schulabkommen abgeschlossen werden, das 
ihren Bedürfnissen weitgehend entgegen­
kommt, ihre rechtliche Stellung unbefristet und 
dauerhaft absichert und wahrscheinlich zu 
den günstigsten Regelungen dieser Art ge­
hört. Es erlaubt u. a. den Schulen, ohne ihnen 
explizit eine Sonderstellung im bolivianischen 
Schulwesen einzuräumen, den Deutschunter­
richt nach eigenen Richtlinien als obligatori­
sche, versetzungsrelevante Fremdsprache, 
genehmigt den Gebrauch deutscher Bücher 
und Materialien, ermöglicht die Aufnahme 
deutschsprachiger Schüler ohne vorherige 
staatliche Anerkennungsprüfungen und ge­
stattet vor allem die Ausarbeitung eines eigen­
ständigen, pädagogisch und arbeitsphysiolo­
gisch sinnvollen Schuljahresplanes, der auch 
bei unvorhergesehenen Schließungen der an­
deren Schulen durch die Behörden durchge­
halten werden kann, natürlich solange die 
Schüler durch politische Unruhen nicht ge­
fährdet sind .. Das hat zwangsläufig zu einer 
Leistungssteigerung der Schule geführt, die 
nun die vorgeschriebenen 200 Unterrichts­
tage erfüllen kann, und die Betreuung der jün­
geren Schüler in einem eigenen Zug hat ihre 
Anziehungskraft für deutschsprachige Eltern 
wieder hergestellt (,,Man geht wieder auf die 
Deutsche Schule."), so daß der Anteil dieser 
Schüler von früher knapp 9% sich jetzt bei 
20% eingependelt hat. Die . Gesamtgröße 
wurde, auch wenn der Wunsch der Eltern auf 
Erhöhung der Aufnahmekapazität immer wie­
der erhoben wird, auf unter 1 000 Kinder und 
Schüler reduziert und auf 7 Kindergartengrup­
pen und 36 Klasseneinheiten stabilisiert, die 



nach zwölf Schuljahren zu den Prüfungen des 
Sprachdiploms und zürn Bachillerato als boli­
vianischer Hochschulreife .geführt werden, ~ 

wobei .die Differenzierung in der Oberstufe als 
ineffizient aufgegeben wurde. Die Leistungen 
sind solide und gut, wie die Universitätsauf­
nahmeexamen belegen. Ein Stamm tüchtiger 
bolivianischer Ortskräfte, allen voran der stell­
vertretende Schulleiter, arbeitet zum Teil über 
Jahrzehnte an der Schule und trägt mit Vor­
stand und deutschen · Kollegen dieses Kon­
zept in harmonischerZusammenarbeit, die al­
lenfalls durch die bekannten Unterschiede im 
Sozialstatus belastet, aber nicht gestört oder 
getrübt wird, zumal der Schulverein sich für 
die Belange der Ortskräfte einzusetzen nach 
Möglichkeit bemühtist. Der kleine Vorstand, 
der nun aus jüngeren· aufgeschlossenen Mit0 

gliedern besteht, die zwar . lange . genug im 
lande leben, aber nicht unbedingt den konser­
vativ-traditionellen . Vorstellungen alter Kolo­
nien verhaftet sind, und das jetzt ausgezeich­
nete Verhältnis zur Botschaft erlauben 
schnelle Information und .Entscheidungen, oft 
auf dem „kleinen Dienstweg". Deutsche und 
bolivianische Kollegen haben ihren Lehrerver­
trauensrat, dessen Vertreter wie die der El­
ternschaft an den Sitzungen teilnehmen, wäh­
rend die SMV allerdings trotz aller Ermutigung 
mangels Interesse :... oder Bedarf? - leider in 
einen Dauerschlaf versunken scheint - viel­
leicht nicht unbedingt ein Negativum. Die 
Schule hat auch ihre außerunterrichtlichen Ak­
tivitäten zu verstärken versucht; nach länge­
ren Unterbrechungen führt sie jetzt wieder 
jährlich die Bundesjugendspiele durch, bietet 
Seminare für Sportlehrer und Kindergärtnerin­
nen an; unter starkem Engagement deutscher 
und bolivianischer Kollegen werden seit eini­
ger Zeit wieder Theateraufführungen auf 
deutsch· und spanisch veranstaltet, lediglich 
im Musikleben bedürfen Chor oder Orchester 
noch besonderer Stimulation. Eine Attraktion 
ist der seit 1977eingeführte jährliche Schüler-

. austausch, bei dem etwa 20 Schüler meist der 
11. Klasse für ein halbes Jahr Aufnahme bei 
Familien in der Bundesrepublik finden und 
deutsche Schulen besuchen; leider wird vom 
Angebot der Gegenseitigkeit zu wenig Ge­
brauch gemacht, weil deutsche Schüler dieser 
Altersstufe meist zu sehr auf Kurswahltaktik 
und Punktejagd dressiert und fixiert sind, als 
daß sie noch Zeit für die Begegnung mit einem 
anderen Land, seinen Menschen . und deren 
Sprache glauben erübrigen zu können. 

Der steigenden Leistungen und dem 
Wunsch deutscher Eltern, zuletzt vermehrt 
besonders derjenigen, die für Firma oder Or-

ganisationen nur zeitweise im Lande weilen 
und an den Bildungsmöglichkeiten für ihre 
Kinder interessiert sind, entsprach der Schul­
abschluß nicht nur mit der bolivianischen 
Hochschulreife nach dem 12. Schuljahr, son­
dern nach dem freiwilligen Besuch eines 13. 
auch die Erlangung der allgemeinen deut­
schen Hochschulreife mit der Ablegung der 
Erweiterten Ergänzungsprüfung, die dieKMK 
ab Schuljahr 1981 genehmigte (die Anerken­
nung. des Abschlusses des 10. für deutsche 
Schüler als Fachoberschulreife wäre einDesi­
deratum). Die Schule versteht das als ein zu­
sätzliches Angebot, besonders. für deutsche 
Schüler, hatte aber die Freude, daß .es auch 
von einem beträchtlichen Anteil bolivianischer 
Schüler, vor allem eben auch Stipendiaten, 
aufgegriffen wurde; inzwischen studieren die 
meisten Teilnehmer der ersten Jahrgänge 
ohne den Umweg über ein Studienkolleg in 
der Bundesrepublik.· Bedauerlich bleibt aller­
dings, daß die Möglichkeiten auch für auslän­
dische Studierende, besonders in Stipendien, 
in letzter Zeit aufgrund der Haushaltslage so 
erheblich eingeschränkt werden mußten. Die 
Schule konnte mit dieser Erweiterung auch 

· den radikalen Abbau im Stellenplan zeitweilig 
aufhalten, kam neben den jetzt 12 Stellen so­
gar noch in den Genuß der Mitarbeit von 4 
Kollegen aus dem Sonderprogramm; doch 
steht zu befürchten, daß nicht nur dieses aus­
laufen, sondern künftig auch noch an den an­
deren Stellen eingespart werden könnte. 
Diese Sorgen betreffen auch die Arbeit des 
Pädagogischen Zentrums zur Fortbildung von 
Ortskräften in Bogota, an deren Ausweitung 
auf Bolivien die bolivianischen Kollegen sehr 
interessiert sind. In diesem Sinne soll künftig 
auch die Zusammenarbeit mit der DS Santa 
Cruz verstärkt werden, die wegen des ge­
ringeren Anteils deutschsprachiger Schüler in 
absehbarer Zeit zwar keine Ergänzungsprü­
fung anbieten kann, diesen aber durch Har­
monisierung der Lehrpläne und Übergang in 
das 13. Schuljahr nach La Paz den gleichen 
Abschluß ermöglichen könnte. 

Gefährdet scheint auch .ein baldigst benö­
tigter Zuschuß der Bundesrepublik zu dem 
dringend notwendigen Neubau der Schule. 
Ein Grundstück in einem ruhigeren Wohnvier­
tel steht zur Verfügung, wo vor zwei Jahren 
schon aus Eigenmitteln erstellte Leichtathletik­
anlagen in Betrieb genommen werden konn­
ten, ein Bedarfsplan und ein architektonisches 
Projekt liegen ausgearbeitet vor. Die Mittel des 
Schulvereins, der Gegenwert des alten 
Grundstücks und der inzwischen fast baufälli­
gen Gebäude aus den vierziger Jahren rei-
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chen aber kaum für den Beginn des Baues; 
eine besondere Belastung der Elternschaft, 
die bei der wirtschaftlichen Lage Boliviens 
schon für clas Schulgeld oft erhebliche Opfer 
bringt, kommt zur Zeit kaum in Fra~Je. So wird 
auch der lange diskutierte Plan zum Bau eines 
eigenen Schullandheims, wo die Schüler 
durch tätige Mithilfe soziales Enga!Jement für 
die Schulgemeinschaft beweisen könnten, 
vorerst wohl ein Traum bleiben. Entwicklungs­
möglichkeiten bestünden dann auch noch in 
der Einrichtung differenzierender technischer 
oder kommerzieller Züge in der Sekundar­
stufe, eventuell gar eine qualifizierende Be­
rufsausbildung in Zusammenarbeit mit den 
der deutsch-bolivianischen Industrie- und 
Handelskammer angeschlossenem Firmen, 
oder in der Errichtung eines Internats zur Be­
treuung deutschsprachiger Schüler aus dem 
Landesinneren. 

Der runden Zahl nach war das fünfzigjäh­
rige Jubiläum der Deutschen Schule La Paz 
vor zehn Jahren ein größerer Anlaß zum Fei­
ern, doch war sie damals mit einig,en Proble­
men des Selbstverständnisses uni::l der Ent­
wicklung konfrontiert. Nach sechzig Jahren 
hat sie die Notwendigkeit ihrer Exiistenz und 
ihre Leistungsfähigkeit nachgewiesen und 
ihre Struktur konsolidiert, sie ist von einer boli­
vianischen Schule mit zusätzlichem Deutsch­
unterricht doch vermehrt wieder zu einer Be­
gegnungsschule geworden, ohne diesen um­
strittenen Begriff hier jetzt abermals im einzel-
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Betr.: Auslandskunze-Jahrbuch 1983 
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Der Auslandskunze - Jahrbuch 1983 - ist 
erschienen. Mitglieder des VdLiA erhalten 
ihn über die Geschäftsstelle zum Vorzugs­
preis von DM 7,- incl. Versandspesen. An­
schrift: VdLiA, 7890 Waldshut-Tiengen 1, 
Dorfhalde 26. 

Wir bitten bei Bestellungen um Vorausbe­
zahlung des Betrages auf das Postscheck­
konto: 

Ernst BEYER, Postscheckamt Karlsruhe 
(BLZ 660 100 75) Konto Nr.: 1560 55-751 

nen diskutieren zu wollen; sie erfüllt ihren Auf­
trag, deutschsprachigen Schülern ein ad­
äquates Bildungsangebot bis zum Abitur zu 
machen, einen Beitrag zum bolivianischen 
Schulwesen zu leisten und dem gegenseiti­
gen Verständnis beider Länder und Völker zu 
dienen. Dafür ist anläßlich dieses Jubiläums 
nicht riur sämtlichen Mitarbeitern wie den 
deutschen Behörden zu danken; es läßt 
gleichfalls den Optimismus zu, daß die Exi­
stenz der Schule für absehbare Zeit nicht in 
Frage gestellt wird, so daß man ihr für die zu~ 
kunft unter neuer Leitung alles Gute wünschen 
kann und möchte. Möge sie auch von einer 
hoffentlich wachsenden Einsicht profitieren, 
daß Investitionen im Auslandsschulwesen 
langfristig eher zum friedfertigen, verständnis­
vollen Zusamm«3nleben der Völker beitragen 
dürften als gegenseitige Abhängigkeiten, Un­
terdrückung, ideologische Konfrontation und 
waffenstarrende Bedrohung, die uns alle 
leichter der Selbstvernichtung als dem Frie­
den näherzubringen scheinen. 
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DIDAKTIK 

Wolfgang NEUGEBORN 

Zum Streit um den kommunikativen Ansatz 

G~un~sätzliches zum Fremdsprachenunterricht in Deutsch unter Berücksichtigung der 
S1tuat1on an den Deutschen Schulen in Chile 

Thesen 

1. Die Diskussion um den kommunikativen 
Ansatz (KA) enthält viele Mißverständ­
nisse, teilweise aber auch Unkenntnis. 

2. Der KA ist eine letztlich auf den Erkennt­
nissen der Gedächtnisforschung fußen­
de Theorie über Sprachvermittlung. 
Theorie ist definiert im Sinne des ,kriti­
schen Rationalismus' Poppers. 

3. Die bislang im Gebrauch befindlichen 
Unterrichtstechniken erfüllen die ge­
steckten Ziele dermaßen ungenügend, 
daß eine grundsätzliche Neuorientierung 
des DaF-Unterrichts unumgänglich ist. 

4. Die Schwierigkeiten im Unterricht sind 
nicht linguistischer, sondern pädagogi­
scher Art. Notwendig ist eine „Pädagogi­
sche Grammatik". 

5. Diese pädagogische Grammatik muß an 
der Schülersituation orientiert sein. D. h. 
sie muß kontrastiv_ sein und - wegen 
der zentralen Bedeutung von Gedächt­
nis und Motivation im Fremdsprachen­
unterricht - von den Interessen der 
Schüler ausgehen. 

6. Diese pädagogische Grammatik muß 
außerdem eine Zielsprache definieren, 
die den Schülern vermittelt werden soll. 
Die Ansprüche des DaF-Unterrichts wer­
den dabei auf ein realisierbares Maß re­
duziert. 

7. Tragendes Element des Unterrichts sind 
die Interessen und Erfahrungsbereiche 
der Schüler. Sprachlich artikuliert wird 
nur, was für die Schüler auch inhaltlich 
relevant ist. Ließen sich keine Schülerin­
teressen finden, auf denen aufbauend 
die deutsche Sprache verwendet wer­
den kann, so spräche dies gegen die Be­
rechtigung des DaF-Unterrichts. 

Die Mißverständnisse im Streit um den 
kommunikativen Ansatz (KA) werden im-

r11er kr11ss~r. Neben einigen Binsenweishei­
ten schält sich als Hauptargument der KA­
Gegner heraus: Der KA sei eine „monoisti­
sche Lerntheorie" mit Alleinvertretungsan­
spruch. Jedoch sei es für den Lehrer not­
wendig, verschiedene Lerntheorien zu be­
achten. Im Hintergrund schwebt dabei of­
fensichtlich die Befürchtung, durch konse­
quente Anwendung des KA würden viele 
brauchbare Methoden un.d Ergebnisse 
unseres Unterrichts auf der Streck.e blei­
ben. 

Zweierlei ist dazu festzuhalten: Theorie" 
ist im KA verstanden im Sinne des -kriti­
schen Rationalismus' K. R. Poppers 'd. h. 
prinzipiell widerlegbar oder falsifi;ierbar 
ohne endgültigen Wahrheitsanspruch. Er­
kenntnisse andererTheorien können wenn 
sie einer Theorie nicht widersprechen in 

. diese eingearbeitet werden. Die The~rie 
dient zur - meist nur vorübergehenden -
Erklärung der Realität. 

Solange allerdings eine Theorie als be­
währt angesehen werden muß, hat es kei­
nen Sinn, sich ,ein bißchen' nach ihr zu rich­
ten und ein bißchen nach anderen Theo­
rien. Das liefe etwa aufs Gleiche hinaus, wie 
den Leseunterricht in der ersten Grund­
schulklasse einen Tag nach der Ganzheits­
methode und am nächsten Tag nach der 
synthetischen Leselernmethode durchzu­
führen oder einen Grippepatienten teilwei­
se mit Penicillin und teilweise mit Aderlaß 
zu behandeln. 

Der Lehrer muß sich also schon zu einer 
in sich widerspruchsfreien Unterrichtskon­
zeption durchringen. Dies ist aber z. B. 
~icht der Fall, wenn man ein paar gramma­
tische Strukturen kontextorientiert und für 
die Schüler sprachfunktional einsehbar ein­
geführt hat, in den nächsten Stunden je­
doch andere Stru_kturen durch kontextfrei­
es Regellernen oder inhaltlich uninteres­
santen pattern-drill in den Gedächtnissen 
der Schüler festhalten will. · 
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Das besondere Problem des F1remdspra­
chenlehrers besteht freilich darin, daß für 
ihn die Frage nach der richtigen Theorie 
nicht so leicht Zu entscheiden ist wie für den 
Arzt, der heute die Wahl zwischen Penicillin 

. und Aderlaß hätte. Jedoch: Daß clie Anwen­
dung von Penicillin und Aderlaß eine fal­
sche Behandlungsmethode darstellt,. ließe 
sich auf Jeden Fall entsche.iden, auch wenn 
die Wirkungen des Penicillins noch nicht so 
gut wie. heute erforscht wären. 

zweitens: Welches sind eigentlich die er­
folgreichen „breit gestreuten Techniken 
des Unterrichts", die Gefahr laufen, durch 
den KA verdrängtzu werden? Welches sind 
die mit diesen Methoden .errungemen Erfol­
ge des Unterrichts im Fach Deutsch als 
Fremdsprache (DaF)? 

Als gängiger Wertmesser gelten.die Quo­
ten der Prüflinge, die die Sprachdiplom­
Prüfungen I und II bestehen. Die offiziellen 
Statistiken, die .auch der Zentralstelle in 
Köln vorliegen, melden. in der. Regel Er­
folgsquoten von50% bis über 60%. Daraus 
läßt sich natürlich der Schluß ziehen, daß 
vieles bei unserem DaF-Unterriclht brauch­
bar sein müsse. 

Unter der Hand ist allerdings bekannt, 
wie. diese Statistiken zustandekommen: 1. 
An den Sprachdiplom-Prüfungen nehmen 
die sogenannten „Muttersprachler" teil, für 
die· die Fremdsprachenprüfung in Deutsch 
eine Farce ist; ihre Teilnahme ist m. W. auch 
für die Zukunft noch nicht verboten. 2. An 
den Prüfungen nehmen die sogenannten 
,,Ergänzungssprachler" teil, d. h; Schüler, 
die ihre sprachlichen Fähigkeiten allenfalls 
zu einem Teil unserem Unterricht verdan­
ken. 3. Auch der Rest, die sogenannten 
,,Fremdsprachler", beziehen ihre Fähigkei­
ten nicht nur aus dem Unterricht, sondern 
auch aus Nachhilfestunden und Kontakten 
mit Mutter- und Ergänzungssprachlern. 4. 

· Am bedenklichsten ist, wie dieErgänzungs­
von den Fremdsprachlern unterschieden 
werden. Die Schüler werden im Unterricht 
gefragt,ob sie die entscheidenden Kriterien 
erfüllen, also z . .B .. ob die Eltern deutsch 
sprechen oder ob und wie lang·e sie schon 
in Deutschland waren. Häufig .geben dabei 
Schüler, die den Ergänzungssprachlern zu~ 
gerechnet werden müßten, Antwo,rten,nach 
denen sie in der Statistik als Fremdsprach­
ler erscheinen. Möglicherweise verspre­
chen sie sich davon eine bess.ere Bewer­
tung ihrer Prüfungsergebnisse: 

. Schlußfolgerung: Der Prozentsatz der 
Schüler, die ihre Fähigkeiten unserem Un-

32 

terricht verdanken ( = die wirklichen 
Fremdsprachler) und das Sprachdiplom 
bestehen, ist wesentlich geringer, als dies in 
den offiziellen Statistiken zum Ausdruck 
kommt. 

Ein Beispiel: Der Deutsche Schulverband 
Valparafso verbuchte 1981, daß von den 
Schülern dervier Klassen II A, B, C und D 
plus zwei später gekommenen Prüflingen 
51, 19% das Sprachdiplom I bestanden hat­
ten. Die einzelnen Klassen hatten folgende 
Ergebnisse: II A von 19 Schülern 3 bestan­
den. II B: von 24 Schülern 24 bestanden. 
II C: von 18 Schülern 3 bestanden. II D: von 
22 Schülern 11 bestanden. Die Klasse II B 
setzt sich überwiegend aus Kindern von 
Deutsch-'Chilenen und von deutschen Leh­
rern zusammen; läßt man sie außer Be­
tracht, ergibt sich: Klassen II A, C, D: von 59 
Schülern 17 bestanden == 28,81%. Läßt . 
man auch noch. Klasse II D weg, deren 
Schüler aus .· Valparafsos Nachbarstadt 
Quilpue auch häufig deutsch-sprechende 
Eltern haben, ergibt sich: Klassen U A, C: 
von 37 Schülern 6 bestanden = 16,21%. 

Dies zur Illustration. Eine exakte Statistik 
über die Erfolge der tatsächlichen Fremd­

. sprachler beim Sprachdiplom fehlt bislang. 
Aber klar ist: Die Erfolge unseres Unter­
richts, die den Wert unserer Methoden wi­
derspiegeln, sind ungleich geringer als an-
genommen. · 

Für die Diskussion über Wert und Unwert 
bestimmter Uriilerrichtsverfahren heißt das: 
Es ist entscheidend, daß man mit den bis­
herigen Verfahren keine Erfolgsquoten von 
50% bis über 60%, sondern Quoten von be­
denklich geringen Prozentsätzen {m. E. 
schätzungsweise 20%) erzielen könnte. Das . 
Fach DaF bedarf einer grundsätzlichen' 
Neuorientierung. · · 

Dieses Problem ist den meisten Lehrern· 
grundsätzlich bekannt. Die Ergebnisse des: 
DaF-Unterrichts werden - wie sich in der' 
Diskussion Zeigt, auch von Gegnern· des KA 
- in der Regel als unbfriedigend empfuh-; 
den. ' 

Die Hauptschwierigkeit im Unterricht ist 
dabei nicht linguistischer, sondern pädago­
gischer Art. Das immer wieder beobachtete 
Faktum ist, daß auch adäquat beschriebene 
und von den Schülernverstandene Struktu­
ren der deutschen Sprache allenfalls noch 
auf direktes Abfragen (z. B. in den traditio­
nellen Grammatikarbeiten) gewußtwerden, 
aber in der freien Rede urid in der freien 
schriftlichen Äußerung falsch angewandt 
werden. Typisch ist das vergleichsweise 



gute Abschneiden . unserer Schüler im 
Grammatik-Test der Sprachdiplom-Prüfun­
gen und ihr gleichzeitig bis zur Unverständ­
lichkeit. fehlerstrotzendes Deutsch in Auf­
satz und mündlicher Hede. 

Was uns fehlt, ist also kein neues Gram­
matikmodell, sondern- ein neues metho­
disch-didaktisches Modell, eine „Pädago-' 
gische Grammatik'', 

Diese pädagogische Grammatik hat sich 
außer an der zu vermittelnden Sprache ari 
der Schülersitt,Jation zu orientieren. , 

Das heißt, daß eine.pädagogische .Gram­
matik auf jeden Fall eine.kontrastive Gram­
matik sein muß, welche von den mutter­
sprachlichen Kenntnissen der.Schüler aus. 
geht. Diese Kenntnisse müssen zuallererst 
aufgelistet und ergänzt werden. Denn mit 

. Sicherheit ist die Annahme falsch, unsere 
Schülerwürde.n ihre Muttersprache perfekt 
beherrschen. Im Gegenteil: Gerade Kennt­
nisse von· Strukturen ihrer Muttersprache 
sind unseren chilenischen Schülern weitge­
hend fremd. Oft läßt sich beobachten, daß 
die Schüler im· Spanischen ähnliche Struk­
turen wie im Deutschen falsch anwenden, 

Die Hoffnung, durch ausschließliche Ver­
.wendung der Fremdsprache im Unterricht, 
-entsprechende Drill-Übungen usw. würden 
sich· die richtigen Strukturen der Fremd­
sprache schon ,,einschleifen", muß nach 
gegenwärtigem Forschungsstand aufgege-
ben werden. · 

Ebenfalls im Zusammenhang mit der 
Schülersituation steht der Problembereich 
Gedächtnis -Motivation - Interessen. Es 
wurde gezeigt, daß das Hauptproolern im 
DaF-Unterricht oer hohe Vergessensquo­
tient bzw. die Unfähigkeit der Schüler ist, 
gelernte Satzstrukturen im freien Sprach­
gebrauch anzuwenden. Gerade im Media­
Bereich (Klassen 9 bis 12) sollten die Schü­
ler ja.· eigentlich . fast alle grammatischen 
Strukturen beherrschen; der Gramrnatik­
Unterri.cht besteht vier Jahre lang fast nur 
aus Wiederholungen. Trotzdem sind dl.e Er­
gebnisse katastrophal .. 

Dieser Tatbestand wird zum große11 Teil 
.bereits mit den Erkenntnissen der Gedächt­
nisforschung erklärt. J. Rohrer zeigt, daß 
wir kein Gedächtnis für lautliche, graphi­

. sehe, grammatische und lexikalische Eie-
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mente haben, sondern daß diese Elemente 
über inhaltliche Elemente gespeichert wer­
den. Lernen von Strukturen anhand von 
Sätzen, die zu den Interessen und Erfah­
rungsbereichen der Schüler keinem Bezug 
haben, ist also schon aus diesem Grunde 
sinnlos. 

Darüber hinaus ist die enge VEirknüpfung 
von Gedächtnis und Motivation bekannt. 
Die Motivation wiederum steht in engem 
Zusammenhang mit der Interessenlage der 
Schüler. Motivation kann also nicht vom 
Lehrer beliebig erzeugt werden. Die Berei­
che und deren Grenzen, innerhalb derer 
Schüler motivierbar sind, müssen ausgelo­
tet werden. G. Solmecke unterscheidet zwi­
schen außerschulischen, individuellen und 
durch Lehrer und Unterricht eingebrachten 
Motivationsfaktoren; diese Fleihenfolge 
sieht er als Rangfolge. Das bedeutet, daß 
den sozio-kulturellen und anthropogenen 
Voraussetzungen der Schüler zentrale Be­
deutung zukommt. 

Die in diesem Zusammenhang wesentli­
chen anthropogenen Voraussetzungen der 
Schüler am Deutschen Schulverband Val­
parafso sind: Die Pubertät findet vor allem 
bei den Jungen später statt als in Deutschs 
land. Die durchschnittliche Intelligenz der 
Schüler ist deutlich geringer als in deut­
schen Gymnasialklassen; die Streuung pro 
Klasse - bezogen auf deutsche Verhältnis­
se - reicht von Gymnasiumniveau bis 
manchmal Sonderschulniveau. 

Die in diesem Zusammenhang wesentli­
chen sozio-kulturellen Voraussetzungen 
sind: Fertigkeiten in formal-logischem Den­
ken sind deutlich weniger verbreitet als in 
Deutschland; Alltagsprobleme werden öfter 
mit anderen Methoden als mit formaler Lo­
gik bewältigt. Die Schüler sind schnelleres 
Lob gewohnt als deutsche Schüler und 
nehmen klare Leistungskorrekturen oft mit 
Verwunderung auf. Die Schule selbst hat 
eine über den ,Ort des Lernens' weit hin­
ausgehende Bedeutung. Das Angebot an 
Arbeitsgemeinschaften wird von vielen 
Schülern, oft mehrfach, wahr1,1enommen. 
Hier haben viele Tätigkeiten ihren Platz, die 
in Deutschland in Vereinen stattfinden. 
Dementsprechend stark identifizieren sich 
die Schüler - oft auch ihre Eltern, die an 
der selben Schule waren - mit der Schule. 
Die Schüler sind hervorragend motivierbar, 
wenn für öffentliche Auftritte (z. 8. Chor) 
geübt wird. Lernen und Lernerfolg als Vor­
aussetzung für die individuelle Lebenspla­
nung treten in den Hintergrund. Nur sehr 
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selten muß ein Schüler ein Schuljahr wie­
derholen. Diei Schüler entwickeln ver­
gleichsweise wenig Freude am Lösen kniff­
liger Probleme (z. B. Knobelaufgaben in 
Mathematik) und besitzen dabei dement­
sprechend wenig Hartnäckigkeit. Fähigkei­
ten zu gemeinsamen Arbeiten - z. B. Part­
nerarbeit, Gruppenarbeit ~ sowie dazu 
notwendige Voraussetzungen wie Fähigkeit 
zu gegenseitigem Informationsaustausch, 
Akzeptieren von Hilfen, Selbständigkeit bei 
der Arbeit, Pünktlichkeit im Abliefern von 
Teilarbeiten usw. sind kaum vorhanden und 
gelten nicht als zentrale Elemente des Un­
terrichts. Anstehende Probleme wie etwa 
Organisation eines Busses für eine Klas­
senfahrt werd,en in der Regel nicht durch 
gemeinsame Absprache gelöst, sondern 
durch die Initiative einzelner. Die Schüler 
sind hauptsächlich einen Unterricht ge­
wohnt, bei dern der Lehrer vorträgt und die 
Schüler aufschreiben und auswendig ler­
nen, oft ohne .verstanden zu haben. Die 
Schüler erwarten von der Schule nichts an­
deres. Neue Unterrichtsverfahren gelten 
zunächst als nichtschulgemäß und provo­
zieren Disziplinlosigkeit. Die politische Si­
tuation Chiles und die Herkunft der meisten 
Schüler aus eiinem wirtschaftlich gesicher­
ten Milieu bedingen eine starke Interessen­
losigkeit vor allem auf gesellschaftspoliti­
schem Gebiet. Und schließlich: Das Fach 
Deutsch figuriert in einer Skala der wichtig­
sten Fächer bei vielen Schülern nicht an 
vorderer Stelle. 

Verhaltensweisen und Interessen, auf die 
der Lehrer am deutschen Gymnasium vor 
allem in der Oberstufe aufzubauen gewohnt 
ist, müssen also in Chile zum überwiegen­
den Teil erst noch entwickelt werden. Man 
darf deshalb von Texten über Umwelt­
schutz, Schülermitverwaltung oder Prü­
lungsängste keinesfalls erwarten, daß chi­
lenische Schüler allein durch das Thema 
bereits motiviert seien. Hier liegt das Pro­
blem der in Deutschland offenbar am Stan­
dard der dortigen Gymnasien entwickelten 
neueren Lehrwerke und Prüfungsaufgaben. 
Man versucht erfreulicherweise, Aktuelles 
zu bieten; aber für chilenische Schüler ist 
das so wenig aktuell wie „Senders Deut­
sches Lesebuch" von annodazumal. 

Mit dieser Schülersituation ebenfalls in 
engstem Zusammenhang steht die Frage, 
was eigentlich gelehrt werden soll. ,,Zu­
nächst einmal haben wir grundsätzlich die 
Wahl zwischen der Vermittlung eines gro­
ßen Bestandes an sprachlichen Ausdrucks-



mitteln, dafür aber der · Unfähigkeit der 
Schüler, diese Kenntnisse in ein brauchba­
res Sprachverhalten umzusetzen, und der 
Konzentration auf eine geringe Zahl von 
Sprachbeständen, was dann aber die Mög­
lichkeit eröffnet, durch intensivere Erarbei­
tung zu einer unseren heutigen Zielvorstel­
lungen adäquaten, fließenden · Beherr­
schung der Sprache zu gelangen." 

An den Deutschen Schulen in Chile wird 
Deutsch gelehrt und in den Sprachdiplom-

. Prüfungen getestet, als ob es die deutsche 
Sprache gäbe, die nian den Schülern bei­
bringen könnte. Die nicht einmal in der.Mut­
tersprache vorhandene absolute Sprach­
kompetenz eines Menschen, Sprachrestrik­
tionen - deren Kenntnis seit Bernstein 
zum Grundwissen jedes Deutschlehrers ge­
hört - , eine adäquate Differenzierung der 
Sprachanwendungsarten oder di.e Frage, 
zu welchem Zweck chilenische Schüler ei­
gentlich Deutsch lernen wollen oder sollen, 
all das wird weder in Lehrwerken noch in 
Prüfungen berücksichtigt. Das Ergebnis: 
Deutsche Sätze in den Aufsätzen der 
Fremdsprachenschüler mit einer Fülle un­
terschiedlicher, falsch. angewandter gram­
matischer und lexikalischer Konstruktio­
nen, die für den deutschen Lehrer oft erst 
inhaltlich verständlich werden, Wenn er chi­
lenisch-deutsche Interferenzen kennen­
lernt. 

Die Alternative besteht darin, im Zusam- . 
menha.ng mif den Fähigkeiten und Interes­
sen der Schüler die Frage zu beantworten, 
zu welchem Zweck die Schülerde.utsch ler­
nen. D. h. es müßte das Problem der Ziel­
sprache geklärt werden und aufgelistet 
werden, welche Sprachstrukturen und wel~ 
eher Wortschatz benötigt werden, welche 
sprachlich:..kognitiven Konzepte möglich 
sind und welche dfe- Schüler stark überfor­
dern. Und wenn man den Schülern ,perfektes 
Deutsch' nicht beibringen kann, dann ist es . 

. schon ein Vorteil, klarzustellen, welches 
,fehlerhafte Deutsch' noch brauchbar ist. 
Z. ß. Sätze wie ,,F.C .. Köln siegen morgen" 
sind ja durchaus verständlich, was sich von 
den Aufsätzen unserer Fremdsprachen­
schüler nach 12 Jahren Deutschunterricht 
oft nicht behaupten läßt Es wäre zu klären, 
unter welchen Bedingungen solch fehler­
haftes Deutsch den· Ansprüchen genügen 
soll. 

Eine solche. Konzeption der Zielsprache 
würde natürlich eine· erhebliche Reduzie­
rung unserer fremdsprachlichen Unter-

richtsansprüche bedeuten. Aber in Anbe­
tracht der genannten anthropogenen und 
sozio-kulturellen Voraussetzung«:m unserer 
Schüler, insbesondere aufgrund ihrer Inter­
essenlage und ihrer Intelligenz, scheint dies 
der einzig gangbare Weg zu sein. 

Selbstverständlich müßten die Prüfun­
gen des Sprachdiploms .ebenfalls entspre­
chend. umgestaltet werden, 

Was bedeutet das für den Unterricht? -
Wir geben unseren Anspruch, den Fremd­
sprachenschülern die deutsche Sprache zu 
vermitteln, auf. Die Angst der KA~Gegner, 
daß im Unterricht etwas zurückgenommen 
wird, ist insofern berechtigt. Nur ist dieses 
Etwas von den Schülern ohnehin nie gelei­
stet worden. 

Die Schüler haben statt dessen Gelegen­
heit, auf den - . eventuell wenigen - Ge­
bieten, die sie interessieren, sich in deut­
scher Sprache richtig auszudrücken zu ler­
nen und nur aus solchen Gebieten Texte 
vorgelegt zu bekommen. Die Schüler sollen 
sich ausdrücken. Sie ,, ... sollen befähigt 
werden, als sie selbst in und mit der Fremd­
sprache zu handeln". Damit werden die In­
teressen und Erfahrungsbereiche der 
Schüler zum tragenden Element des 
Fremdsprachenunterrichts. Auf diesen auf­
bauend müssen Situationen geschaffen 
werden, in denen die deutsche Sprache 
Verwendung findet. GrammatischeStruktu.­
ren, Wortschatz usw. werden· nur behan­
delt, wenn sie zur Formulierung eines schü­
lerrelevanten Inhalts notwendig sind und 
wenn die inhaltliche Funktion dieser Struk­
turen den Schülemeinsichtig gemacht wer­
den kann. Jegliche grammatische Übung 
hat in Bezug zu solchen Inhalten stattzufin­
den. 

Geeignet erscheinen vor allem im Me­
dia-Bereich Unterrichtsprojekte, die sich in 
Aktionen außerhalb des Unterrichts umset­
zen lassen, wie z. B. Theateraufführungen 
(ein Theaterstück wird eventuell teilweise 
von der Klasse erstellt, umgeschrieben aus 
einer kurzen Erzähl.ung o. ä.), kleine doku­
mentarische Ausstellungen (Thema etwa: 
Schüler in Deutschland und Chile - ein 
Vergleich) usw. In diesem Zusammenhang 
sei nochmals daran erinnert, daß in der Me­
dia die wesentlichen. sprachlichen Struktu­
ren bekannt sind und es vor allem darauf 
ankommt, die Fähigkeiten der Schüler in 
Fertigkeiten umzusetzen: 

Gelänge ein solches Vorgehen nicht, lie~ 
ßen sich überhaupt keine Interessen der 
Schüler finden, die Artikulationin der deUt-
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sehen Sprache nahelegen, so bleibe zu 
überlegen, ob der DaF-Unterricht bei die­
sen Schülern oder generell in Chile fehl am 
Platze ist. Auch dies könnte ja möglich sein. 
Auf jeden Fall hat die Frage, ob die Bedeu-

Ernst Jürgen BERNBECK 

tung eines Themas oder eines Stoffes den 
Schülern einsichtig gemacht werden kann, 
auch im DaF--Unterricht als das entschei­
dende Kriterium für die didaktische Rele­
vanz zu gelten. 

Ein kleiner Trick mit großer Wirkung 

(Ein Vorschlag zur Verbesserung der audiovisuellen Methode.) 

Die audiovisuelle Methode hat in wenigen 
Jahren die Klassenzimmer in den Deutschen 
Auslandsschulen erobert. Dias gehören inzwi­
schen zum Alltag des Fremdsprachenunter­
richts für Anfänger. Erfahrungen an der DS 
San Salvador zeigen jedoch, daß die audiovi­
suelle Methode noch mehr Möglichkeiten bie­
tet, als die Autoren der Lehrwerke erkannt zu 
haben scheinen. Immer noch haften den Tex­
ten die Eierschalen der traditionellen Lese­
buch-Methode an. 

Die typische „Vorwärts"-Lektion beginnt mit 
einer „Vorstellung". Beispiel: ,,Modenschau" 
(L. 28 in Stufe 2A = L. 20 in Band K2). Herr 
und Frau Schaudi tauschen kurze Bemerkun­
gen über die Mannequins und die Kleider aus. 
Der Text hat durchaus heitere Elemente: Herr 
Schaudi will nichts kaufen, stößt aber seinen 
Entschluß am Ende um; ihn interessiert das 
Mannequin, seine Frau der Ledermantel; 
beide versuchen, ihren Ehepartner von diesen 
nicht ganz gefahrlosen Wünschen abzubrin­
gen. Doch erscheint es zweifelhaft, ob 8-
11jährige Kinder diese Scherze zu würdigen 
wissen. Dazu Dias, die den Text Sa11z für Satz 
illustrieren, insgesamt 20. Da nämlich im Text 
Erläuterungen des Ansagers mit den Bemer­
kungen der Schaudis wechseln und da diese 
Bemerkungen oft nur durch Bildblasen dar­
stellbar sind, wird fast für jeden Satz ein neues 
Dia notwendig. Umgekehrt erlaubt jedes Dia 
nur die Wiederholung von wenigen kurzen 
Aussagen. Der Schüler wird auf das Bildsignal 
mit dem gewünschten Satz reagieren oder 
stocken. Variationen sind kaum möglich. Ein 
fragwürdiges didaktisches Prinzip! 
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Das Lehrziel dieser Lektion ist das Be­
schreiben von Personen. Ein ergiebiges 
Thema, das durch wenige Dias hervorragend 
illustriert werdem könnte. Dabei könnten viele 
Wörter benutz11 werden, die zur Kommunika­
tion unentbehrlich sind: Kleidungsstücke, Kör­
perteile, Farbadjektive und solche zur Be­
schreibung der Gestalt und vielleicht sogar der 
Frisur oder des Gesichts. Jedes Dia könnte 
eine Fülle von Sprachanstößen bieten, und 
das Wortmaterial würde zur Beschreibung von 
Mitschülern in der Klasse, zu Ratespielen und 
dergleichen mehr einladen. Solche Übungen 
wären sicher reizvoller als die Beantwortung 
der dürftigen Wiederholungsfragen unter der 
Überschrift „Was weißt du?" Man wundert 
sich, warum di1:! Autoren von „vorwärts" nicht 
auf diesen so naheliegenden Gedanken ge­
kommen sind. Offenbar deshalb, weil sie ein 
begrenztes Wortmaterial von Kleidungsstük­
ken in einem dramatisierten Handlungsablauf 
vorführen wollten und deshalb den Besuch ei­
ner Modeschau zugrundelegten. Für Kinder 
des Grundschulalters wohl kaum eine Situa­
tion, die beonderes Interesse wecken könnte! 
Außerdem wird die Lektion mit einigen völlig 
nutzlosen Vol<abeln befrachtet: Shetland­
Wolle, Trevira und Diolen. Vor allem aber er­
weist sich der Text als wenig geeignet für die 
audiovisuelle Methode, weil er nur Dias mit 
sehr wenigen Sprachanstößen zuläßt. Daß 
andere Dias auch einen ergiebigeren Text er­
möglicht hätten, blieb außer Betracht. 

Außer diesen „Vorstellungen" gibt es in Vor­
wärts Texte unter der Überschrift „Deutsch­
landkunde", begleitet von einem Foto oder ei-



ner Serie von Fotos. Beispiele: ,,Die Heinsha­
gens gehen einkaufen" (L. 28 in Stufe 2A) oder 
„Die Familie Köbernick" (L. 23 in der Fassung 
K2). Die Texte sind jetzt keine Dialoge, son­
dern Berichte. Sie können also nicht auf 2 oder 
3 Sprecher verteilt wurden. Die Fotos sind na­
turgetreu und ohne die Vereinfachungen von 
Zeichnungen. Aber sie zeigen zwangsläufig 
viel Detail, das im Text keine Rolle spielt, das 
aber auch nicht zu· Sprachübungen genutzt 
werden kann, weil der Wortschatz noch nicht 
ausreicht. Umgekehrt zeigen die Fotos nur 
einzelne Stationen des Textes, nicht den voll­
ständigen Zusammenhang. Selbständig spre­
chen können die Schüler den Bericht erst 
dann, wenn sie ihn schon auswendig wissen. 
Aber lernen können sie ihn nur durch wieder­
holtes Nachsprechen oder Vorlesen - ein Ver­
fahren, das bald Langeweile erzeugen wird. 
Der Lehrer wird gut daran tun, ein neues Kapi­
tel aufzuschlagen, auch wenn der Text noch 
nicht ins Gedächtnis der Schüler übergehen 
konnte. 

Beidemal wurde offenbar dasselbe Verfah­
ren angewandt: zu einem gegebenen Text 
wurden Illustrationen angefertigt. Einmal sollte 
der Text anregend und lebendig sein, ein Dia­
log also. Da mußten die Dias zur Verdeutli­
chung gezeichnet werden. Sie geben immer 
nur wenige Einzelheiten des Textes wieder, 
erlauben also nur wenige Äußerungen. Ein an­
dermal war der Text ein Bericht. Da wählte 
man Fotos, die den Vorzug größerer Wirklich­
keitsnähe haben und sicher leichter beschaffi 
werden konnten! Aber auch solche Fotos bie­
ten nur wenige Sprachanstöße, weil sie nur 
Teilabschnitte des Textes sichtbar machen. 
Sie sind zweifellos eine Hilfe, aber sie helfen 
in erster Linie den Schülern, die den Text 
schon beherrschen, nicht denen, die nach we­
nigen Worten steckenbleiben. Beidemal wur­
den die Möglichkeiten bildlicher Darstellung 
nur ansatzweise genutzt. 

Eine fruchtbarere Verbindung von Bild und 
Text ist zu erreichen, wenn man den umge­
kehrten Weg geht, nicht vom Text zum Bild, 
sondern vom Bild zum Text, d. h. wenn man 
zu einer zusammenhängenden Bilderfolge, 
also einer Bildgeschichte, einen Text hinzuer­
findet. Dann lassen sich mehr Bildelemente 
verarbeiten, der Text wird reicher und bleibt 
zugleich anschaulich. Die Bilder regen nicht 
nur zur Reproduktion einzelner Sätze an, son­
dern von längeren Zusammenhängen. Die 
Schüler können von Stunde zu Stunde den 
Text freier variieren und selbständiger mit dem 
Wortmaterial umgehen. Auch schwache 
Schüler können mithalten und wenigstens 

Einzelheiten beitragen. Vergessenes kann in 
Erinnerung gerufen werden, indem der Lehrer 
oder ein Schüler mit dem Zeigestock auf die 
entsprechende Stelle des Bildes hinweist 

Der Text zu einer Bildgeschichte wird natür­
lich eine Erzählung sein. Aber das heißt nicht, 
daß man im Unterricht auf die belebenden Wir­
kungen des Dialogs, des Wechsels der Spre­
cher also, verzichten müßte. Welches Dogma 
verlangt, daß im Fremdsprachenunterricht 
eine Erzählung nicht mit verteilten Rollen ge­
sprochen werden dürfte, von einer Gruppe 
von vier, fünf oder sechs Schülern, in der 
reihum jeder Schüler jeweils nur einen Satz zu 
sprechen hätte! Dann wären sogar 4-6 Schü­
ler beteiligt, nicht nur 2-:-3 wie in einem tatsäch­
lichen Gespräch. Immer neuer Wechsel der 
Schülergruppen würde häufige Wiederholun-

, gen für Sprecher und Zuhörer erlauben, ohne 
daß sie langweilig wirken müßten. Und wel­
ches Dogma verlangt, daß im Fremdspra­
chenunterricht ein Schüler die Rolle nicht 
wechseln dürfte, daß er nicht als Herr Schaudi 
beginnen und im nächsten Augenblick Frau 
Schaudi oder ein Erzähler sein dürfte? Kurz, 
die.Texte zu Bildgeschichten könnten auch 
Sätze in wörtlicher Rede enthalten, und jeder 
Satz könnte von jedem beli.ebigen Schüler 
ohne Rücksicht auf die vorhergehende Rol­
lenverteilung übernommen werden. Der Spre­
cherwechsel muß nicht entsprechend der je­
weiligen Person erfolgen, sondern kann ganz 
schematisch nach .den Ziffern 1-5 oder 1-6 
durchgeführt werden. 

Was nach wie vor die Darbietung eines er­
zählenden Textes durch solche Sprecher­
gruppen verhindert, ist natürlich nicht ein un­
definierbares Dogma, sondern einfach das 
traditionelle Satzbild. Der hiervorg~schlagene 
Weg setzt nämlich zwei einfache Anderungen 
voraus: 1.) Jeder Satz muß mit einer neuen 
Zeile beginnen, damit der jeweilige Sprecher 
seinen Einsatz findet. 2.) Jede Zeile muß mit 
einer Nummer versehen sein, damit jeder 
Sprecher weiß, welche Sätze zu seiner 
„Rolle" gehören. Da die Sprechergruppen 
mindestens 4 und höchstens 6 Schüler umfas­
sen sollten, sind je nach Teilbarkeit der Klasse 
die Ziffern von 1-4, 5 oder 6 zweckmäßig. Na­
türlich muß nicht jede Zeile einen grammatisch 
vollständigen Satz umfassen, sondern es ge­
nügt eine sinnvolle Sprecheinheit. So sind 
auch längere Satzgefüge möglich, indem sie 
auf 2 oder 3 Sprecher aufgeteilt werden. 
Selbstverständlich sollte keine Sprecheinheit 
länger als eine Zeile sein, damit der Schüler 
sich nicht verhaspelt und die Zuhörer nicht 
verwirrt werden. 
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Ein Beispiel soll die Beschreibung verdeutli­
chen. Zu Wilhelm Buschs Bildergeschichte 
vom Schneider Böck wurde an der DS San 
Sa.lvador in Klasse .5 b (2. Jahr Deutschunter­
richt) folgender Text verwendet: 

Max und Moritz und der Schneider. 

1 Das ist das Haus von Schneider Böck 
2 Es steht am Wasser, an einem Bach. 
3 Am Ufer stehen Bäume. 
4 Über den Bach führt eine Brücke. 
5 Die Brücke ist aus Holz. 
6 Der Schneider ist in seinem Haus. 
1 Er sitzt am Fenster und näht. 
2 Das sind Max und Moritz. 
3 Sie stehen auf der Brücke. 
4 Max hat eine Säge in der Hand. 
5 Er sägt die Brücke kaputt. 
6 Dann verstecken sie sich hinter einem Busch. 
1 Hör mal, was sie rufen: 
2 Hallo, Schneider Ziegen-Bock! 
3 Komm heraus mit deinem Stock! 
4 Der Schneider ist böse. 
5 Er ärgert sich. 
6 Er läuft schnell aus dem Haus. 
1 Er hat den Meterstab in der Hand. 
2 Er wiH die Jungen verprügeln. 
3 Max und Moritz ducken sich. 
4 Der Schneider rennt auf die Brücke. 
5 Und was passiert jetzt? 
6 Die Brücke bricht auseinander- in zwei Teile. 
1 Schneider Böck fällt ins Wasser. 
2 Max und Moritz lachen. 
3 Wo ist denn der Schneider? 
4 Man sieht nur noch seine Beine. 
5 Sein Kopf ist unter Wasser. 
6 Max und Moritz freuen sich und tanzen. 

Der Unterricht nach diesem Basistext er­
folgt ähnlich wie nach „Vorwärts". Die Schüler 
erhalten zunächst kein Textblatt, sondern se­
hen nur die Bilder und hören diEl Sätze aus 
dem Mund des Lehrers. Sachliche Einzelhei­
ten und neue Vokabeln werden mit Hilfe des 
Zeigestocks am Bild erklärt. Dann sprechen 
die Schüler den Text Satz für Satz nach, zuerst 
im Chor, manchmal auch einzeln. Dann erhal­
ten sie das Textblatt und lesen di1e Sätze vor, 
wieder irn Chor oder einzeln. Danach werden 
6 Schüler als Sprechergruppe oder„Mann­
schaft" vor die Klasse gerufen und lesen den 
Text „in verteilten Rollen" vor. Ein weiterer 
Schüler zeigt dabei wieder die Einzelheiten 
des Texts am beleuchteten Bild. Dann werden 
die Mannschaft und der Bilderklärer mehrmals 
gewechselt.Die Rollenverteilung ist im Prinzip 
gleichgültig, sie verursacht auch keinen nen­
nenswerten Zeitverlust, weil der Zuruf von Zif­
fern genügt. Der häufige Wechsel der Spre­
cher erlaubt mehrfache Wied,erholungen, 
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ohne daß sie als langweilig empfunden wer~ 
den, und das häufige Kommen und Gehen gibt 
dem Bewegungsdrang der Schüler Spiel­
raum. 

Danach folgen Arbeitsaufträge verschiede­
ner Art Der L1ehrer fragt nach allerlei Einzel­
heiten oder verlangt die Berichtigung von 
Sinnentstellungen. Die Schüler antworten mit 
Hilfe des Textblattes in ganzen Sätzen. Da­
nach kann dasselbe schriftlich erfolgen. Sie 
erhalten dann ein Auftragsblatt mit Fragen, 
Sätzen und Stichworten. Sie können zunächst 
das Frage- und Antwortspiel ohne Mitwirkung 
des Lehrers noch einmal wiederholen und 
dann die Aufträge schriftlich ausführen. Das 
erste Auftragsblatt zum Schneider Böck sah 
in San Salvador folgendermaßen aus: 

Auftrag 1: 
1. Am Ufer stehen Häuser. 
2. Die Brücke ist aus Eisen. 
3. Schneider Böck steht am Fenster und liest. 
4. Der Schneider freut sich. 
5. Max und Mori1tz weinen. 
6. Wo ist denn der Lehrer geblieben? 
7, Man.sieht nur noch seine Arme. 
8. Sein Bauch ist unter Wasser. 

Auftrag 2: 
1 . Wo steht das Haus von Schneider Böck? 
2. Was führt über den Bach? 
3. Wo sitzt der Schneider? 
4. Wo stehen Max und Moritz? 
5. Was hat Max in der Hand? · 
6. Wo verstecken sich Max und Moritz? 
7. Was hat der Schneider in der Hand? 
8. Was will er machen? 
9. Wohin rennt der Schneider? 

1 o. Wohin fällt Schneider Böck? 

Auftrag 3: 
1. auseinander 
2. Busch 
3. schnell 
4. passiert 
5. tanzen 
6. ducken 
7. Holz 

(Der freie Teil des Blattes wird zur Eintra­
gung der Antworten genutzt.) 

In der nächsten Stunde wird wieder zu­
nächst der Text mehrmals in „Rollen" gele­
sen. Dann können Schüler nach dem Beispiel 
des Lehrers Aufträge geben, Fragen stellen 
oder Stichworte nennen. Der Wettbewerb 
sorgt für lebhafte Beteiligung, denn der leh­
rende Schüler fordert gewissermaßen die üb­
rigen heraus: ,,Ich weiß etwas, wißt ihr es 
auch?" Die häufigen Wiederholungen mit 



schrittweise gesteigerten Anforderungen er­
lauben auch schwächeren Schülern die Mitar­
beit und führen. dazu, daß der Lernstoff ohne 
besondere Lernarbeit allmählich ins Gedächt­
nis übergeht. Nach wenigen Stunden können 
viele Sätze auch ohne Textblatt wiederholt 
werden, es genügt die Erinnerung durch das 
Bild. 

Natürlich kann allein mit solchen Textblät­
tern und nach der beschriebenen Methode die 
deutsche Sprache nicht systematisch gelehrt 
werden. Es müssen Übungen hinzukommen, 
in denen besondere Sprachphänomene ver­
deutlicht und eingeschliffen werden. Die Ge­
schichte von Schneider· Böck z. B. wäre gut 
geeignet, den Gebrauch von Präpositionen, 
bzw. ~dverbialen Bestimmungen zu üben. 
Diese Ubungen könnten mit dem Wortmaterial 
des Textblattes beginnen, dann weitere Voka­
beln aus vergangener, Lektionen einbeziehen 
und zuletzt zu weiteren Wörtern führen, wel­
che der Schüler zur Beschreibung seiner all­
täglichen Umwelt braucht. Auf keinen Fall 
wäre man gezwungen, neue Stories zu erfin­
den, die keinen Zusammenhang mit dem Ein­
führungstext erkennen lassen. Gedanken­
sprünge von der Modeschau ans Krankenbett 
von Herrn Braun, in die Redaktion einer Zei­
tung und zu Jörns Hobbys (Fußball und Tisch­
tennis), zur Suche eines Bankräubers und 
schließlich nach Bremen, wie sie im weiteren 
Verlauf der Lektion 20 in Vorwärts K2 auf 4 
Druckseiten vorgeführt werden, könnten ver­
mieden werden. (In der älteren Fassung Stufe 
2A folgten in L. 28 auf die Modeschau zuerst 
Reinshagens Kauf von Regenschirm, Kra­
watte Lind Schallplatte, dann immerhin als Ver­
bindung und Wiederholung Frau Bremers 
Weihnachtseinkäufe, dann Dialoge über Au­
tos und junge Mädchen.) 

Auf einer höheren Lernstufe sind mit Text­
blättern nach dem Muster des Schneiders 
Böck weitere Übungen möglich: Erweiterung 
des Wortmaterials, Darstellung aus veränder­
ter Perspektive, Szenenspiel, Umwandlung in 
eine andere Zeit oder ins Passiv, Bildung von 
Relativsätzen usw. Auch hierbei würde das 
Satzbild mit numerierten Zeilen die Aufteilung 
der Aufgaben und die Aktivierung möglichst 

· vieler Schüler erleichtern. Am Schluß stünde 
als Leistungskontrolle eine schriftliche Arbeit: 
Nacherzählung, Umwandlung oder eine freie 
Erzählung zum gleichen Thema. Das oben ab­
gedruckte Textblatt zum Schneider Böck kann 
mit Ergänzungen sicher 5-6 Unterrichtsstun­
den lang benutzt werden, andere mit an­
spruchsvollerem Inhalt und über ein oder zwei 
weitere Blätter fortgesetzt können Stoff für 1 o~ 

12 Stunden bieten. Die Mühe der Formulie­
rung eigener Texte und der Vervielfältigung 
von Textblättern kann sich also für viele Stun­
den bezahlt machen. Dabei bleibt freilich zu 
wünschen, daß geeignete Dias vorhanden 
sind. 

Aber auch ohne Dias sind solche Textblätter 
in höheren Klassen, die schon einen größeren 
Wortschatz haben und für Worterklärungen 
nicht mehr autdie Bilder angewiesen sind, den 
herkömmlichen Berichten und Erzählungen 
überlegen. Oft wäre es schon eine Hilfe, wenn 
die Schüler die „Vorstellungen" von Vorwärts 
in dem beschriebenen Druckbild vor Augen 
hätten: in sinnvolle Sprecheinheiten zerhackt 
und Zeile für Zeile mit Kennziffern versehen. 
Man würde allerdings bald merken, daß die 
Vorzüge dieses neuen Druckbildes durch ge­
ringfügige stilistische Änderungen noch ge­
steigert werden können, z. B. kann Variation 
der Wortwahl zur Reaktivierung vergessener 
Vokabeln beitragen, Wiederholung desselben 
Wortes zur Erhöhung der Einprägsamkeit und 
zur Verbesserung des Verständni~ses. 

Natürlich kann das nicht heißen, daß alle 
Texte in der beschriebenen Weise zerhackt 
werden sollten. Neben solchen Basistexten 
zur Intensivierung der Spracharbeit sollten, 
vor allem in den späteren Klassen, auch die 
traditionellen Berichte und Beschreibungen 
einen Platz behalten, aber man sollte sie der 
Lektüre und den sich daran anschließenden 
Arbeitsformen vorbehalten: Überprüfung des 
Verständnisses, Nacherzählung, Stellung­
nahme usw, Damit würde sicher nicht nur dem 
Entspannungsbedürfnis der Schüler gedient, 
sondern auch der Freude an einem lohnenden 
Text. 

Neben den schon genannten Vorteilen -
größere Aktivierung der Schüler, langsame 
Steigerung der Anforderungen, enge Verbin­
dung zwischen Grundtext und Übungen - bie­
tet .der Unterricht mit Texten in verändertem 
Schriftbild einen weiteren Vorzug: Er verlangt 
keine ungewöhnlichen pädagogischen oder 
gar künstlerischen Fähigkeiten. Jeder neue 
Lehrer kann die beschriebene Methode ver­
hältnismäßig leicht übernehmen, nachdem er 
sie einige Male beobachtet hat, besonders 
wenn ih!:fl fertige Texte geliefert werden. Nach 
einiger Ubung wird er viele Variationsmöglich­
keiten entdecken und eigene Texte ausarbei­
ten können. Unterrichtsstunden mit einem sol­
chen Text als Grundlage können nicht schief­
gehen, im Gegenteil, Schüler und Lehrer wer­
den Selbstvertrauen gewinnen und doppelte 
.Freude am Unterricht haben. Es gibt Stunden, 
die praktisch allein laufen, in denen der Lehrer 

39 



buchstäblich am Rand bleibt und nur bei Aus­
sprachekorrekturen oder Regieanweisungen 
zu hören ist. An der DS San Salvador sind 
allmählich alle aus Deutschland gekommenen 
Lehrer dazu übergegangen, soweit wie mög­
lich Dia-Serien mit solchen Textblfütern zu be­
nutzen. 

Das ist vor allem das Verdienst von Rektor 
a. D. Horst Roux, der die Methode des Spre­
cherwechsels nach langer Erfahrung an den 
Deutschen Schulen in Puebla, Caracas, Pu­
erto Varas (Chile) und zuletzt als:Primarialei­
ter in San Salvador entwickelt und meisterhaft 
gehandhabt hat. Er ließ sich nicht dazu überre­
den, sie selbst der Öffentlichkeit bekanntzu­
machen und ist zum Ende des Schuljahres 
1982 in den Ruhestand getreten. So wird er 
sie nicht mehr selbst im Unterricht praktizieren 
können. Um so dringender erscheint es mir, 
daß seine Kunstgriffe auch außerhalb der DS 
San Salvador bekannt werden und die Beach­
tung finden, die sie verdienen. Zugleich be­
nutze ich die Gelegenheit zu einem persönli­
chen Wort. Ich weiß es als große1s Glück zu 

Helmut GRAFF 

Zum Verhältnis 

schätzen, daß ich Herrn Roux an der DS San 
Salvador kennenlernen und seine Anregun­
gen übernehmen konnte. Dafür möchte ich 
ihm an dieser Stelle meinen ausdrücklichen 
Dank sagen. 

Dank gebührt auch meinen Kollegen Günter 
Eckhardt und Hannelore Strecker. Herr Eck­
hardt hat nach Vorlagen von Herrn Roux die 
Unterrichtsblätter zum Schneider Böck ausge­
arbeitet, war dann aber durch Krankheit ver­
hindert, das Unterrichtsbeispiel einer Gruppe 
von Besuchern in San Salvador vorzuführen. 
für ihn sprang ohne Vorbereitung Frl. Strek­
ker ein und führte die Stunde in der fremden 
Klasse mit solchem Erfolg, daß einer der Gä­
ste, Abteilungspräsident Becker, sie um einen 
schriftlichen Bericht für die Zentralstelle in 
Köln bat. Diese1r Stundenbericht war mir eine 
wertvolle Hilfe bei der Niederschrift des vorlie­
genden Beitrags. Zugleich kann der Leser aus 
dem Vorgang erkennen, daß die von Horst 
Roux entwickelte Methode auch ohne lange 
Vorbereitung den Erfolg des Unterrichts si­
cherstellt. 

von deutschsprachigem Fachunterricht 
und deutschem Sprachunterricht 
an den deutschen Auslandsschulen in Spanien 

Der Deutschunterricht an einer deut­
schen Auslandsschule, die vorwiegend von 
nichtdeutschen Schülern besucht wird und 
die diese Schüler zur deutschen Reifeprü­
fung im Ausland bringt, unterscheidet sich 
von jedem normalen Fremdsprachenunter­
richt in zweifacher Hinsicht ganz fundamen­
tal: 
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Einmal muß er wegen des angestrebten Ab­
schlusses mehr leisten als ein auf bloße (als 
ob das allein schon so einfach wäre) Beherr­
schung und Anwendung einer fremden Spra­
che ausgerichteter Fremdsprachenunter­
richt. Neben diesen sozusagen selbstver­
ständlichen Lernzielen müssen auch die so­
genannten „muttersprachlichen Anforderun­
gen" - zumindest in der ReifeprUfung - von 
den Schülern erfüllt werden können. 

- Zum anderen muß er bei den Schülern die 
sprachlichen Voraussetzungen dafür herstel­
len, daß sie in verschiedenen Fächern einem 
deutschsprachigen Fachunterricht, der eben­
falls auf das Niveau der Reifeprüfung zu­
steuert, nicht nur folgen, sondern in ihm auch 
erfolgreich -- als Sprecher - mitarbeiten 
können. 

Zeigen diese beiden Unterscheidungs­
merkmale ganz allgemein schon die grund­
legenden Schwierigkeiten eines solchen 
Deutschunterrichts auf, so werden die be­
sonderen Probleme erst sichtbar, wenn 
man sie einzeln untersucht. Während in be­
zug auf das zuerst genannte Merkmal ge­
sagt werden kann, daß die Praxis einer bis­
her dreimaligen Reifeprüfung im Fach 
Deutsch an der Deutschen Schule Valencia 



bewiesen hat, daß der Deutschunterricht 
die doppelte Zielsetzung eines fremd­
sprachlichen und muttersprachlichen Un­
terrichts - mit unumgänglichen, aber un­
wesentlichen Abstrichen ~ erreichen kann, 
gibt es hinsichtlich des zweiten Merkmals 
noch manche offene Fragen, die sich aus 
dem unterschiedlichen Stellenwert, der den 
Fachsprachen in der Lehre des Deutschen 
als Fremdsprache zugewiesen wird, ablei­
ten lassen. 

Für die Mathematik und die Naturwissen­
schaften, also für Fächer, deren Fachspra­
chencharakter im Prinzip nicht umstritten 
ist, sind die Schwierigkeiten dabei nicht so 
groß wie für sogenannte geisteswissen­
schaftliche Fächer wie Geschichte. Es gilt 
allerdings das weiter, was für diese Fächer 
schon 1976 in der „Zusammenfassung eini­
ger Grundgedanken zum fachvorbereiten-
den Deutschunterricht" formuliert wurde: · 

Die Einrichtung des fachvorbereitenden 
Deutschunterrichts ist in einem System, das dem 
Lehrplan des Bachillerato Mixto folgt (wir würden 
heute sagen: das zur deutschen Reifeprüfung im 
Ausland führt), notwendig, weil der Deutsch­
unterricht auf der Grundlage .der Unterrichts­
werke „Komm bitte" und „Vorwärts" allein nicht 
das Sprachmaterial zur Verfügung stellt, das ein 
fremdsprachiger Schüler braucht, um dem in 
Klasse 7 beginnenden deutschsprachigen Fach­
unterricht folgen zu können. 

Wenn also wie bisher z. B. Mathematik 
und Physik ab der 7. Klassenstufe deutsch­
sprachig unterrichtet werden, muß auf die­
sen Unterricht über den normalen Deutsch­
unterricht hinaus in einem „Sondersprach­
unterricht" vorbereitet werden. Die Zielset­
zung dieses Sprachunterrichts ist ebenfalls 
in der schon erwähnten „Zusammenfas­
sung" gültig beschrieben: Er 

soll Sprachunterricht sein, d. h. in ihm sollen 
Wortmaterial und . Sprachstrukturen eingeübt 
werden, die den Schüler befähigen, die Fach­
sprache des Faches, auf .das vorbereitet wird, zu 
verstehen und selbst anzuwenden. Es.kann nicht 
das Ziel dieses Unterrichts sein, den eigentlichen 
Fachunterricht in sprachlich vereinfachter Form 
vorwegzunehmen. Allerdings liegt in dem richti­
gen Verhältnis zwischen sprachlichem und fach­
lichem Aspekt das Kernproblem dieses Unter­
richts. Da die. Fachsprache eines Faches mit des­
sen Inhalten unlösbar verbunden ist, läßt es sich 
nicht vermeiden, daß in diesem Sprachunterricht 
auch Fachfragen behandelt werden. In diesem 
Dilemma muß der Sprachlehrer aber eindeutig 
den Akzent auf die sprachliche Seite legen und 
im Zweifelsfall den fachlichen Aspekt vernachläs­
sigen. 

Ein konsequent an dieser Zielsetzung 
orientierter und vernünftig organisierter 

Unterricht rieben dem regulären Deutsch­
unterricht erscheint als unabdingbare Vor­
aussetzung für das Gelingen des Wagnis­
ses, Fächer wie Mathematik und Physik 
schon ab der 7. Klassenstufe deutschspra­
chig zu unterrichten. Und nicht nur das: 
Dieser Unterricht muß auch parallel zum 
Fachunterricht; wenn er schon eingesetzt 
hat, als fachbegleitender Unterricht minde­
stens noch ein Jahr lang weitergeführt wer­
den. Und schließlich wird das Wagnis nur 
dann gelingen, wenn der Fachlehrer selbst 
sich jederzeit dessen bewußt ist, daß er 
fremdsprachige Schüler unterrichtet und 

. deswegen dem Prinzip der sprachlichen 
Bildung auch in seinem Fachunterricht den 
ihm gebührenden Stellenwert einräumt. 

Nach allen Erfahrungen erscheint es erst 
nach Erfüllung dieser drei „Essentials" 
möglich und auch zu verantworten zu sein, 
mit deutschsprachigem Fachunterricht 
schon in der 7. Klasse zu beginnen. Aber 
dies gilt, wie gesagt, nicht für alle Fächer, 
sondern nur für solche, deren ,,:=ach­
sprache" herkömmlicherweise stillschwei­
gend anerkannt wird, als da sind: Die Ma­
thematik, die Physik, die Chemie und viel­
leicht noch die Biologie. 

M. E. ganz anders ist das Problem für ein 
Fach wie Geschichte zu beurteilen. Ich zitie­
re: 

Die Geschichtswissenschaft bietet ebenso wie 
die meisten anderen Handlungs- oder Geistes­
wissenschaften ihre Ergebnisse überwiegend in 
der Umgangssprache der jeweiligen Gegenwart 
dar.( ... ) 

Die Zulässigkeit und Notwendigkeit des Ge­
brauchs der Umgangssprache durch die Historie 
kann wie folgt begründet werden. Jede Um­
gangssprache enthält bereits infolge ihrer partiell 
rationalen Struktur die Möglichkeit der Formali­
sierung in sich selbst, und jede formalisierte Wis­
senschaftssprache beruht letzten Endes auf um­
gangssprachlichen Voraussetzungen. Die Ge­
genüberstellung von Umgangssprache und for­
malisierter Wissenschaftssprache ist deshalb nur 
von relativem erkenntnistheoretischem Wert, zu­
mal die Erfahrung lehrt, daß Termini der Wissen­
schaftssprache immer häufiger von der Um­
gangssprache rezipiert werden. Die vollkomme­
ne Formalisierung der Sprache liefe darauf hin­
aus, sie auf ihren rein informativen Charakter zu 

. beschränken und alles an ihr, was über die direk­
te und eindeutige Information hinausgeht, zu eli­
minieren. Eine solche Sprache wü.rde dem Histo­
riker nur die Wiedergabe beobachtbarer Vorgän­
ge ermöglichen, deren Elemente eindeutig be­
zeichnet werden können. Daß er auf diesen Infor­
mationsgehalt der Sprache nicht verzichten 
kann, liegt auf der Hand. Um aber historische 
Vorgänge als intentionales Handeln zu erkennen, 
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ihren Sinn' verstehen zu können, ist er auf die 
Flexibllität, die Vieldeutigkeit der Sprache-ange­
wiesen. ( ... ) Nicht nur, daß jede Sprache eine In­
formation auf verschiedene Weise darbieten 
kann, daß sie ,Redundanz', Überfluß besitzt; 
ohne die Möglichkeit, komplexe Einheiten --' und 
alles in der Geschichte ist komplex! - mit jeweils 
einem Wort zu bezeichnen und mit ,ein und dem­
selben Wort Verschiedenes auszusagen, wäre 
der Historiker verloren. 

(K.-G. Faber, Theorie der Geschichtswissens 
schaft. 2. Aufl. München: Beck 1972, S. 161 f., 
Hervorhebung vom Autor) 

Was bedeutet diese von der Theorie der 
Geschichtswissenschaft formulierte . Er­
kenntnis? Sie bedeutet nichts anderes, als 
daß in diesem Fach eine Fachsprache nicht 
existiert, auf die ein irgendwie gearteter 
„Sondersprachunterricht" vorbereiten 
könnte. Das Fach setzt vielmehr beim Ler­
nenden die Beherrschung des relativ um­
fangreichen Registers der Umgangsspra­
che voraus, die nur der Deutschunterricht 
vermitteln kann. 
· Diese theoretische Erkenntnis wird auch 
durch unsere konkrete Erfahrung an der Deut­
schen Schule Valencia bestätigt: Wir hatten 
diesen Versuch eines speziell auf Ge­
schichte vorbereitenden Sprachunterrichts 
gemacht, sind aber miUlerweilEl wieder da­
von abgekommen, weil nicht festzustellen 
war, daß in den Klassen, die diesen Unter­
richt erhielten, der eigentliche Fachunter­
richt problemloser geworden wäre. Die ein­
zige vorbereitende oder flankierende Maß­
nahme die uns sinnvoll erscheint, ist die, 
daß di~ Deutschlehrer der 8. und 9. Klassen 
neben dem durch die Lehrwerke vorgege­
benen Programm im Rahmen ihres 
Deutschunterrichts vielleicht in einer Wo­
chenstunde auch Texte mit geschichtli­
chem Inhalt behandeln. Dies könnte bei den 
Schülern die Sprachkompetenz eben in 
Richtung auf die Geschichte erweitern und 
den Fachlehrern die Arbeit erleichtern. 

In jedem Fall aber hat diese grundsätzli­
che Erkenntnis wesentliche Auswirkungen 
auf die Stundentafel und die Unterrichtsor­
ganisation in einem Fach wie Geschichte: 

1. Geschichte kann erst dann integriert, 
d. h. hier: von einem deutsclhsprachigen 
Lehrer. vor fremdsprachigem Schülern 
auf Deutsch unterrichtet werden, wenn 
diese Schüler ein Niveau der Sprachbe­
herrschung erreicht haben, das sie in die 
Lage versetzt._ an der untierrichtlichen 
Kommunikationssituation aktiv als Spre­
cher teilzunehmen. 
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2. Das ist nach unseren Erfahrungen frühe~ 
stens naclh Abschluß der Arbeit mit 
,,vorwärts'", also in der g: Klassenstufe, 
der Fall. Die. Schüler sollten dann in der 
Lage sein, so wie sie sich.im Deutschun­
terricht zu Texten jeder Art zusammen­
hängend und relativ fehlerfrei äußern 
können, auch geschichtliche Fragestel­
lungen und die Antworten darauf nicht 
nur zu erkennen, sondern auch zu ver­
sprachlichen. 

3: Der Fachlehrer muß in diesem.Unterricht 
zwei Aufgaben gleichzeitig lösen: Einmal 
muß er die vom Fach gesetzten inhaltli­
chen Lernziele erreichen. Zum .anderen 
muß er seinen Unterricht, gerade in der 
Anfangsphase, als Unterricht in der 
Fremdsprache organisieren, d. h. me­
thodische Schritte einplanen, die gleich­
zeitig dem Erwerb und der Sicherung 
der Fremdsprache und den jeweiligen 
fachlichen Lernzielen dienen. 

4. Wenn diese gewiß nicht leichte Aufgabe 
überhaupt zu erfüllen ist, dann nur, wenn 
der Fachlehrer bereit und willens ist, von 
den hohen fachlichen Ansprüchen, die 
er möglicherweise in Deutschland in sei­
nem Fachunterricht gestellt hat, herun­
terzusteigen und im Zweifelsfall dem 
Medium, in dem er sein Fach vermittelt, 
nämlich der deutschen Sprache den 
Vorrang einzuräumen. Es ist besser, 
wenn der Schüler in relativ fehlerfreier 
Sprache relativ geringe geschichtliche 
Kenntnisse und Erkenntnisse formulie­
ren kann, als daß er sich über die 
schwierigsten Zusammenhänge des 
Fachs in einem „Gastarbeiter-Deutsch" 
nur radebrechender~eise äußert. 

5. Diese Wertsetzung muß allein schon 
deshalb gelten, weil es das Hauptziel ei­
ner deutsch.an Begegnungsschule im 
Ausland ist, die deutsche Sprache aus­
ländischen Schülern nahezubringen. Al­
les andere hat dahinter zurückzutreten. 
Man kann dies nicht stark genug beto­
nen, wenn man weiß, wie schwer es vie­
len Lehrern fällt, auf die vielleicht inter­
essantestem Probleme ihres Faches zu 
verzichten, nur um die sprachliche Lei-
stung der Schüler zu fördern. . 

6. Diese Verzichtleistung bringt unbestreit­
bare Vorteiile: Die Motivation eines Schü.­
lers, der merkt, daß er sich in der 
Fremdsprache auch in. einem anderen 
Fach als Deutsch sachverständig und 
verständlich auszudrücken vermag, ist 
ungleich höher als in einem Unterricht, 



in dem zwar hochwissenschaftliche Er­
kenntnisse vermittelt werden, an dem er 
aber, wenn überhaupt, nur rezeptiv teil­
nehmen kann. 

7. Das schon immer in Geschichte ange­
wandte Prinzip des Exemplarischen muß 
also in solcher Unterrichtssituation noch 
um einiges verstärkt zur Geltung kom­
men. Die daraus folgende Stoffbe­
schränkung und die Planung des Unter­
richts auch als Fremdsprachenunter­
richts sind die wichtigsten Vorausset­
zungen für einen erfolgreichen Ge­
schichtsunterricht an Begegnungsschu­
len. 

8. Die Informationsdarbietung sollte dabei 
zunächst möglichst an sprachfreiem Ma­
terial erfolgen. Wenn Quellentexte ge­
nommen werden, müssen sie sprachlich 
einfach sein; Lehrbuchtexte. sind erst ab 
Klasse 11 brauchbar, und auch da noch 
längst nicht alle. Die Arbeit mit der 
Wandkarte und dem Overheadprojektor 
gewinnt besondere Bedeutung. Auch 
das Tafelbild muß besonders sorgfältig 
geplant werden, wenn es die beiden Auf­
gaben, Informationsvermittlung und 
Versprachlichung der Information, 
gleichzeitig erfüllen will. 

PRESSESTIMMEN 

Baden-Württemberg verändert die Oberstufe 

Die Belegungsverpflichtungen werden erhöht zur Verbesserung 
der Studierfähigkeit 

Die · baden-württembergische 
Landesregierung hat die Konzep­
tion zur Korrektur der gymnasia­
len Oberstufe endgültig verabc 
schiedet, die im Jahre 1984/85 für 
die J ahrgangsstufe 12 in Kraft tre­
ten wird. 1986 soll dann zum er­
sten Mal das Abitur nach den 
neuen Bestimmungen abgelegt 
werden. Ministerpräsident Lot­
har Späth und Kultusminister 
Gerhard Mayer-Vorfelder erklär­
ten, es gehe darum, einen Beitrag 

. zu einer besseren allgemeinen 
Studierfähigkeit der Abiturienten 
zu leisten. Außerdem müßten 
diejenigen Abiturienten, die 
nicht studieren wollten, wieder 
eine breitere Allgemeinbildung 
vermittelt bekommen. 

Nach Auffassung des Minister­
präsidenten sei es absehbar, daß 
die° künftigen Abiturienten bei 
der Suche nach einem qualifizier­
ten Arbeitsplatz in einen härteren 
Wettbewerb treten müßten als 
viele Berufsschüler. Es sei darum 
unverantwortlich, ihnen die Illu-

sion einer möglichen frühzeitigen, 
Spezialisierung nach. clen Krite­
rien eines Punktesystems zu er­
lauben, während später von ihnen 
vor allem ein solides sprachliches 
und mathematisch-naturwissen­
schaftliches Wissen abgefordert 
werden wird. 

Alle Abiturienten in Baden­
Württemberg sollten deshalb 
über gute Kenntnisse in Deutsch, 
Mathematik und einer Fremd­
sprache verfügen. 

Gewichtung 2:1 statt 3:1 
Die Korrektur der gymnasialen 

Oberstufe werde gemeinsam mit 
den überarbeiteten Lehrplänen in 
Kraft treten können. Im Vorder­
grund dieser Lehrplanrevision 
stehe die Wiedergewinnung des 
Erzieherischen in der Schule, die 
Stärkung der Verantwortung des 
Lehrers und die Erweiterung sei­
nes pädagogischen Freiraums. 
Als Schwerpunkt der verabschie­
deten Konzeption zur Weiterent­
wicklung der gymnasialen Ober-

stufe bezeichnete Ministerpräsi­
dent Späth insbesondere die Stär­
kung der Kernfächer Deutsch, 
Fremdsprachen und Mathematik 
im Rahmen des Kurssystems und 
des Abiturs, die Veränderung des 
Gewichtsverhältnisses zwischen 
Grundkursen und Leistungskur­
sen von 1:3 zu 1:2, die Hervorhe­
bung der Bedeutung des Faches 
Geschichte im Unterricht und die 
Möglichkeit, auch künftig aus ei­
nem Nebenfach der Mittelstufe 
ein Leistungsfach wählen zu kön­
nen. 

Die Konzeption sieht vor, Ma-
, thematik als verbindliches Prü­

fungsfach an allen Gymnasien 
festzulegen. Einen Ersatz durch 
zwei Naturwissenschaften soll es 
nur noch an den beruflichen 
Gymnasien· in Baden-Württem­
berg geben, bei denen eine Natur­
wissenschaft als Profilierungsfach 
bereits festgelegt ist. Durch die 
Festlegung von Mathematik als 
verbindlichem Prüfungsfach wird 
das System der möglichen Prü-
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fungsfachkombinationen über­
sichtlicher als bisher. Durch die 
Einschränkung der Wahlmöglich­
keiten wird ein Bildungsgefälle 
zwischen Stadt und Land verhin­
dert, das im Hinblick auf die mit­
telfristig stark rückläufigen Schü­
lerzahlen an den Gymnasien an­
sonsten eintreten würde. Dar­
über hinaus ist die Vergleichbar­
keit der Prüfungsanforderungen 
an allen Gymnasien durch die 
Konzeption weiter verbessert. 
Die Zahl der . möglichen Prü­
fungsfachkombinationen wird 
von derzeit 110 auf 60 vermin­
dert. Eine wesentliche Änderung 
bringt die neue Konzeption auch 
im gesellschaftlichen Aufgaben­
feld. Es ist festgelegt, daß die Fä­
cher Erdkunde und Gemein­
schaftskunde mit je zwei Kursen 
verbindlich belegt werden müs­
sen. Damit wird das gesellschaft­
liche Aufgabenfeld entflechtet. 

Im Interesse einer breiten 
Grundbildung für alle Schüler 
sollen die Verpflichtungen im 
Grundkursbereich erhöht wer­
den. In Zukunft müssen daher die 
Fächer Deutsch, Mathematik, 
eine Fremdsprache, Geschichte 
und eine Naturwissenschaft bis 
zum Schluß belegt und in die Ge­
samtqualifikation mit einge­
bracht werden. 

Keine 
Nebenfachkombinationen 

Die Wahlmöglichkeiten der 
Leistungsfächer sollen sinnvoll 
begrenzt werden. In Baden­
Württemberg sind zukünftig 
reine Nebenfachkombinationen 
ausgeschlossen, wenigstens eines 
der beiden Leistungsfächer muß 
ein Kernfach der Unter- bzw. 
Mittelstufe des Gymnasiums sein. 
Dies bezieht sich auf die Fächer 
Deutsch, Mathematik, Fremd­
sprachen sowie bei einem mathe­
matisch-naturwissenschaftlichen 
Gymnasium auf das Fach Physik. 

Um -die pädagogische Situation 
in den Grund- und in den Lei­
stungskursen zu verbessern, muß 
die bisherige Gewichtung der 
Grundkurse im Verhältnis 1:3 zu 
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den Leistungskursen auf 1:2 ge­
ändert werden. Dem hat die Kul­
tusministerkonferenz inzwischen 
zugestimmt. 

fa der Abiturprüfung sind die 
Fächer Deutsch, Fremdsprache 
und Mathematik besser zu veran­
kern als bisher, wenigstens zwei 
dieser drei Fächer müssen Gegen­
stand der Prüfung sein, wobei das 
Fach Mathematik nicht ausge­
tauscht werden kann. 

Zur Betonung des Faches 
Deutsch soll über die bereits ge­
nannten Maßnahmen hinaus je­
der Schüler unabhängig von der 
gewählten Fächerkombination an 
der schriftlichen Grundkursprü­
fung in Deutsch teilnehmen. Das. 
bedeutet, daß in Zukunft jeder 
Schüler im Rahmen der Abitur­
prüfung einen Aufsatz mit zentral 
vom Ministerium vorgegebenen 
Themen ( Auswahl an der Schule) 
schreiben muß. Prüfungsarbeiten 
sollen in das offizielle Korrektur­
verfahren einbezogen werden 
und sollen für Schüler, die 
Deutsch nicht als schriftliches 

Prüfungsfach belegt haben, als 
eine zusätzliche Klassenarbeit mit 
doppelter Gewichtung für das 
Schulhalbjahr 13/2 gelten. 

Kultusminister Mayer-Vorfel­
der erklärte abschließend, daß 
die angestrebte Korrektur sich in 
organisatorischer und vor allem 
in pädagogischer Hinsicht auswir­
ken werde. Die beabsichtigte Er­
höhung der Beleg- und Abrech­
umigsverpflichtung in den Kern­
fächern und die sinnvolle Ein­
schränkung der Leistungskurs­
kombinationen werde zusammen 
mit der darauf abgestimmten 
Lehrplanrevision dem einzelnen 
Schüler mehr Möglichkeiten eis 
ner geistigen Gesamtorientierung 
eröffnen und abverlangen. Das 
angestrebte System eröffnet da­
neben mehr Möglichkeiten in ei­
nem gewissen Umgang zu gleich­
bleibenden stabilen Lerngruppen 
bis zum Schulabschluß zu gelan­
gen und erlaubt eine spürbare 
Senkung des Verwaltungsauf­
wands. 

Kar['.Anton Christoph 

Mehr Australier lernen Deutsch 
Tagung in Melbourne 

Obwohl Deutsch als Ver­
kehrssprache auch auf dem 
Einwanderer-Kontinent Au­
stralien mit Englisch natürlich 
nicht konkurrieren kann und 
nicht einmal den Rang einer 
ethnischen Gemeinschaftsspra-­
che einnimmt, genießt es als 
traditionell gelernte Fremd­
sprache zunehmendes Inter-­
esse. Allein an den höheren 
Schulen lernen derzeit 120 000 
junge Australier Deutsch, eine 
Zahl mit steigender Tendenz. 
Dazu gibt es an zwölf australi­
schen Univers_itäten germani-· 
stische Abteilungen mit 2 000 
Studenten. Diese Zahlen 
nannte in Melbourne General­
konsul Karlheinz Scholtyssek 
anläßlich einer in der Haupt­
stadt des Staates Victoria vom 

Bonner Auswärtigen Amt ver­
anstalteten Regionalfachta­
gung „Deutsch als Fremdspra­
che". 

Die Tagung, an der 30 
Deutschlehrer und Fachberater 
für Deutsch aus Australien und 
Neuseeland sowie Vertreter 
des Auswärtigen Amtes, des 
Deutschen Akademischen 
Austauschdienstes, des Goe­
the-Instituts und der Zentral­
stelle für das Auslandsschulwe­
sen teilnahmen, beschäftigte 
sich vorwiegend mit der Förde­
rung der Zusammenarbeit der 
im Deutschunterricht Tätigen 
und den Möglichkeiten, den 
Deutschunterricht in Austra­
lien weiter zu verstärken. dpa 
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BÜCHERTISCH 

Manfred Durzak (Hg.): Erzählte Zeit. 50 deutsche 
Kurzgeschichten der Gegenwart. Philipp Reclam 
jun, Stuttgart 1980: Universal-Bibliothek Nr. 
9666(6), 516 Seiten, DM 12,60 

Die Kurzgeschichten-Sammlung umfaßt Texte, 
die von 1945 bis heute geschrieben worden sind. 
Das Besondere der Anthologie ist, daß sie nicht ein 
Mosaik des gegenwärtigen literarischen Zustandes 
zeigen will, sondern de\Jtsche Geistigkeit in Ausein­
andersetzung mit den Stationen deutscher Kriegs­
und Nachkriegsgeschichte. 

Dementsprechend sind die 50 Texte in zehn (un­
terschiedlich große) Gruppen zusammengefaßt mit 
Titeln wie: · 
- Die Doppelbödigkeit der Welt: Wirklichkeit im 
Krieg (l) 
- Die Blutspur zur Fre.iheit: Kollaboration und Wi­
derstand (IV) 
- Erreichte Wunder, überdeckte Wunden: Die fünf­
ziger Jahre (VII) 
- Das Zeitgefühl der Unruhe: Die siebziger Jahre 
(IX) . 
- Das andere Deutschland: Leben in.der DDR (X) 

34 Autoren kommen zu Wort (Andersch, B<ill und 
Lenz je dreimal), dabei auch s.echs aus der DDR 
und zwei, die unter dramatischen Umständen aus 
der DDR in die Bundesrepublik gekommen sind: 
Kunze und Schädlich. · 

D.ie Texte der ostdeutschen Autoren erscheinen 
keineswegs in geschlossener Gruppe, sondern sind 
thematisch eingeordnet. Diese ·Grenzverwischung 
ist beabsichtigt: die Texte sollen zuerst nur für si.ch 
sprechen und nur in der literarischen Qualität kon­
kurrieren. 

Das angehängte Autoren- und Quellenverzeich­
nis stellt dann die Verfasser knapp, aber klar (unter 
Nennung des jetzigen Wohnortes) vor. 

Ein für Auslandsschulen geeignetes :Buch? 
Die sprachlichen Anforderungen der Texte sim;l 

naturgemäß unterschiedlich und zuweilen ,sehr 
hoch. - Die Sammlung ist t.rotzdem dort zu empfeh­
len, wo eine Schule Interesse an .einem differenzier­
ten literarischen Deutschlandbild hat. · 

H. Albrecht 

Gerd Bre.nner, Hans Jürgen Kolvenb.ach, PRA­
XISHANDBUCH KINDER-UND JUGENDLITERA­
TUR, Informationen, Materialien, Texte, Hand­
lungshilfen, Scriptor Taschenbücher S. 1.65: Lite­
.ratur + · Sprache . + Didaktik, 1982, 201 . .Seiten, 
DM19,80 . . 

Dieses Handbuch wm aktuelle und kennenswerte 
.Jugendbücher zeitsparend für d.en Unterricht oder 
die Freizeitpädagogik erschließen. Den Autoren 
.geht es um praktische Hilfen. Oidakti.sche Vorüber­
legungen (Leseverhalten Jugendlicher, .Lehrz.iele) 

werden nur in einem knappen, als Anregung ge­
dachten ersten Kapitel durchgeführt. Im praktischen 
Teil werden Texte von ungefähr 30 Autoren vorge­
stellt, eingeführt jeweils durch kurze Verfasser- und 
Buchhinweise. Die Textausschnitte (1-2 Seiten) · 
sind sci ausgewählt, daß sie in sich abgeschlossen 
und verständlich sind. Es folgen Ergänzungsmate­
rialien (Berichte, Briefe, Aufsätze, Tafelbilder, Fra­
gebogen u. a.), Unterrichtstips, Projektziel.e, Litera­
tur- und Medienhinweise. Register am Schluß des 
Buches scl'llüsseln d.ie Stoffe auf nach Autoren; Eig­
nung für Jahrgangsstufen, Lernzielen und Themen. 
Das Buch bietet Stoffe für die 5. bis 10. Jahrgangs• 
stufe. 

Die thematischen Bereiche sind breit gefächert 
und dürften für den Bestand von Jugendbüchereien 
repräsentativ sein. ·Wer mit Jugendlichen deren 
Lieblingsbücher besprechen will, wird das Thema 
,,Unheimliche Orte, wunderbare Reisen'' (Kap. 2) 
nicht auslassen .. Auch der Abenteuerbuchautorin 
Enid Blyton ist ein eigenes Kapitel gewidmet. Aber 
die realitätsbezogenen Themen der kritischen Ju. 
gendliteratur nehmen hier den größten Raum ein 
(Schule, Ich, Andere Leute, Die Zukunft der Welt, 
Nationalsozialismus, Kriegsgefahren - Frieden si­
chern). Sie sind durch zum Teil sehr engagierte und 
auch provozierende Texte vertreten. Im Kapitel „An­
dere Leute" wird eine bunte Versammlungvon Per­
sönlichkeiten in biographischen Texten vorgestellt: 
Hitler, Böll, Sophie Scholl, die Beatles, C.hristiane F. 
und die 13jährige Schülerin Heike Hornsch1-1h - Stoff 

. für ein kontrastives Programm sowohl für gesel.1-
schaftskundliche Einsichten als auch im Sinne eine.s 
Selbstfindungsprozesses des jungendlichen Le~ 
sers. · · 

Am Schluß des Buches findet man Adressen von 
Kontaktstellen, Literaturhinweise, Tips zur Motiva­
tion und Register. 

Wer zu diesem Ha.ridb.u.ch greift, kann sich eigent­
I.ich eines Erfolges gewiß sein - in Vertretungsstun­
den wie in Unterrichtsreihen. · Lietz 

Ingeborg Weber-Kellermann: ,,WelhnactitsUe­
der" Wilhelm Goldmann Verlag / Musikverlag .B­
Schott's Söhne 1982, 400 Seiten DM 9,80, Bestell­
nummer:33058 

Die Disposition ist klar und dec.kt Wi.chtige Er­
scheinungsformen des Weihnachtsliedes .durch Ka­
pitel ab wie: Hirtenstücke und Krippenlieder; Martin 
Luther und das protes~antische Weihnachtslied; .Ju­
gendbewegung .und Weihnachtslied; Gesang unter 
der Jultanne. Lieder aus dem ariglo-amerikariisch.en 
Sprachraum -Wi.e „Jingle bells" oder ,,rm dreaming 
.of .a white Chr;istmas'', die so dominierend 13estan.d­
teil komme.rzi.eller ,B.ehandlung ,geworden si.nd, wer• 
,den zwar im ;Kapitel ,,,Vermarktung" kurz erwähnt, 
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aber· als gesondertes Phänomen nicht behandelt. 
Kontaktangst? Ebensowenig erscheinen Spirituals 
und die so ausdrucksstarken spanischen Villanci­
cos. Nachweislich ist die Sammlung nicht auf 
deutschsprachige Beispiele beschränkt, müßte also 
auch hier umfassender sein. 

Eine gewisse Befangenheit läßt der kurze Ab­
schnitt „Vermarktung" erkennen. Denkt man an die 
bedrückende Wirklichkeit aufdringlicher Musik-An­
mache, die in überfüllten Kaufhäusern und Passa­
gen zur Vorweihnachtszeit von Endlosbändern ab­
schallt, dann ist die Faszination, aber auch die Ba­
nalität, zu der kommerzielle Strategie auch auf die­
sem Feld fähig ist, noch nicht mal angesprochen 
worden., 

Im Kapitel „Erneuerungsversuche" findet eine 
durchaus nüchterne Abwägung der Situation der 
gegenwärtigen Weihnachtsmusik zwischen einem 
Zwang zu verinnerlichter Haltung und einer Über­
kompensation in kommerziellen Weihnachtsschla­
gern statt. Die Autorin stellt das fröhlich-gesellige 
Weihnachtsverhalten in nordeuropäischen Ländern 
dem „heilig-ernsten" in Deutschland entgegen. Hier 
unterliegt sie m. E. in mehrfacher Hinsicht einer 
Fehlbeurteilung dieser deutschen Ausprägung, 
wenn sie sie zum einen ausschließlich aus dem Pie­
tismus heraus entstanden sieht, zum anderen als 
immer noch typisch deutsch versteht. Diesem Ab­
schnitt verdanke ich aber auch die Bekanntschaft 
mit überzeugenden modernen Kompositionen wie 
dem „Manchmal denk ich: es gibt keine Weihnacht" 
von M. G. Schneider; hier verbinden sich moderne 
Rhythmik und Melodik mit einer unsentimentalen 
und geradlinigen christlichen Aussage. 

Damit sind wir beim unbestritten großen Vorzug 
des Buches: die Beispielsammlung ist umfassend, 
präzis und repräsentativ. Lobenswert ist die Aufhel­
lung des geschichtlichen Werdegangs jedes einzel­
nen Liedes. übersichtlich und orientierend auch das 
Verzeichnis der Abbildungen, der Quellen und der 
Lieder, zu der vielleicht noch ein Stichwortverzeich­
nis hätte kommen können. 

Wolfgang Kudraß 

Helmut Birkenfeld (Hrsg.): Gastarbeiterkinder 
aus der Türkei - Zwischen Eingliedlerung und 
Rückkehr, München 1982, Beck'sche Schwarze 
Reihe Band 262, DM 19,80 

Robert Anhegger analysiert die Deutschland­
erfahrung der Türken im Spiegel ihrer Lieder. Die 
Sprache der Lieder ist einfach, dahinter steht die 
bittere Erfahrung der Trennung, der Hoffnungslosig­
keit, aber auch des Ausgebeutetseins. - Im übrigen 
kümmern sich zwölf Autoren in zwölf Beiträgen um 
die schulische Situation der Gastarbeiterkinder in 
der Türkei und in der Bundesrepublik. Vier Autoren 
und ein Übersetzer sind Türken, was ein Vorzug 
des Buches darstellen mag. Ein anderer Vorzug: 
die deutschen Mitautoren sind mehr oder weniger 
alle Kenner der Türkei, sie waren dort langjährig als 
Lehrer, Dozent oder Institutsleiter tätig. 
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Drei Themen handelt das Buch ab: die Schulsi­
tuation in der Türkei, Gastarbeiterkinder an deut­
schen Schulen und Rückkehrprobleme. 

Gründliche Informationen erhält der Leser vor al­
lem durch den Tatbestand, daß die Autoren auch 
Planungsunterlagen des türkischen Erziehungsmi­
nisteriums zugänglich machen, wodurch der deut­
sche Berater für türkische Eltern intensiv unterrich­
tet wird. Das Planungsdiagramm des Schulsystems 
macht z. B. offensichtlich, daß die Türkei mit Meilen­
stiefeln dabei ist, das gesamte Ausbildungssystem 
dem nachbarschaftlich-europäischen anzupassen. 
So statt fünf Jahre Schulpflicht acht Jahre. Ferner 
wird der Lehrplan für den Religionsunterricht über­
setzt, was ganz im Sinne Atatürks sein dürfte: indem 
auch deutsche Schulen nach einem solchen Lehr­
plan muslimischen Religionsunterricht anbieten, 
können übrige Kqranschulen diszipliniert werden. 
Auch dürfte die Liste der in der Türkei eingerichteten 
Internate für den Berater hilfreich sein. Zu viele türki­
sche Schulkinder schaffen trotz vielfacher und fi-

. nanzhoher Hilfe die Anpassung nicht; es bleibt dann 
der Ausweg, auf eine türkische Schule umzuschu­
len. Es liegt nun an den Behörden, darauf zu achten, 
daß eine solche Umschulung nicht zur Sackgasse 
wird. Im Kapitel „Auffangschulen in der Türkei" wer­
den die Gründung von weiteren Auffangschulen an­
geregt, die Deutsch als Schulsprache haben. 
Ebenso wird eirie Auffanghochschule mit Deutsch 
als Lehrsprache angeregt. 

Türkeikenner wie Dr. Freiherr von Rummel äußert 
sich zu dem Sammelband so: 

„Das Buch bringt, .... , manches, was bisher in 
der ausufernden, aber ziemlich fruchtlosen Dis­
kussion um die Gastarbeiterkinder nicht genü­
gend bedacht wurde. Ich finde es z. B. gut, daß 
man sich bei uns Gedanken über die Vorausset­
zung einer Reintegration der türkischen Kinder 
nach einer Rückkehr in die Heimat macht." 
Dr. Hans Wildermann, ebenfalls über elf Jahre 

Tätigkeit in der Türkei und ebenso Verfasser eines 
Türkeibuches, schreibt: 

„ Ich habe das Buch bereits durchgelesen und war 
sehr beeindruckt von der Aktualität und vom Infor­
mationsreichtum, der durch diese Schrift vermit­
telt wird." 
Richtig ist auch die Äußerung, daß das Buch für 

Angestellte und Beamte in sämtlichen Behörden 
nützlich ist, für die Gastarbeiterprobleme zum tägli­
chen Brot gehören. 

Im Gedanken an die vielen türkischen Studenten 
in der Bundesrepublik (CIM: 6542) und der Regle­
mentierung durch die KMK von 1982, dürften deren 
Probleme zu kurz kommen. Bislang auch durfte der 
Gastarbeitervater damit rechnen, daß seine Kinder 
in den Genuß des Bafög kommen. Hier bleibt wohl 
nur die Resignation. Oder: das Auswärtige Amt und 
seine Kulturabteilung stoppt das Gießkannenprinzip 
und fördert eine Auffanghochschule, ein Betäti­
gungsfeld auch der .türkischen Akademiker in 
Deutschland (nach CIM: 4834). Der überaus starke 
Brain Drain türkischer Ärzte und Ingenieure könnte 
durch eine Gründung solcher Hochschule gebremst 
werden. Vorbilder dafür gibt es. 

· Bertram Schulze 
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VERBAND DEUTSCHER LEHRER IM AUSLANC:a­

Zweck des Verbandes ist: die Förderung der Völkerverständi­
gung durch Bildung und Erziehung, die Wahrnehmung der be 
ruflichen, rechtlichen, wirtschaftlichen und sozialen lnteresser· 
der deutschen Auslandslehrer. 
Der Verband ist unabhängig sowie parteipolitisch und konfes 
sionell neutral. 
Die Mitglieder befinden über die Verbandspolitik in Schul- un­
Regionalversammlungen sowie in der alle 2 Jahre stattfinden 
den Hauptversammlung des VdliA. 
Soweit sie sich in Schul- und Regionalgruppen organisieren un­
Obleute bzw. weitere Repräsentanten wählen, gelten diese al: 
Organe des Verbandes. 

Der Vorstand des VdliA für die Wahlperiode 1983/85 setzt sicr 
zusammen aus: 

Hans-Georg BECKER, Vorsitzender 
von-Hatzfeld-Sir. 6, 5750 Menden/Sauerland 
~ (0 23 73) 6 03 27 

Ernst BEYER, Stellvertretender Vorsitzender, Geschäftsführer 
Dorfhalde 26, 7890 Wal'dshut-Tiengen 1 
~ (07751)4367 

Friedrich BECHERT, Schatzmeister 
An den Absthölen 36, 3392 Clausthal-Zellerfeld 
~ (0 53 23) 27 59 

und den Referenten: 
Bruno BIRKE, Referent für Rechts-, Steuer- und Sozialfragen 
Saarlandstr. 44, 4630 Bochum 6 
~ (0 23 27) 32 06 53 

Ingrid BOSERT, Schriftleitung 
Großer Kamp 31, 2300 Kiel 14 
~ (04 31) 78 39 21 

Helmut GRAFF, Referent für schulpolitische und schulpädagogi· 
sehe Fragen, Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 
Auf Überhaaren 66, 5100 Aachen 
~ (02 41) 16 33 83 

Gotthard HÖNIG, Referent für Verbindung zu den Auslandsschulen 
Kornweg 19, 6229 Schlangenbad-Georgenborn 
~ (0 61 29) 87 40 

Hans-Joachim REICHENBACH, Referent für Fragen der Ortskrätt,­
und aktuelle Informationen 
Bahnhofstr. 69, Jüchen 2 
~ (0 21 64) 34 73 

Alle Mitarbeit ist ehrenamtlich. 
Die Information der Mitglieder erfolgt durch die Zeitschrift „De 
deutsche Lehrer im Ausland" Mitteilungen, Meinungen, Materia 
lien des Verbandes deutscher Lehrer im Ausland. Sie steht alle­
Mitgliedern zu Veröffentlichungen offen. 
Alle am deutschen Auslandsschulwesen Interessierten, insbe 
sondere alle zukünftigen, zur Zeit tätigen oder ehemaligen deut 
sehen Lehrer im Ausland, sind zur Unterstützung des VdliA al­
lnteressenvertretung der Auslandslehrer aufgerufen durch: 
Erwerb der Mitgliedschaft, Werbung weiterer Mitglieder im Kol 
legen- und Bekanntenkreis, aktive Mitarbeit im Verband und be 
der Zeitschrift. 

Der Jahresbeitrag - nur Kalenderjahre - beträgt für: 
Mitglieder im Ausland DM 80, -
Mitglieder im Inland u. Pensionäre DM 40, -
Studenten, Ortskräfte, Schulsekretäre DM 20, -
Die Konten des Vd LiA lauten: 
Postscheckkonto München, 1772 88 -805, 
Dresdner Bank, Bonn, 2 246 272 {BLZ 370 800 40) 
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VERBAND 

16. Hauptversamnniung des VdliA in Würzburg 
vom 27. bis 30. JuU 1983 

Der Verband deutscher Lehrer im Ausland traf sich in der letzten Juliwoche dieses Jahres zu 
seiner 16. Hauptversammlung in Würzburg, um sich, satzungsgemäß in zweijährigem Abstand, 
mit aktuellen Problemen des Auslandsschulwesens zu beschäftigen, aber auch, um den Kontakt 
mit aktiven und ehemaligen Auslandsschullehrern zu pflegen. 

In diesem Jahr hatte nichtnurder Vorstand, sondern auch ein Arbeitskreis aktiver Auslandsleh­
rer, der sich zu Diskussion und Beratung schon einen Tag vor offizi(~l/em Beginn der Hauptver­
sammlung in Würzburg tral'. Anteil an intensiver Vorbereitung der Tagung, besonders der Mitglie­
derversammlung. Der Festvortrag von Prof. Dr. Klaus Mehnert, zwei Vorträge über Schulpro­
bleme ausländischer SchO/er in der Bundesrepublik Deutschland, sowie zwei Referate über 
Fremd- und Zweitsprache gaben den Zuhörern vielfältige Anregungen. 

Wie schon 1981 in Bremen fand auch diesmal wieder - in vergrößertem Umfang - neben der 
Schulbuchausstellung ein Basar statt, der die Tagungsatmosphäre bunt und freundlich auf/ok­
kerte. 

Kunsthistorisch Interessierte kamen bei der Führung durch die Riemenschneidersammlung 
des Mainfränkischen MusEwms, bei der Besichtigung der Würzburger Residenz, sowie am letz­
ten Tag bei der Studienfahrt zu Werken von Grünwald und Riemenschneider voll auf ihre Kosten, 
Liebhaber der fränkischen Weine bei der großen Weinprobe im Staatlichen Hofkeller. Hunderte 
von Kerzen erhellten die uralten Gewölbe, launig, aber doch sach- und kenntnisreich wurden 
über zehn erlesene Weine vorgestellt und probiert; es war ein Höhepunkt des geselligen Beisam­
menseins. 

Die folgenden Beiträge halten die wesentlichsten Ereignisse und Ergebnisse dieser Tagung 
fest. 

bs. 

Grußwort von Herrn Klaus Daweke MdB anläßlich 
der Hauptversammlung cfes VdUA 1983 

Zur 16. Hauptversammlung des Verbandes 
deutscher Lehrer imAusland 1983 richte ich 
Ihnen als Vorsitzender der Arbeitsgruppe „Bjl­
dung und Wissenschaft" der CDU/CSU-Bun­
destagsfraktion herzliche Grüße. der Arbeits­
gruppe sowie der Fraktion aus. 

Wir begrüßen und schätzen die Arbeit des 
Verbandes deutscher Lehrer im Ausland sehr 
und wünschen der diesjährigen Hauptver­
sammlung ein gutes Gelingen. 

In der. Regierungserklärung vom 4. Mai 
1983 sagte Bundeskanzler Helmut Kohl unter 
anderem: ,,Unsere auswärtige Kulturpolitik 
muß die Verständigung und die Friedensge­
sinnung fördern. Wir müssen die deutschen 
Schulen im Ausland stärker als bisher fördern. 
Wir werden neue Anstrengunge1n unterneh­
men, um die deutsche Sprache im Ausland 
wieder mehr zu verbreitern". 
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Nun wissen wir, daß die notwendig gewor­
denen Sparmaßnahmen im Bundeshaushalt 
auch die deutschen Lehrer im Ausland und 
ihre Arbeit betreffen. So werden keine weite, 
ren deutschen Auslandsschulen gegründet 
werden könnern und auch die Zahl der ins Aus­
land entsandten deutschen Lehrer kann kei­
nesfalls vergrößert werden. Leider müssen 
nach einem Beschluß des Deutschen Bundes­
tages sogar bei den jährlichen Kosten für ver­
mittelte Lehrkräfte 20 Millionen DM eingespart 
werden. 

zweifelsohne bedeutet dies einen harten 
Einschnitt. Angesichts der desolaten Lage der 
öffentlichen Haushalte, zu deren Konsolidie­
rung jeder einen Beitrag leisten muß,• führte 
und führt allerdings ke.in Weg an Einsparun­
gen vorbei, die daher in allen Bere.ichen vprge­
nommen werden. 



Wenn die Rentenanpassung ausgesetzt 
werden muß, wenn im Schüler-BAFöG harte 
Einschnitte notwendig waren, so ist es da nur 
schwer verständlich, wenn die Bezüge deut­
scher Lehrer im Ausland, die ja ein erhebli­
ches Mehr gegenüber den Inlandsbezügen 
bedeuten, vollkommen unangetastet bleiben 
sollten. 

Die ins Auge gefaßten Maßnahmen müssen 
und dürfen nun allerdings nicht eine Minde­
rung der Bedeutung und Wirksamkeit der Ar­
beit der deutschen Lehrer an den Auslands-

.schulen bedeuten. Der Verband deutscher 
Lehrer im Ausland und seine Mitglieder kön­
nen · im Sinne der Regierungserklärung des 
Bundeskanzlers auch in Zukunft dazu beitra­
gen, im Rahmen der auswärtigen Kulturpolitik 
die Verständigung zwischen den Völkern zu 
fördern, die deutsche Sprache im Ausland 
wieder mehr zu verbreiten und ein zutreffen­
des Deutschlandbild zu vermitteln. 

Ich wünsche dem Verband für seine Arbeit 
viel Erfolg. 

Grußwort des Lei(ers der Kulturabteilung des Auswärtigen Amtes 

Anläßlich Ihrer 16. Hauptversammlung in 
Würzburg übermittle ich Ihnen die besten -
Wünsche des Auswärtigen Amts. Ich habe mit 
großem Interesse gelesen, daß sich die The­
matik Ihrer Tagung nicht nur mit der Tätigkeit 
der Auslandslehrer an den deutschen Schulen 
im Ausland, sondern auch mit der Problematik 
der Unterrichtung ausländischer Kinder in der 
Bundesrepublik Deutschland befaßt. Ich sehe 
in dieser Tatsache einen Brückenschlag zwi­
schen der Tätigkeit im Ausland und im Inland 
und hoffe, daß die vom Auswärtigen Amt seit 
langem erhoffte Nutzung der Auslandserfah­
rungen in immer stärkerem Maße im Inlands-

schuldienst zUr Anwendung gebracht werden 
können und insbesondere auch den in der 
Bundesrepublik Deutschland lebenden aus­
ländischen Schülern zum Vorteil gereichen. 

Ich wünsche Ihren Teilnehmern an der 16. 
Hauptversammlung des Verbands Deutscher 
Lehrer im Ausland neue Impulse und Ermuti­
gung für die in den nächsten Jahren ange­
sichts unserer Haushaltslage sicherlich nicht 
leichter werdenden Aufgaben im Auslands­
schulwesen. 

Dr: Lahn 
Ministerialdirektor 

Grußwort des 1. Vizepräsidenten der Ständigen Konferenz 
der Kultusminister derLänder in der Bundesrepublik Deutschland 

Zur Hauptversammlung 1983 des Verban­
des deutscher Lehrer im Ausland in Würzburg 
übermittle ich Ihnen die besten Grüße der 
Ständigen Konferenz der Kultusminister der 
Länder in der Bundesrepublik Deutschland. 
Ich wünsche Ihnen ein gutes Gelingen Ihrer 

· Tagung, die für alle, die im deutschen Aus­
landschulwesen tätig oder mit ihm verbunden 
sind, eine gute und nutzbringende Gelegen­
heit der Begegnung und des Erfahrungsaus­
tausches ist und die daher dem deutschen 
Auslandschulwesen neue Anregungen und 
Anstöße zu geben vermag. 

Gerade in wirtschaftlich schwierigen Zeiten 
und dadurch bedingten Einschränkungen für 
die Förderung seitens der öffentlichen Hand 
ist es wichtig, daß die deutschen Auslands­
schulen, als. bedeutende Aktivposten .deut­
scher Kulturarbeit . und Sprachförderung im 
Ausland, verstärkt ins öffentliche Bewußtsein 

gerückt werden. Dabei denke ich nicht nur an 
die notwendige Dienstleistung, die die Aus­
landsschulen für die schulpflichtigen Kinder 
vieler im Ausland tätiger Deutscher mit der Be­
reitstellung eines soliden deutschsprachigen 
Schulangebots erbringen. In noch höherem 
Maße sind die von der Bundesrepublik 
Deutschland, d. h. von Bund und Ländern ge­
förderten Auslandsschulen zu Begegnungs­
stätten geworden, die sowohl für die Reprä­
sentation unserer eigenen Kultur wie für den 
Austausch zwischen den Kulturen und damit 
für die Verständigung zwischen den Völkern 
eine hohe Bedeutung gewonnen haben. 

Daß an diesen Schulen einheimische und 
deutsche Lehrer, kollegial miteinander ver­
bunden, zusammenarbeiten, stellt in unserer 
modernen Erziehungswelt einen bedeuten­
den Erfahrungsschatz dar. Die dort von deut­
schen Lehrern erworbenen vielfältigen Kennt-
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nisse · und Fertigkeiten sind auch ein Gewinn 
für Unterricht und Erziehung an inländischen 
Schulen, wenn die Auslandslehrer in die Bun­
desrepublik zurückkehren. 

Diese Erfahrungen noch besser zu nutzen, 
wie es die Kultusministerkonferenz jüngst in 
einem Beschluß angeregt hat, ist daher eihe 
wichtige Aufgabe für alle, die dazu beitragen 
können, vor allem naturgemäß füir die zurück-

kehrenden Auslandslehrer; und ich möchte 
Sie ermutigen, meine Damen und Herren, die­
sen Ihren.Beitrag engagiert und unverdrossen 
zu leist~m. Ihre diesjährige Hauptversamm­
lung kann auch hierfür, wie ich meine, weitere 
Anregungen geben Und neue Impulse vermit­
teln. 

Georg-Berndt Oschc1tz 

Grußwort des Vorsitzenden des Ausschusses 
für das Auslandsschulwesen der KMK 

Herr Vorsitzender, meine sehr verehrten 
Damen, meine Herren! 

Als Vertreter des Bayrischen Staatsmini­
sters für Unterricht und Kultus, Herrn Pro.fes­
sqr Hans Maier, darf ich Sie zu Ihrer 16. Haupt­
versammlung im Freistaat Bayern willkom­
men heißen. Als Vorsitzender des Ausschus­
ses für das Auslandsschulwesen der Kultus­
ministerkonferenz entbiete ich Ihnen auch die 
.guten Wünsche dieses Gremiums. 

Ihre 16. Hauptversammlung fällt in eine Zeit 
wirtschaftlicher Schwierigkeiten und akuter 
Sparmaßnahmen in denöffentlichen Haushai~ 
ten. Das deutsche Auslandsschulwesen wird 
davon nicht unbetroffen bleiben. 60 Stellen für 
vermittelte Auslandslehrer sind bereits gestri­
chen worden. Kürzungen von Zuwendungen 
an die Lehrer und möglicherweise auch an die 
Schulen werden erwogen. Ich darf davon aus­
gehen, daß die hier Versammelten Verständ­
nis für notwendige Einsparungsmaßnahmen 
aufbringen. Ich gehe aber auch davon aus, 
daß kein Verständnis dafür bestehen würde, 
wenn solche Einsparungen nur zu lasten ei­
ner bestimmten Gruppe von Bediensteten im 
Ausland, nämlich der vermittelten Auslands­
lehrer, gehen würden. Mit dieser Aussage be­
finde ich mich auf der Linie, die von der Kultus­
ministerkonferenz bisher stets vertreten wor0 

den ist., Die nahe Zu~unft wird lehren, ob diese 
Linie durchgehalten werden kann. 

Als Vorsitzender des Auslandsschulaus­
schusses würde ich es bedauern, wenn zu ri­
gorose Sparmaßnahmen zur Gefährdung we­
sentlicher Teile. des deutschen Auslands­
schulwesens führen würden. Ich zitiere, was 
Prof. Maier in seinem Grußwort zu Ihrer Ver­
bandstagung sagt: ,,Schulische Arbeit ist ih­
rem Wesen nach auf langfristige Wirkungen 
angelegt und sollte nicht allzusehr von den 
konjunkturellen Schwankungen. des Tages 
beeinflußt werden." Es ist zu hoffen, daß die­
ser Hinweis auch bei den zuständigen Finanz­
behörden verstanden wird. 

Für Ihre Tagung, Herr Vorsitzender, meine 
Damen und Herren, wünsche ich Ihnen viel 
Erfolg. Ich freue mich, wenigstens bei einem 
Teil der Beratungen anwesend sein zu kön­
nen. Der Ausschuß für das Auslandsschulwe­
sen sieht Anregungen und auch konstruktiver 
Kritik stets mit Interesse entgegen: Nur am 
Rande möchte ich bemerken, daß ich mich 
freue, doch ein·e ganze Reihe von Leuten hier 
wiederzusehen, die mir irgendwo im weiten 
Bereich des deutschen Auslandsschulwesens 
schon einmal begegnet sind. 

Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit. 
Dr. Wolter 

Grußwort des Hauptvorstandes der Gewerkschaft Erziehung und Wis­
senschaft zur 16. Hauptversammlung des VdLiA in Würzburg 

Mein kurzes Grußwort beginne ich mit dem 
Dank für die Einladung zu dieser Veranstal­
tung, ist doch diese Einladung Ausdruck unse­
rer weiterhin guten Zusammenarbeit. 

Der Kollege Siegfried Vergin, der im Haupt­
vorstand der Gewerkschaft Erziehung Und 

4 

Wissenschaft die Angelegenheiten der Aus­
landslehrer vertritt, übersendet Ihnen allen im 
Namen des Hauptvorstandes der GEW herzli­
che Grüße und die besten Wünsche für ein 
gutes Gelingen auch dieser Hauptversamm­
lung in Würzburg. 



Die vergangenen Jahre haben gezeigt, daß 
es gut ist, wenn wir, also Ihr Verband und die 
GEW, die gemeinsamen Anliegen abstimmen · 
und auf den jeweiligen Wegen mit den jeweili­
gen Mitteln vertreten. 

Diese Zusammenarbeit ist um so notwendi­
ger, je unzufriedener man mit Entscheidungen 
vor allem der Konferenz der Kultusminister 
und des Auswärtigen Amtes wird. 

Unsere gemeinsame Entschließung vom 
16. 10. 1982, die nach einem Gespräch zwi­
schen Ihrem Vorstand und unserer Arbeits­
gruppe Auslandslehrer entstand, ist dafür 
deutlicher Ausoruck. 

Die Fortschritte in Fragen der Mitwirkung 
und Mitverantwortung unserer Kollegen an 
den deutschen Auslandsschulen, die wir alle 
erhofften, sind nicht eingetreten, so daß wir an 
die Lehrkräfte an unseren Auslandsschulen 
appellieren müssen, mehr aus den neuen 
Richtlinien für. Ordnungen an deutschen Aus­
landsschulen zu machen, als dort festge-
schrieben ist. · 

Unsere Aufmerksamkeit werden wir in der 
nächsten Zeit auf folgende Probleme richten 
müssen: 
1. Einmal ist es bei der insgesamt unsicher 

werdenden Finanzlage die Notwendigkeit, 
die Arbeit unserer Auslandsschulen quali­
tativ und quantitativzu verbessern. Es darf 
hierzu keinen Rückschritt geben. Die deut­
sche Auslandsschule ist bedeutender Fak­
tor der Auswärtigen Kulturpolitik und als 
solche unabdingbar notwendig. 

2. Es gab schon vor Jahren die Versuche, die 
Bezüge unserer im Ausland tätigen Kolle-

gen zu kürzen. Wir werden uns wie bisher 
dagegen wehren, die deutschen Lehrer im 
Ausland einseitig die Lasten tragen zu las­
sen. 

3. Wir erwarten gemeinsam, daß dieKMK bei 
einer Überarbeitung des Beschlusses zur 
Einrichtung von Vertrauensräten der Mit­
bestimmung und Mitwirkung im Rahmen 
landesgesetzlicher Bestimmungen den 
Raum gibt, den die Kollegen hier in der 
Bundesrepublik Deutschland verantwort­
lich mittragen. Mitbestimmung und Mitwir­
kung übernehmen heißt natürlich, Mitver­
antwortung tragen. 
Ich bin fest davon überzeugt, daß alle Kol- · 
legen im Ausland bereit sind, dieser Ver­
antwortung Ausdruck zu geben. 

4. In weiten Bereichen ist die Situation der 
Ortskräfte, die immer mehr zum Träger der 
Schulen werden sollen, wie es in den offi­
ziellen Verlautbarungen heißt, unbefriedi­
gend. Die GEW wird sich - soweit es von 
der Bundesrepublik aus möglich ist - für 
punktuelle und generelle Verbesserungen 
einsetzen. 

5. Mehr als bisher werden wir vor die Frage 
gestellt, welche Entwicklungsleistungen 
die von Deutschland aus geförderten 
Schulen in Entwicklungsländern bereitstel­
len können. Wir bitten Sie sehr, sich selbst 
diesem Fragenbereich zu stellen .und Vor­
schläge zu machen. 

Ich danke Ihnen nochmals für Ihre Einla­
dung und wünsche Ihrer Hauptversammlung 
in Würzburg einen guten Verlauf. 

Max Bertram 

Grußwort des Vereins deutschsprachiger Lehrer in Chile 
Zu Ihrer diesjährigen 16. Hauptversamm­

lung übermittle ich Ihnen im Auftrag des Vor­
standes die besten Grüße unseres Vereins 
und wünsche der Tagung zum Wohle der 
Deutschen Auslandsschulen und ihrer Lehrer 
einen erfolgreichen Verlauf. 

Das Spektrum Ihres Programmes ist weit 
gefächert, so daß eingehender Meinungsaus-

tausch zu erwarten ist Wir begrüßen vor allem 
die Einrichtung des Arbeitskreises aktiver 
Auslandslehrer und sind an diesen Ergebnis­
sen - wie generell natürlich auch an allen an­
deren - besonders interessiert. 

Für die weitere Tätigkeit Ihres. Verbandes 
unsere besten Wünsche. 

Peter Kosicki 

Grußbotschaft des VDA anläßlich der Jahrestagung des Verbandes 
deutscher Lehrer im Ausland 

Verwaltungsrat und Bundesvorstand des 
Vereins für das Deutschtum im Ausland e. V. 
(VDA) grüßen die Teilnehmer der diesjährigen 
Tagung des Verbandes deutscher Lehrer im 

Ausland in Würzburg. Gleichzeitig darf ich die 
besonderen Grüße von Herrn Bundestagsab­
geordneten Hans Klein, München, in seiner 
Eigenschaft .als Verwaltungsratsvorsitzender, 
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Herrn Bundestagsabgeordneten Dr. Adolf 
Müller-Emmert, Kaiserslautern, als stellvertre­
tender Verwaltungsratsvorsitzender, und 
Herrn Staatsminister a. D. Dr. Otto Schedl, als 
Landesvorsitzender im Freistaat Bayern über­
bringen. 

Der VDA ist der bevorzugte kulturelle Mittler 
zwischen den deutschen Volksgruppen in Eu­
ropa sowie den Auslandsdeutschen in Über­
see und der Bundesrepublik Deutschland. 
Seine Zielgruppen sind deutsche, deutsch­
stämmige und deutschsprachige Gruppen, 
die in besonderer Weise die kulturelle Verbin­
dung zur Bundesrepublik Deutschland auf­
rechterhalten wollen. Schwerpunkt der Förde­
rungsaktivitäten des VDA sind die Schulen in 
Europa und Übersee, die vornehmlich mutter­
sprachlichen Deutschunterricht oder Deutsch 
als Unterrichtssprache bzw. als bevorzugte 
Fremdsprache anbieten. Dieses Feld umfaßt 
alle Schulen der deutschen Volksgruppe in 
Nordschleswig, die in besonderer Weise von 
der Bundesregierung in Bonn und der Kieler 
Landesregierung unterstützt werden. Aber 
auch die über 160 Grundschulen und drei 
Gymnasien mit deutschen Klassenzügen in 
Ungarn finden ebenso die Aufmerksamkeit 
des VDA, wie z. B. das deutsche Schulwesen 
in Südtirol. 

Sehr vielschichtig ist das deutsche Aus­
landsschulwesen in Übersee, deren Inhalte 
und Erfolge in besonderer Weise auch von 

· den Mitgliedern des Verbandes deutscher 
Lehrer im Ausland geprägt werden . .Der VDA 
konzentriert seine Aktivitäten auf die Schulen, 
die sich in privater Trägerschaft befinden. 

Dem Samstagsschulwesen, das mutter­
sprachlichen Deutschunterricht auf freiwilliger 
Basis an Wochenenden in den traditionellen 
englischsprachigen Auswandererländern in 
Übersee anbietet, gilt ein weiterer Augenmerk 
des VDA. 

Der Jugendaustausch mit deutschen Schu­
len in Chile, Bolivien, Kolumbien und.dem 
Samstagsschulwesen in Australien wird in 
diesen Ländern von Mitgliedern des Verban­
des deutscher Lehrer im Ausland vorbereitet. 
Ohne ihre sachkundige Auswahl wäre.eine er­
folgreiche Abwicklung des Austausches nicht 
zu erreichen. 

Der VDA bittet auch weiterhin besonders 
die Mitglieder, die sich wieder in der Bundes­
republik Deutschland befinden, für Gasteltern 
im BerElich dieser Jugendaustauschpro­
gramme zu werben. Jederzeit können dazu 
die entsprechenden Informationen von der 
Münchener Bundesgeschäftsstelle angefor­
dert werden. 

Den vielschichtigen Aufgaben, die sich die­
ser wichtige Verband in seinem Verhältnis zu 
den Mitgliedern, aber auch im Bereich der ÖF 
fentlichkeit stellen will, wünscht der VDA in Zu­
kunft eine glücl<liche Hand. 

Der Festvortrag und die Referate 

Prof. Dr. Klaus MEHNERT 

Die Deutschen in der Welt 

Festvortrag am Donnerstag, dem 28. 7. 1983 

In einem, ohne schriftliches Konzept, frei gehaltenen, ungemein lebhaften Vortrag stellte Herr 
Prof. Mehnert das von ihm gewähllte Thema fesselnd dar. 

Was er während seines Lebens, seiner vielen Reisen auf der Suche nach der Wirklichkeit 
beobachtet und was er an Einsichten gewonnen hat, stellte er in Beziehung zum Thema dar, 
wobei in weiten Passagen sich die Gedanken aus seinem Buch: ,,Ein Deutscher in der Welt" 
widerspiegelten. 

Er bezog sich dabei vor allem auf die frühere und heutige Situation der Deutschen in der 
UdSSR, in den USA und China/Japan und gliederte seinen Vortrag, indem. er zunächst dar­
stellte, wie das Bil<;l des Deutschen in den letzten 100 Jahren von draußen her gesehenwurde, 
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stellte die Frage danach, wie sie wirklich seien und wie er selbst, als Beobachter der Weltpolitik, 
sie sähe, wobei ihm die Freude an der Wiedergabe des Erkannten auf all den Reisen Ziel seines 
Bemühens gewesen sei, eines Bemühens, Botschafter eines Landes zu sein, das man liebt. 

Eine kurze Diskussion schloß sich an über zwei Fragen aus dem Publikum: 
Wie prägt der Tourist heute das Deutschlandbild? · 
Gibt es heute durch die Teilung zwei Deutschlandbilder in der Welt, eines der Bundesrepublik 

und eines der DDR? 

Prof. Dr. Georg HANSEN 

Perspektiven der Schul- und Bildungspolitik 
für ausländische Schüler 
Der umfangreiche Vortrag kann. aus Platzgründen erst im Heft 1/84 dieser Zeitschrift erscheinen. 

Prof. Dr. Ursula BOOS-NÜNNING 

Schulprobleme ausländischer Kinder, 
soziale und familiäre Ursachen 
Bedauerlicherweise kann der, das Thema umfassend,, auf erlebte praktische Beispiele sich 
stützend, dargestellte Vortrag aus urheberrechtlichen Gründen nicht veröffentlicht werden. 

Helmut SAUER 

Modelle der Begegnung mit Fremd- und 
Zweitsprachen in der Primarstufe 

Seit etwa zwei Jahrzehnten werden bei uns 
die Möglichkeiten einer allgemeinen Vorverle­
gung des Beginns des Fremdsprachenunter­
richts diskutiert, und entsprechende Schulver­
suche wurden und werden durchgeführt(1 ). 
Erkenntnisse und Erfahrungen sind hieroffen­
bar stärker als in anderen pädagogischen Be­
reichen an jeweils individuelle Gefüge von Be­
dingungen gebunden. Um dies zu verdeutli­
chen, möchte ich im ersten Teil meines Refe­
rates eine Reihe von Gesichtspunkten erläu­
ternd vorstellen, die es bei der Beurteilung von 
publiziertem oder geäußertem Erkenntnis­
und Erfahrungswissen, bei der Planung kon­
kreter Unterrichtsvorhaben und in schulpoliti­
schen Entscheidungssituationen zu beachten 
gilt. Bezugspunkt ist die innerdeutsche Situa~ 
tion, doch werden ausländische Erfahrungen 
und Versuche natürlich mitberücksichtigt. 

1. Beurteilungs-, Planungs- und Ent­
scheidungsgesichtspunkte für die 
Problematik des frühen Fremd- und 
Zweitsprachenlernens 

1. 1 Ungesteuerter, natürlicher Spracherwerb 
gegenüber gesteuertem schulischen 
Sprachenlernen 

Diese Unterscheidung wird häufig zu wenig 
beachtet. Die These von der Überlegenheit 
des frühen Kindesalters etwa bis zum 8. oder 
10. Lebensjahr wurde durch Beobachtungen 
des natürlichen Spracherwerbs begründet. Da 
gab es die wichtig gewordene neurophysiolo­
gische Erkenntnis, oaß die Wiedergewinnung 
der Fähigkeit zu sprechen nach Aphasien, 
also Sprachverlust durch Schädigung des 
Sprachenzentrums im Gehirn, mit dem Alter 
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des Patienten korrelierte. Je jünge1r die Kinder, 
desto schneller wurde die Sprachfähigkeit 
wiedergewonnen(2). Und es gab die vielen 
Beobachtungen von zwei- und mehrsprachig 
aufwachsenden Kindern, die oft mühelos die 
Sprache ihrer jeweiligen Bezugsperson über­
nahmen(3). Jeder Auslandslehrer kann hier 
sicher aus dem Vollen seiner Erfahrungen 
schöpfen. Doch gibt es inzwisch,en auch bei 
uns das reichhaltige Beobachtungsfeld der 
ausländischen Kinder. Auch wenn man immer 
auf den großen Variantenreichtum der Zwei­
und Mehrsprachigkeit, die Fülle dl3J jeweils in­
dividuellen Unterschiede hinweisen muß, so 
gilt. doch zweifellos die Erkenntnis, daß sich 
der Erwerb von zwei oder mehr Sprachen im 
frühen Kindesalter in natürlichen Situationen, 
in denen die jeweilige Sprache als Verkehrs­
sprache gesprochen wird, fast mühelos ereig­
net. Die Übertragung dieser Erkenntnis auf 
das gesteuerte, schulische Fremdsprachen­
lernen ist freilich nicht problemlos möglich. 

1.2. Ausgangs- und Ziel-, Fremd- und Zweit­
sprachen 

Das traditionelle Begriffspaar Mutterspra­
che - Fremdsprache ist seit einigen Jahren 
durch andere, weniger emotional besetzte 
und besser definierbare Begriffe e,rgänzt wor­
den; so sprechen wir von AusganfJS- und Ziel­
sprache, von Erst- und Zweitsprache, von L1 

und L2 (L3 , L4). Wichtig sind hier di13 Oppositio­
nen· Ausgangs- und Ziel-, aber auch Fremd­
und Zweitsprache. 

Fremdsprachen, also solche, die nicht im 
eigenen Land als Muttersprache gesprochen 
werden, wurden früher primär als Bildungs­
sprachen, sekundär als Gebrauchssprachen 
gelernt, heute eher umgekehrt; das Erlernen 
von Zweitsprachen ist in vielen Situationen 
elementar lebensnotwendig, denn die Zweit­
sprache wird - oft von der Mehrhe1it - im eige­
nen lande gesprochen. So ist EnfJli.sch Zweit­
sprache für alle nicht englischsprachigen Ein­
wanderer in den USA, Deutsch ist Zweitspra­
che für die Gastarbeiterinder Bundesrepublik. 
Für beide Oppositionen-Ausgangs- und Ziel-, 
Fremd- und Zweitsprache - gibt es eine Fülle 
von sehr verschiedenartigen Konstellationen, 
die das Sprachenlernen fördernd oder hem-
mend beeinflussen. · 

So ist zum Beispiel das Erlernen von Fran­
zösisch als Fremdspractie in englischen Pri­
marschulen nicht gleichzusetzen mit dem Er­
lernen von Englisch in.deutschen Grundschu­
len. Neben den linguistischen Unterschieden 
von Ausgangs- und Zielsprache gibt es erheb-
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liehe Einstellungs- und Motivationsunter­
schiede. Im Rahmen des Großprojektes 
,,French inthePrimary School"{4) sollteneng­
lische Schüler in einer Einstellungsbefragung 
vorgegebene Aussagen mit „ja" oder „nein" 
beantworten. So zum Beispiel die Aussage: ,,1 
would like to speak many languages." Mit „ja" 
antworteten am Ende des ersten Jahres Fran­
zösischunterricht im dritten Schuljahr 76,4%, 
drei Jahre später noch 71,3%. In einer von mir 
durchgeführten analogen Befragung in Nord­
rhein-Westfalen beantworteten die Kinder des 
dritten Schuljahres im Schulversuch Englisch 
die Aussage „Ich möchte gern viele Sprachen 
sprechen können" zu 90,4% mit „ja", im vier­
ten Schuljahr zu 90,2%. Die Aussage „1 think 
that everyone should learn French at school" 
ergab in England 75,3% und 62,3% Zustim­
mung; dem analogen Satz „Alle Kinder sollten 
Englisch lernen" stimmen hier 90,0% und 
87,8% zu. Das heißt, englische Kinder sind 
nicht im gleichen Maße motiviert, eine Fremd­
sprache zu erlernen, wie deutsche; ihre Spra­
che ist die führende Weltverkehrssprache, 
und Französisch war traditionell die Bildungs­
sprache der Grammar Schools. 

Motivation und Interesse aber haben einen 
hohen Stellenwert unter den Faktoren, die den 
Erfolg beim Fremdsprachenlernen bedingen. 
Die Ergebnisse des englischen Großversu­
ches „French in the Primary School" sind also 
nichteinfach auf das frühe Sprachenlernen in 
anderen Ländern übertragbar. Angehörige 
kleiner Nationen wie Holländer, Dänen, 
Schweden sind bekanntlich noch höher moti­
viert und daher im Schnitt wohl auch erfolgrei­
cher im Erlernen großer Sprachen als andere. 
Die Opposition . Fremd- und Zweitsprache 
schafft noch erheblich größere Unterschiede 
derlehr- und Lernsituation. 

1.3, DieA/tersstufe der Sprachlerner 

J. T. Lamendella{5) hat 1977 in einem auch 
bei uns stark beachteten Beitrag(6) erneut auf 
die neurophysiologischen Besonderheiten der 
Entwicklungsphase zwischen dem Abschluß 
des fundamentalen primären Spracherwerbs 
und der Pubertätsphase aufmerksam ge­
macht. Zu unterscheiden sind: (1.) Die Phase 
des primären Spracherwerbs bis zum 5. Le­
bensjahr(?), (2.) die Phase bis zur Pubertät, in 
der nach Lamendella ein sekundärer 
Zweitsprachenerwetb auf quasi-natürlichem 
Wege noch möglich ist, da erstspracherwerbli­
che Fähigkeiten noch in starkem Maße vor­
handen seien; und (3.) die nachpubertäre 
Phase der Jugendlichen und Erwachsenen, in 



der das Erlernen von Fremdsprachen mit Hilfe 
der voll entwickelten kognitiven Fähigkeiten 
erfolgt, die Fähigkeiten aus der Erstspracher­
werbsphase aber nur noch in stark reduzierter 
Form vorhanden sind. 

Die uns besonders interessierende Phase, 
in der sekundärer Zweitsprachenerwerb mög­
lich ist, wird in der Entwicklungspsychologie 
weiter in das „Mittlere" und „Späte Kindesal­
ter" geteilt(8), so daß es drei für das Sprachen­
lernen wichtige Einschnitte gibt, die bei 4 bis 5, 
9 bis 1 O und 11-13 Jahren liegen. Ob in der 
Schule die Bedingungen für ein quasi-natürli­
ches Sprachenlernen erfüllbar sind, ist eines 
der Probleme(9). 

Alle Erfahrungen und Versuche auf diesem 
Gebiet haben gezeigt, daß das Erlernen einer 
zweiten oder dritten Sprache auf allen Alters­
stufen möglich ist, aber auf verschiedene Art 
und Weise und mit unterschiedlichen Konse­
quenzen. Die Mehrheit der Schulversuche zur 
Vorverlegung des Beginns des Fremdspra­
chenunterrichts erfolgte in den europäischen 
Ländern im sog. mittleren Kindesalter, also im 
2. bis 4. Schuljahr. Die Schulversuche haben 
dazu geführt, die Forderungen nach einem al­
tersgemäßen, grundschulgemäßen Unterricht 
immer besser zu erfüllen und die Stärken die­
ses Alters zu nutzen. Dazu gehören etwa die 
Freude am ungehemmten Sprechen, am 
Imitieren, am Spiel, an der Bewegung, an der 
Gruppengemeinschaft, an der konkreten Er­
fahrung. 

1.4. Unterrichtsorganisation: Lern- und Kon­
taktzeiten 

Eine wohl noch immer nicht ganz ausdisku­
tierte Kontroverse betrifft die Frage, ob der 
Wert des frühen Sprachenlernens im wesentli­
chen in der Nutzung der altersspezifischen 
Fähigkeiten oder schlichter einfach in der Ver­
mehrung der Lernzeiten zu sehen ist. Viel­
leicht liegt die Antwort - wie so oft - in einem 
Sowohl-als-auch. Immer freilich spielt die 
Summe der Lernzeiten und möglicher schuli­
scher und außerschulischer Kontaktzeiten 
eine wesentliche Rolle. Es ist leicht einzuse­
hen, daß eine angestrebte Zweisprachigkeit, 
die auf quasi-natürlichem Wege im Sinne von 
Lamendella erreicht werden soll, sehr viel 
mehr Zeit beansprucht als eine erste Begeg­
nung mit einer Fremdsprache, die das syste­
matische Lernen lediglich vorbereiten soll. 
Von ein oder zwei Schulstunden mündlichem 
Englisch- oder Französischunterricht im drit­
ten Schuljahr kann man fairerweise nur be­
scheidene Ergebnisse erwarten. 

Die Summe der Lernzeiten und ihre Vertei­
lung auf die Woche und die Schuljahre sind 
wesentlich für den Grad des Lernerfolges. Die 
von Holmstrand(1 O) 1982 veröffentlichten Er­
gebnisse eines schwedischen Schulversu­
ches, in dem 12 Englischjahresstunden ein­
mal auf die Klassen 3 bis 6 nach dem Schema 
2-2-4-4 und zum anderen auf die Klassen 1 
bis 6 nach dem Schema 0,5-1,5-2-2-3-3 
verteilt worden sind, ergab einen gleichen Lei­
stungsstarid am Ende der Klasse 6. Bei dieser 
Anordnung konnte also keine Überlegenheit 
des frühen oder mittleren Kindesalters nach­
gewiesen werden, wohl aber, daß ein Beginn 
schon im ersten Schuljahr möglich und daß 
die Summe der gesamten Lernzeit erfolgsbe­
stimmend ist. 

Ein Vorschlag von P. W. Kahl, den Englisch­
unterricht für alle Schüler bei uns neu zu grup­
pieren, wurde bisher leider nicht erprobt. In 
seinem Modell würden im 3. und 4, Schuljahr 
je 5 mal 20 Minuten in der Woche und im 5. 
und 6. Schuljahr je 8 Wochenstunden Eng­
lisch erteilt(11 ). 

1.5. Ziele .und Inhalte, Methoden und Medien 

Kommunikationsfähigkeit ist heute das all­
gemein akzeptierte Richtziel für den Unterricht 
in modernen Fremdsprachen. Es läßt sich dif­
ferenzieren und reduzieren und auf alle Alters­
und Leistungsstufen anwenden. Das gespro­
chene Wort, das Sprachkönnen steht im Vor­
dergrund. Während jedoch in der Frühphase 
der Versuche das Effektivitätstreben stark dos 
minierte, werden heute die sogenannten af­
fektiven Ziele gleich hoch gewertet: Freude 
am Sprachenlernen, Weckung von Interesse, 
Erziehung zu Empathiefähigkeit für Menschen 
mit anderer Muttersprache und anderen Le­
bensformen. In einem amerikanischen Text 
fand ich die schöne Definition: Empathy is the 
ability to walk in one's neighbor's shoes(12). 

In allen Kursen bemüht man sich um eine 
altersspezifische Arbeitsweise. Audiovisuelle 
Medien können gut genutzt werden, doch hat 
sich die wenig abwechslungsreiche Handha­
bung der vor allem in Frankreich entwickelten 
audio-visuellen Lehrprogramme nicht be­
währt. 

1. 6. Der Sprachlehrer 

Die Bedeutung des Lehrers im Fremdspra­
chenunterricht kann kaum überschätzt wer­
den. Er ist das Kardinalmedium, das entschei­
dende SprachmodelL Seine Einstellung zum 
möglichen Erfolg eines Schülers. korreliert di-
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rekt mit dessen tatsächlichem Erfolg. Im engli­
schen Großversuch hat man sogar eine posi­
tive Korrelation zwischen der Einstellung des 
Schulleiters zum frühen Französischuntei'richt 
und den Leistungen im Französischunterricht 
an seiner Schule festgestellt. 

Der hohe Lehrer~ und Klasseneffekt im frü­
hen Fremdsprachenunterricht ist iin mehreren 
Untersuchungen festgestellt worden(13); so 
auch in der von mir durchgeführten Schülerbe­
fragung in Nordrhein-Westfalen und im Raum 
Stuttgart, in der insgesamt über 5000 Kinder 
erfaßt wurden. 

An das fremdsprachliche Können und die 
Fähigkeit, einen abwechslungsreichen, leben­
digen Unterricht durchführen zu können,'wer­
den daher hohe Anforderungen geistellt. Es ist 
im konkreten Fall zu prüfen, ob diese Forde­
rung erfüllbar ist. Die einflußreiche Untersu­
chung „French in the Primary School" in Eng­
land kommt unter diesem Aspeikt schlecht 
weg. 

1. 7. Zur Bildungstheorie der Grundschule 

Das zitierte Beispiel der englischen Schul­
leiter macht deutlich, wie wichtig es ist, daß es 
eine pädagogische Konzeption gibt, die von 
Schulleitung und Lehrerschaft gemeinsam 
vertreten wird. Schul- und Fachkonferenzen 
müssen sich um einen bildungsth1eoretischen 
Konsens bemühen. FremdsprachEmunterricht 
in der Grundschule wäre nicht sinnvoll, wenn 
er dem Selbstverständnis dieser Schule und 
ihrem Bildungsauftrag nicht entspräche. Er 
darf kein Fremdkörper sein, sondern muß von 
Lehrer- und Elternschaft bejaht werden. In al­
len Versuchen hat das Engageme1nt der Leh­
rer zu einer hohen Zustimmung der Eltern­
schaft geführt. In meiner Schülerbeifragung er­
reichte die Aussage „Meine Eltern freuen sich, 
daß ich Englisch lerne" den höchsten Prozent-

. satz an positiver Zustimmung von 96% in 
Nordrhein-Westfalen (3633 Kinder) und 97% 
in Stuttgart (1179 Kinder), und zwar gleich 
hoch im 3. und 4. Schuljahr. 

2. Modelle des Fremd- und .Zweitspra• 
chenlernens in der Primarstufe 

2.0. Die veränderte Lebenswelt als Legitima­
tion 

In der Bundesrepublik gehört das Erlernen 
einer Fremdsprache - in der Regel Englisch -
seit 1964 zu den von allen Schülern in den 
Sekundarschulen geforderten elementaren 
Kulturtechniken. Die Legitimation für eine 
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Lehrplanveränderung der Grundschule ergibt 
sich aus der Analyse der konkreten Bedingun­
gen und Veränderungen der Lebenswelt der 
Kinder und Erwachsenen. Lern- und entwick­
lungspsychologische Erkenntnisse allein wür­
den nicht ausreichen; Eine kurze Skizzierung 
dieser Legitimationsbasis könnte etwa folgen­
dermaßen aussehen. 

Die muttersprachlich und heimatlich be­
grenzte Welt, die einst das Bildungskonzept 
der Grundschule bestimmte, gehört immer 
stärker der Vergangenheit an. Englische 
Sprachelemente haben den deutschen 
Sprachraum - und den vieler anderer Spra­
chen - in so erheblichem Maße durchdrungen 
(Alltagssprache, Werbung, Musik, Fachspra­
chen, Wissenschaft), daß es inzwischen Spe­
zialwörterbücher für die Anglizismen und 
Amerikanismen im Deutschen gibt(14). Ele­
mente des Englischen gehören zum Grund­
wortschatz deutscher Kinder. Englisch fun­
giert heute als lingua franca unserer Zeit, als 
Weltsprache, und die Zahl der Menschen, die 
Englisch als Erst- oder Zweitsprache spre­
chen, ist nach neuesten Zählungen in den letz­
ten 20 Jahren um weitere 40% auf 700 Millio­
nen gestiegen(15). 

Der gestiegene Lebensstandard, die Öff­
nung vieler Grenzen und die technischen Ent­
wicklungen der Transportmittel und der Me­
dien haben den Erlebnis- und Erfahrungsra­
dius der Kinder weltweit erweitert. ,,Kindheit 
ist heute Fernsehkindheit"(16). Menschen mit 
anderer Muttersprache und anderen Lebens­
weisen gehören zur direkt erfahrenen oder 
durch Medien vermittelten Lebenswelt der 
Kinder. Das Phänomen des Anderen, des An­
dersartigen und Fremden ist durch die Wan­
derbewegungen unserer Zeit, durch den Zu­
zug der Menschen aus südeuropäischen Län­
dern und der Türkei für viele Kinder und 
Grundschulen zu einer Alltäglichkeit gewor­
den, die in besonderer Weise Unterricht und 
Erziehung beeinflussen und herausfordern. 
Erziehung zur Toleranz und interkulturellem 
Verstehen, zu Empathiefähigkeit, ist zu einer 
konkret notwendigen Aufgabe der Grund­
schule geworden. 

Mögliche Antworten auf diese Forderungen 
unserer Zeit stellen die vier Modelle des 
Fremd- und Zweitsprachenlernens in der Pri­
marstufe dar. 

2. 1. Frühbeginn-Modelle 
Hauptintention aller Frühbeginn-Modelle ist 

die Steigerung der Endleistungen des gesam­
ten fremdsprachlichen Lehrgangs am Ende 
der Sekundarsc:hulzeit durch die Nutzung der 



altersspezifischen Fähigkeiten der Primarstu­
fenschüler und· die Erweiterung der Lernzeit. 
Frühbeginn heißt Vorverlegung des Beginns 
des lehrgangsmäßigen, systematischen 
Fremd- oder Zweitsprachenunterrichts. Funk­
tionierende Frühbeginn-Modelle findet man in 
Schweden, wo der normale Englischunterricht 
seit 1969 mit dem 3. Schuljahr beginnt, das 
jedoch dem 9. Lebensjahr entspricht, da die 
Einschulung ein Jahr später als bei uns erfolgt. 
Funktionierende Frühbeginn-Modelle findet 
man auch in der Sowjetunion, wo seit 1980 die 
Vorverlegung des Beginns des Fremdspra­
chenunterrichts vom 5. in das 4. Schuljahr be­
trieben wird und wo der Unterricht in den Schu­
len mit erweitertem Fremdsprachenunterricht 
im 2. Schuljahr beginnt und in der Mittel- und 
Oberstufe dieser Schulen auch Fachunterricht 
in der Fremdsprache erteilt wird(17). Dabei 
hat Deutsch neben Englisch immer noch ei­
nen starken Anteil. 

Der nach Planung, Durchführung und Aus­
wertung beste deutsche Frühbeginn-Versuch 
lief von 1970 bis 1975vom 3. bis zum 7. Schul­
jahr nach einem durchgehenden Lehrwerk in 
Schulen im Raume Braunschweig. Peter 
Doye und seine Mitarbeiter konnten einen 
Könnensvorsprung der Frühbeginn-Schüler 
im Englischen bis ins 7. Schuljahr nachwei­
sen(18). Der Erfolg aber ist an drei Bedingun­
gen gebunden: (1.) Sprachlich und metho­
disch kompetente Lehrer, (2.) ein grundschul­
gemäßer Unterricht und (3.) die stufenüber­
greifende Kontinuität des Unterrichts, und 
zwar sowohl inhaltlich als auch methodisch. 

Der Schulversuch des Kultusministeriums 
in Nordrhein-Westfalen, den ich mitbetreue, 
war zu Beginn nach dem Frühbeginn-Modell 
angelegt, löste sich dann aber etwas davon, 
er konnte die Kontinuitätsbedingung nicht be­
friedigend erfüllen. Zu den Positiva gehört, 
daß es den Lehrern gut gelingt, im Englischun­
terricht der 3. und 4. Schuljahre einen sozial­
integrativen Arbeitsstil zu verwirklichen, 
grundschulgemäß zu unterrichten und Lei­
stungsdruck zu vermeiden, so daß die Freude 
am Sprachenlernen voll erhalten bleibt und 
noch gestärkt wird. Unterrichtsbesuche und 
die von mir durchgeführte Schüler- und Leh­
rerbefragung erlauben den Schluß, daß die 
pädagogischen Intentionen durch den leben­
digen, abwechslungsreichen Unterricht, durch 
das Erlebnis des fremdsprachlichen Könnens 
und das Engagement der Lehrer gut erreicht 
werden. Die Bedingung der Kontinuität aber 
muß erfüllt werden, wenn man auch der Effek­
tivitätsforderung hinsichtlich der meßbaren 
Leistung gerecht werden will. 

Ähnliches gilt auch für den Englischunter­
richt in hessischen Primarschulen, wo zur Zeit 
mehr als 15 000 Kinder in 3. und 4. Schuljah­
ren Englisch lernen. Gundi Gompf hat in Bü­
chern und Aufsätzen ausführlich darüber be­
richtet und aus einer breiten Erfahrungsbasis 
heraus ein Lehrprogramm für den Englischun­
terricht an Grundschulen erstellt(19). Die Kon­
tinuitätsforderung aber bleibt gegenwärtig 
auch dort ein Problem, da stufenübergrei­
fende Lehrwerke fehlen und die Schulbuch­
verlage ohne eine gewisse Absicherung nicht 
bereit sind, solche zu produzieren. 

2.2. Begegnungssprachen-Modelle 
Den Begriff „Begegnung" hier zu verwen­

den, ist vielleicht nicht originell; er ist aber doch 
geeignet, die Akzentverschiebung deutlich zu 
machen, um die es geht. Der Lernbereich 
Sprache, genauer Muttersprache, wird durch 
die Begegnung mit Elementen aus einer ande­
ren Sprache erweitert; und zwar vor allem sol­
cher, die in der Lebenswelt der Kinder existie­
ren. Sprachlich-orientierende und sozial-er­
zieherische Intentionen sind auf das engste 
miteinander verbunden. Zur Sprachbegeg­
nung gehören immer auch die Mitmenschen, 
die Nachbarn, die Mitschüler, die eine andere 
Sprache sprechen. Die Dimension des „Frem­
den", des „Anderen", das und den es zu ver­
stehen gilt. Empathiefähigkeit und Toleranz 
sind Erziehungsziele. Die Sprachbegegnung 
ist pragmatisch-konkret, affektiv-verstehend 
und in Ansätzen kognitiv-bewußt. 

Ziel ist auch Lernerleichterung, Motivierung, 
,1_fremdsprachliche Vorschulung" wie es in 
Osterreich heißt. Schaffung günstiger Voraus­
setzungen für den folgenden systematischen 
Unterricht. Eine Analogie zum Sachunterricht 
liegt hier nahe. 

Lokale Gegebenheiten könnten genutzt 
werden zur Ausarbeitung von „Standortplä­
nen" wie M. Konrad vorgeschlagen hat(20). 
Die Anwendung eines regionalen Prinzips 
würde der Einzelschule oder Gemeinde einen 
gewissen Gestaltungsspielraum lassen. 
Sprachlehrer ist vorzugsweise der Klassen­
lehrer, um eine flexiblere Stundenplangestal­
tung zu ermöglichen und vielleicht auch Quer­
verbindungen zu anderen Fächern herzustel­
len. Vor kurzem erschien ein praxisnahes 
Buch, das von Musik- und Englischlehrern ge­
meinsam verfaßt wurde(21 ). Das entspricht 
auch der Tendenz; das auf Grund eines über­
zogenen Wissenschaftsverständnisses in die 
Grundschule eingeführte Fachlehrerprinzip 
wieder auf ein vertretbares Maß zu reduzie­
ren. 
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Auch die „Homburger Empfehlungen für 
eine sprachenteilige Gesellschaft in Deutsch­
land und Europa", in denen ein sprachenpoliti­
sches Gesamtkonzept entworfen wird, ver­
wenden den Begriff „Begegnungssprache" für 
die Erstbegegnung mit Fremdsprachen in der 
Grundschule und in vorschulischen Einrich­
tungen(22). Begegnungssprachen können 
Zweitsprachen, also solche, die im eigenen 
lande gesprochen werden, oder überregio­
nale Fremdsprachen sein. Konkret in Frage 
kommen die Sprachen der europäischen 
Nachbarn (Französisch, Englisch, Dänisch, 
Niederländisch) und die Herkunftssprachen 
Türkisch, Spanisch, Italienisch, Portugiesisch, 
Serbokroatisch. Pragmatische Überlegungen 
werden der englischen Sprachei zweifellos 
Priorität geben; regionale Modifikationen aber 
wären durchaus sinnvoll und würden auch der 
erklärten pluralistischen Sprachenpolitik der 
europäischen Gremien entsprechen. 

Eine mögliche Realisationsform des Begeg­
nungssprachen-Modelles sehe ich in dem 
österreichischen Konzept „Fremdsprachliche 
Vorschulung Englisch", die zum 1. 9. 83 als 
„verbindliche Übung" im Umfang von je einer 
Wochenstunde im 3. und 4. Schuljahr der 
Volksschule eingeführt wird(23). In einigen 
Schulen tritt Französisch an die Stelle von 
Englisch. Auf der Basis jahrelanger Versuchs­
arbeit haben A. Prochazka und F. Schimek 
ein Lehrwerk für diesen Unterricht erstellt, das 
den Namen einer zentralen Plhantasifigur 
,,Doodie" trägt(24). Kennzeichen dieses Un­
terrichtsprogrammes sind: Erarbeitung kom­
munikativer Kleinsituation mit Hilfe von Bildge­
schichten und Tonbandkassetten, zentrale 
Rolle des musisch-motorischeri Lernens 
durch Lieder, Reime, Spiele, Anregung der 
kindlichen Phantasie durch „Fabelfigl.Jren" 
(Doodie, Chattie. und Prof. Slow) und imma­
nentes und bewußtmachendes Erlernen des 
Lautbestandes der englischen Sprache. Hier 
ist Vorwegnahme nicht zu umgehen, denn 
schon ein geringer Sprachschatz enthält die 
Gesamtheit der etwa 40 PhonemE~ des Engli­
schen. 

Die österreichischen Autoren haben sicher 
eine Menge aus den bundesdeutschen Erfah­
rungen gelernt, insbesondere dem sehr ähn­
lich angelegten Arbeitsprogramm von Gundi 
Gompf. Auch der hessische und der nord­
rhein-westfälische Versuch kommen dem Be­
gegnungssprachen-Modell sehr nahe. 

2.3. Bilinguale Modelle 
Das Idealziel bilingualer Mod13lle ist die 

gleich gute Beherrschung von zwei. Sprachen. 

12 

Das ist in der Tat ein hohes Ziel, das nur unter 
günstigen Umständen und Bedingungen zu 
erreichen ist. Kennzeichnend für bilinguale 
Modelle ist, daß zwei Sprachen als Unter­
richtsmedien benutzt werden, also ein Teil des· 
Fachunterrichts in der Zweitsprache erfolgt. 
„Angemessen erscheint ein zweisprachiger 
Unterricht dort, wo für den lernenden beide 
Sprachen im außerschulischen Umfeld von 
Bedeutung sind/'(25) Diese Situation ist bei 
uns im wesentlichen nur für die Kinder der 
ausländischen Arbeitnehmer und eine kleine 
Bevölkerungsgruppe in Grenzregionen gege­
ben. 

Anwendung finden bilinguale Verfahren 
aber auch in einigen Schulen mit besonderer 
Bevölkerungsstruktur, wie sie in Berlin für die 
deutsch-amerikanische John-F.-Kennedy­
Schule und die Europaschulen in den europäi­
schen Verwaltungszentren gegeben ist. 
Fachunterricht in der Zielsprache gibt es na­
türlich auch in den deutschen Auslandsschu­
len. Die notwendige Motivation dafür ergibt 
sich entweder aus der Lebenssituation der 
nicht im eigenen lande lebenden Familien 
oder durch den Bildungswillen der Betroffe­
nen. Eine sehr gute Einführung in die sozialen, 
schulischen und sprachlichen „Eingliede­
rungsprobleme ausländischer Arbeitnehmer­
kinder" von Wolfgang Schiebe! findet sich in 
dem neuen Lehrbuch der Entwicklungspsy­
chologie, dessen Erstherausgeber, W. Wiec­
zerkowski, durch seine Untersuchungen über 
Zweisprachigkeit in deutschen Auslandsschu­
len bekannt geworden ist(26). Bilingualer Un­
terricht ist ein schwieriges Thema. Schiebe! 
schreibt zusammenfassend dazu: ,,Auf die 
Frage, wie ein Unterricht zu gestalten sei, um 
Kindern den Erwerb einer zweiten Sprache 
optimal zu ermöglichen, .kann es eine gene­
relle Antwort nicht geben. Nur eine weitge­
hende Berücksichtigung des komplexen Be­
dingungsgefüges, in dem der lernende steht 
und das für seine Lernfähigkeit und Lernbe­
reitschaft determinierend ist, kannzur Klärung 
beitragen."(25) Dem kann man nur nach­
drücklich zustimmen. Meiner Meinung nach 
sollte man innerhalb von großzügigen Rah­
menbestimmungen der Einzelschule oder 
kleineren Verwaltungseinheit viel freien Ge­
staltungsraum einräumen. 

Verweisen möchte ich noch auf die vielfälti­
gen Aktivitäten und Erfahrungen auf dem Ge­
biet „bilingual und multi-cultural education" in 
den USA, wo man sich seit Ende der 60er 
,Jahre vom melting pot-Prinzip abgewandt hat, 
um vor allem die vielen spanischsprechenden 
Einwanderer des letzten Jahrzehnts integrie0 



· ren zu können; aber auch, vilei.l in Verbindung 
mit der Bürgerrechtsbewegung ethnicity und~ 
das Bewußtsein dafür eine neue Qualität er­
halten haben. An die Stelle des melting pot, 
des grauen Schmelztiegels, ist in der Gegen­
wart die salad bowl, die bunte Salatschüssel, 
getreten(27). · 

2.4. Das Muttersprachen- (Null-) Modell 

In der Mehrheit der Grundschulen gibt es 
keinen Fremdsprachenunterricht, so daß die- · 
ses Modell noch als Regelfall angesehen wer­
den kann. Die Richtlinien und· Lehrpläne für 
die Grundschulen der verschiedenen Bundes­
länder stimmen wohl weitgehend überein hin­
sichtlich der Gewichtung des. erzieherischen 
Auftrages, der Schülerorientierung und der 
Kindgemäßheit des Unterrichts und der Erler­
nung der elementaren Kulturtechniken. Ak­
zentunterschiede aber gibt es im Hinblick auf 
die Bedeutung.des heimatlichen Raumes. 

Darin lassen sich idealtypisch zwei Positio­
nen unterscheiden. 

Position A: Der heimatliche Raum und die 
Muttersprache bleiben: Bezugspunkt und Ba­
sis für Erziehung und.Bildung, für die Soziali­
sation durch die Schule. Diese Kräfte sind ent­
scheidend für die Identitätsfindung des Kin­
des. Eine Leitlinie könnte hier durch die Be­
griffe Individuum - Heimat/Landschaft/Nation 
- und Welt gekennzeichnet werden. Welt­
orientierung ist dann eine ergänzende, erwei­
ternde Perspektive, die es natürlich auch gibt. 

Position B: Die Spannung Heimat - Nation 
-Welt existiert so nicht mehr. Weltorientierung 
steht nicht in Opposition zu einem natiohafen, 
landsmannschaftlichen Prinzip, sondern. gilt 
von Anfang an. Die Kategorie des Anderen, . 
des Fremden ist immer präsent. Englische 

. Sprachelemente und ausländische Kinder 
sind Teil des eigenen Kulturkreises. Eine Leit­
linie ist hier Individuum - Gesellschaft - Welt. 

In der Position A gibt es betont eine Eigen­
kultur, die Geborgenheit bieten kann; fremde 
Sprachen stehen eher im Kontrast dazu. In 
derPosition B erfolgt die Identitätsfindung, die 
Enkulturation, eher an Gruppen der Gesell­
schaft, die nicht primär durch den heimatli-. 
chen Raum und die Menschen, die die gleiche 
Sprache sprechen, bestimmt ist. 

Ich halte beide Positionen·fOr vertretbar. In 
beiden Fällen muß man Antworten suchen auf 
die objektiv gegebenen Veränderungen im 
Umfeld der Kinder; Pädagogisches Denken 
sollte dabei dominieren. 

3. Allgemeine und $pezielle. Empfehh.m­
gen für die. Gruhdscht.lle in. _der Bundesre- · 
publik Deutschland 

3. 1. Zum Bildungsauftrag der Grundschule 
gehört die Begegnung mit 1:1.nderen Spr:achen. 
Mehrsprachigkeit gehört nicht nur zur europäi­
schen Existenz, sondern in vielen Fällen auch 
zur heimatlichen. Es gibt freilich keine einfa­
che Antwort auf die Frage; wie die Schule dar-
auf reagieren soll!e. · · · 

3.2. Erfahrungswissen und Forschungsergeb­
nisse sind an .das Bedingungsgefüge der je­
weiligen Situation gebunden. Zu häufig und zu 
schnell hat man in der Vergangenheit Erkennt­
nisse aus einer Situation A in eine Situation B 
übertragen, ohne die Vielfalt der Unterschiede 
zu beachten, die auch in scheinbar sehr ähnli­
chen Situationen bestehen. 

3.3. Das Begegnungssprachen-Modell ent­
spricht unserer Schulsituation am besten. Es 
nimmt die positiven Erkenntnisse aus den Ver­
suchen auf, reduziert aber auch zu hohe An­
sprüche. Es kann günstige Voraussetzungen 
für einen erfolgreichen weiterführenden Unter­
richt schaffen, existiert aber aus eigenem 
Recht; das heißt, es leitet seinen pädagogi­
schen Wert nicht aus zukünftigem Lernen ab, 
sondern isteigenständig sinn- und wertvoll für 
die Kinder dieser Lernstufe. Die „fremd­
sprachliche Vorschulung Englisch" in Öster­
reich halteJch für eine mögliche Realisations­
form dieses Modells. 

3.4. Bilinguale Lösungen können nur situa­
tionsindividuell gefunde,n werden. Dje Fülle 
der individuellen Gegebenheiten und die Not­
wendigkeit der Anwendung des Erfahrungs­
wissens vor Ort erfordern pädagogische Ent­
scheidungsfreiräume für regionale und stand-

. ortspezifische Regelungen. · 

3.5. Ein sprachen- und schulpolitischer Ge­
samtplan im europäischen Kontext ist wün­
schenswert. Die Homburger Empfehlungen 
für eine sprachenteilige Gesellschaft sind ein 
Ansatz dazu. Der erste Satz daraus lautet: 
,,Als Land im Herzen Europas muß die Bun­
desrepublik Deutschland ein Land sein, in 
dem viele Sprachen verstanden und gespro­
chen werden. "(28) Den Sprachlehrern kommt 
dabei eine Schlüsselfunktion zu; denn ohne 
ihr Können und ohne ihr Engagement sind alle 
Modelle nichts wert. 
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Heinrich GRAFFMANN 

Rahmenbedingungen für den Zweitspracherwerb 
in den verschiedenen Altersstufen, dargestellt am 
Beispiel der argentinisch-deutschen Schulen 

1. Bedingungsanalyse als Voraussetzung 
für die Sprachvermittlung. 

In der z. T. kontroversen Diskussion über 
den Zeitspracherwerb ist in den letzten Jahren 
eine Konstante immer mehr herauszuhören: 
Es ist müßig, über zweisprachige Erziehung 
als solche zu diskutieren. Sehr wohl aber lohnt 
es sich zu fragen, unter welchen Bedingungen 
sie geschieht bzw. geschehen soll, und ob die 
Bedingungen modifizierbar sind. 

Häufig hört man, daß es z. B. am Unter­
richtswerk läge, daß vor Ort so wenig aus dem 
Unterricht herauskäme. Das heißt, den Bedin­
gungsrahmen reduzieren auf eine Einzelbe­
dingung, die ihrerseits bestimmt nicht allein für 
den Erfolg oder Mißerfolg verantwortlich ge­
macht werden kann. Wenn es der Fall wäre, 
daß alles vom Unterrichtswerk abhängt; dann 
hätten vorige Generationen mit den aus unse­
rer Sicht unzureichenden Materialien eigent­
lich gar nichts erreichen dürfen. Sicherlich 
können andere positive Bedingungen die ne­
gativen Elemente einer Einzelbedingung aus­
g,eichen. 

2. Repräsentativität der argentinisch­
deutschen Schulen im Hinblick auf 
Feststellungen zum Zweitspracher­
werb. 

Nach dem Bedingungsrahmen für das Er­
lernen von Sprachen kann und sollte man im­
mer fragen. Eigentlich ist es egal, wo man es 
tut: die zu stellenden Fragen sind immer die­
selben. Ich hatte das Glück, mit einigen Kolle­
gen zusammen über einen längeren Zeitraum 
hinweg in überschulischer Arbeit mich auf 
diese Fragen konzentrieren zu können. Heute 
möchte ich Ihnen einige Resultate unserer 
Frage nach den Bedingungen des Deutschun­
terrichts in Argentinien berichten, ohne den 
Anspruch.zu vertreten, die Bedingungen in ih­
rer Vollständigkeit aufzuzählen. Einige Bedin­
gungen wie Strukturprobleme der Schulen 
u. a. klammere ich bewußt aus. 

Argentinien ist weit weg. Sie können sagen, 
was geht uns Argentinien an. Es ist bestimmt 
ein schönes Land, hat aber wenig mit uns zu 
tun. Aufmerksamkeit hat es in der Welt erregt 
durch den Militärputsch 1976 gegen lsabel 
Peron, durch die beim Militärputsch und hin­
terher Umgekommenen und Verschwunde­
nen, durch die Fußballweltmeisterschaft, 
durch den Falklandkrieg. Damit hat sich's so 
ziemlich. 

Was macht Argentinien für unsere Frage­
stellung so interessant? Zunächst einmal die 
große Anzahl an bikulturellen Schulen mit der 
außergewöhnlich großen Schülerzahl von ca. 
15 000 Schülern. Dann aber auch die Integra­
tion dieser Schulen ins nationale Schulsystem 
und die dauernde Begegnung zwischen zwei 
Kulturen, auch in administrativer Hinsicht. 
Weiterhin die Tatsache, daß die Schülerpopu­
lation von ihrem kulturellen Hintergrund her 
nicht ganz fremd aber auch nicht ganz nah 
unserer Kultur gegenübersteht. Auch sind die 
argentinisch-deutschen Schulen zwar Privat­
schulen aber doch im wesentlichen keine Eli­
teschulen. Etwa 2/3 der Schulen befindet sich 
in der Stadt Buenos Aires, 1/3 im Landesinne­
ren. Ungefähr die Hälfte der Schulen führt zum 
Hochschulabschluß. Eine Schule führt über 
das zusätzliche 13. Schuljahr zur deutschen 
Reifeprüfung. Die ehemals getrennten argen­
tinischen und deutschen Abteilungen der 
Schulen sind heute weitgehend, aber noch 
nicht überall, in sog. Bilinguesysteme inte­
griert, sodaß auch der deutsche Unterricht im 
normalen Stundenplan seinen Platz hat und 
die gleiche Leistungsmessung stattfindet. 

Die Schulen haben sich organisiert in der 
„Arbeitsgemeinschaft deutscher Schulen in 
Argentinien", welche ihrerseits Trägerin des 
Pädagogischen Seminars ist. Das Pädagogi­
sche Seminar gliedert sich in 4 Abteilungen: 

1. Lehrerausbildung entsprechend einer PH 
2. Erzieherinnenausbildung 
3. Fortbildungsinstitut 
4. Didaktisches Zentrum . 
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Genauso wie die Schulen ist auch das Päd­
agogische Seminar voll in das argentinische 
nationale Hochschulsystem integriert und ver­
gibt nationale Titel. Das Seminar ist für die 
Schulen da und bot uns deshalb die Gelegen­
heit, überörtliche Erfahrungen zu sammeln, 
die man sonst vielleicht nicht so leicht machen 
kann. 

3. Die Welt des Lerners 

Fassen wir nun als erste und wichtigste Be­
dingung zum Zweitspracherwerb die Welt des 
Lerners ins Auge; natürlich nicht in ihrer gan­
zen Komplexheit, sondern im Hint,lick auf das 
Sprachenlernen. Die Zahlenangaben der nun 
folgenden Ausführungen entstammen weitge­
hend einer von den Kollegen Göbel und Heu­
mann im Jahr 1979 durchgeführten umfang­
reichen Datenerhebung an den argentinisch­
deutschen Schulen (1 ). Die Dafonerhebung 
beinhaltet nicht nur eine Statistiik, sondern 
auch eine Zusammenfassung von Einstellun­
gen und Haltungen der verschiedenen Perso­
nenkreise, welche in teilstandardisierten Inter­
views ermittelt wurden. 

3. 1 Unterscheidung von drei Schlilergruppen 
der bikulturellen Schulen 

Die Datenerhebung hat ergeben, daß nur 
noch 25% der Schüler in argentinisch-deut­
schen Schulen deutschsprachig sind. Natür­
lich ist die Zahlenangabe ungenau, weil zwi­
schen muttersprachlich und fremdsprachlich 
die Grem;en fließend sind. Es gibt Schulen, in 
denen das mutter- bzw. fremdsprachige Ele­
ment stärker als woanders ist. 

Was sind das nun für Kinder, die so weit 
weg von Deutschland Deutsch als zweite 
Sprache lernen; d. h. die 75% der argenti­
nisch~deutschen Schüler. Zwei Gruppen las­
sen sich wiederum unterscheiden: 1. Kinder 
aus deutschstämmigen Familien, deren El­
tern, die ihrerseits kaum noch Deutsch· spre­
chen, Wert darauf legen, daß ihre Kinder 
Deutsch lernen. 2. Kinder aus rein argentini­
schen Familien, deren Eltern davon überzeugt 
sind, daß die Kenntnis der deutsch,en Sprache 
ihren Kindern nützt und daß di13 deutsche 
Schule eine gute Schule ist. Beidle Gruppen 
haben eines gemeinsam: die Kinderlernen die 
Fremdsprache Deutsch zumeist nicht, weil sie 
es wollen, sondern weil die Eltern es wollen. 
Insofern gibt es eine Gemeinsamkeit rnit den 
Kindern, die in Deutschland En!~lisch oder 
Französisch lernen. Im Hinblick auf das Spra­
chenlernen ist diese Feststellung bedeutsam. 
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3.2 Motivationen für das Sprachen/ernen 
Da das Kind bewußt oder unbewußt weiß, 

daß seine Anstrengungen nicht auf eigene 
Motive sondern auf Motive, der Eltern zurück­
gehen, wird das Sprachenlernen je nach dem 
Akzeptationsgrad der Eltern mehr oder weni­
ger abgelehnt. Das ist an sich eine natürliche 
Sache, wird aber immer wieder vergessen bei 
der Berücksichtigung von Bedingungen für 
das Sprachenlernen. Hierbei ist sicherlich 
auch die Unterscheidung nach den Altersstu­
fen wichtig. Während das Kleinkind noch har­
monisch in seine Familie eingebettet ist und 
sich nur bedingt von deren Normen und Moti­
ven distanziert, wird diese Distanzierung in 
späteren Jahren, insbesondere in der Puber­
tät, immer stärker, ja, sie ist ein normaler Vor­
gang. Deshalb fällt es uns ja auch so schwer, 
bei Kindern eine positive Einstellung zum 
Sprachenlernen in der Pubertät zu erkennen. 

Nun hatte das Seminar Gelegenheit, einen 
interessanten Vergleich anzustellen zwischen 
2 Schülerpopulationen. Im Jahr 1977 wurden 
Pädagogisches Seminar und Goetheinstitut 
Buenos Aires vom argentinischen Erzie­
hungsministerium gebeten, an den techni­
schen Gymnasien des Landes das rechni­
sche Deutsch einzuführen. Eine anspruchs­
volle Aufgabe, gibt es doch in diesem Land 
nicht weniger als 470 nationale technische 
Gymnasien. Um dieser Aufgabe gerecht zu 
werden und Erfahrungen zu sammeln, wurde 
zunächst einmal eine begrenzte Anzahl von 
Pilotkursen durchgeführt, um dann ein abgesi­
chertes Konzept auf die große Zahl der Schu­
len anwenden zu können. Besonderheit der 
Kurse war, daß die Schüler sich für sie freiwil­
lig meldeten, also nicht aufgrund der schuli0 

sehen Bedingungen bzw. dem Elternwillen 
daran teilnehmen mußten. Den Unterricht er­
teilten in erster Linie Lehrer der argentinisch­
deutschen Schulen, die ihrerseits sehr schnell 
Gefallen an dieser Arbeit fanden. Es würde 
hier zu weit führen, die Evaluation der Kurse 
im einzelnen vorzutragen (2). Tatsache ist, 
daß das Lernen zumeist in einem Klima von 
Enthusiasmus stattfindet, daß relativ wenig 
Desertion zu beklagen ist, daß aber vor allem 
der Lernzuwachs größer ist als in unseren bi­
kulturellen Schulen, von denen man glauben 
müßte, daß allein die mehr deutsche Lernum­
gebung das Sprachenlernen positiv beeinflus­
sen würde. Bemerkenswert ist, daß bei dem 
Unterricht in den Technischen Gymnasien,. 
der erheblich mehr auf die rezeptiven Fertig­
keiten im Technischen Deutsch abgestellt ist, 
die Lust an der aktiven mündlichen Kommuni­
kation besonders groß ist. 



Nun haben wir im Sprachunterricht der bi­
kulturellen Schulen weltweit ein Phänomen, 
was diesen vom Englisch- oder Französisch­
unterricht in Deutschland unterscheidet. In 
den vergangenen Jahren fintjen wir. in .. ver­
stärktem Maße eine Gruppe von deutsch­
stämmigen Lernern, die Deutsch als Fremd­
sprache lernen. Wo.her.kommt.das? Die gro­
ßen Auswanderungen liegen 1, 2 und 3 Gene­
rationen zurück. Die Eltern haben sich so weit 
ins Land integriert, daß sie zuhause nicht mehr 
Deutsch sprechen: Oft handelt es sich um 
Mischehen, in denen jeweils einer die deut­
sche Sprache nicht spricht. Der andere ist je­
doch in hohem Maße. daran interessiert, daß 
seine Kinder Deutsch lernen. Warum? Er ver­
bindet zurecht mit der Sprache seine Herkunft. 
Er weiß, daß seine Identität durch seine Her­
kunft geprägt ist. Und nun versucht er, der 
Angst vor Identitätsverlust durch die Erhaltung 
der Sprache bei den Kindern zu begegnen. 
Unsere Befragungen haben ergeben, daß zwi­
schen der Begründung des Sprachenlernens 
bei Eltern und Kindern große Diskrepanzen 
bestehen. Wenn man die kleinen Kinder in Ar­
gentinien fragt, warum sie Deutsch lernen, 
dann kriegt man z.B. zu hören: ,,damit ich 
mich mit meiner Großmutter verständigen 
kann". Dazu muß rnan wissen, daß es in Ar­
gentinien wie in anderen Ländern Generatio­
nen von Großeltern gibt, die sich dort so wenig 
integriert haben, daß sie noch nicht einmal die 
Landessprache sprechen. Die o. g. Antwort 
des Kindes haben wir nicht einmal, sondern 
häufig gehört. 

Im übrigen hat das Kind ja bei seinen Eltern 
gemerkt, was es heißt, in bzw. zwischen zwei 
Kulturen zu leben. Das möchte es für sich 
selbst nicht. Es möchte sich mit dem Land 
identifizieren, in dem es geboren wurde und 
lebt. Deshalb setzt es dem Biligualismus einen 
Widerstand entgegen, und es hat sich herum­
gesprochen, · daß die Sprachvermittlung an 
diese genannte große Gruppe ein besonders 
beschwerliches Geschäft ist. Nun gäbe es ja 
eine Menge von Motivationen für . das 
Deutschlernen im Ausland, welche allerdings . 
proportional mit der Entfernung von Deutsch­
land abnehmen. Deutschlehrer im Ausland 
sehen es zu Recht als ihre Aufgabe an, diese 
Motivationen zu stärken. Lambert/Gardner (3) 
unterscheiden zwei Arten von Motivationen für 
den Zweitspracherwerb: 
1. die integrative Motivation, die zum Ziel hat, 

über den Weg der Sprachbeherrschung die 
Mitgliedschaft in einer bestimmten Gruppe 
zu erreichen. 

2. die instrumentelle Motivation, die andere 

Ziele, z. B. die bessere Ausübung eines 
Berufes verfolgt. 

Während bei den Ausländerkindern in 
Deutschland die integrative Motivation die 
häufigste ist, ist es in denbikulturellen Schulen 
im Ausland zumeist genau umgekehrt. Zur in­
tegrativen Motivation braucht der Lehrer we· 
nig beizutragen, zur instrumenteUen umso­
mehr. Man muß sich aber sehr hüten, bei den 
Kindern nicht unglaubhaft zu werden. Ein Bei­
spiel: Deutschland ist ein technologisch hoch 
entwickeltes Land, Es nützt also, die. deutsche 
Sprache zu können, um auftechnischen, kom­
merziellen u. a. Gebieten Vorteile zu haben. 
Was denkt sich dabei der Schüler? 
- Gibt es nicht noch andere Länder, die tech­

nologisch wichtiger sind? 
- Wird innerhalb der technischen Disziplinen 

wirklich Deutsch gesprochen? 
- Kann mich der Deutschkurs so fördern, daß 

ich auf technischem und kommerziellem 
Gebiet wirklich kommunikationsfähig 
werde? 
Diese Fragen haben wir häufig gehört und 

können ihnen ihre Berechtigung nichtabspre­
chen. Gerade bei der Motivation sollten wir 
uns hüten, unsere Schüler und uns selbst zu 
betrügen. Besser keine Motivation als eine fal­
sche, da eine falsche beim Schüler Wider­
stand erzeugt. Ich bin deshalb so ausführlich 
auf die Gruppe der deutschstämmigen Fremd­
sprachenschüler eingegangen, weil ich den 
Eindruck habe, daß viele Kollegen sich mit die­
ser Gruppe besonders schwer tun und oft die 
Ursache von Mißerfolgen in übertriebener 
Weise bei sich selbst suchen. Die genannte 
Gruppe hat es in sich. Die Gründe sind psy­
chologischer Natur, und wir wissen alle, .daß 
die irrationalen unbewußten Motive des Men­
schen stärker sind als die bewußten rationa­
len. Umgekehrt ist es dem Lehrer vielleicht 
möglich, wenn er den eigentlichen Grund der 
Problematik erkannt hat, mit den Schülern zu­
sammen an dieser Problematik zu arbeiten 
und vieUeicht eine Ebene zu finden, aufder 
das Sprachenlernen akzeptiert wird. Das bein­
haltet notwendigerweise, daß die Identitäts­
problematik in den Unterricht eingebracht 
wird. Ich gebe zu, daß die Familie Schaudi in 
ihrer Harmonie und alltäglichem Mittelmaß 
dazu wenig Ausgangsbasis abgibt. 

Allerdings sollten wir uns von solcher eman­
zipatorischen Arbeit nicht zu viel versprechen. 
So sehr die Forschung in den letzten Jahren 
erkannt hat, wie stark das Sprachen lernen ab­
hängig ist von. Einstellungen und Haltungen, 
so sehr hat sie auch eingesehen, daß die Än­
derung von Einstellungen und Haltungen ein 
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viel zu komplexer Vorgang ist, als daß man ihn 
über einen begrenzten Zeitraum mal einfach 
so ins Auge fassen könnte. Währtnd noch in 
den 60iger Jahren Abbau von Vorurteilen,· po­
sitive Einstenungen zu einer Zielkultur etc. 
hemmungslos allen Sprachkursen vorange­
stellt wurde, finden wir heute nur noch wenig 
davon, ganz einfach weil man eingesehen hat, 
daß dieses Lern:ziel- um mit den Worten.der· 

-60ger Jahre :zu sprechen - wenig oder- nicht 
operationalisierbar ist. Nun berufen sich viele 

· Befürworter zweisprachiger Erziehung auf die 
außerordentlich positiven Ergebnisse der sog. 
Immersion-Programme in Kanada in den 
?Oger Jahren (4). Warum sind di.ese Ergeb­
nisse so positiv? Nun zunächst einmal des• 
halb, weil sie von wirklichen Kennern der Ma­
terie klug eingerichtet waren (5) (6) (7) (8); W~r 
sich_ näher mit der Sache besi;;häftigt, stellt 
fest, daß der H211,.1ptgrund für das Gelingen die 
· hohe integrative Motivation der Kinder ist, für 

. die das Französischlernen einem kulturellen 
· Bedürfnis entgegenkommt, nämlich. sich den• 

jenigen Teil ihrer Umweltzu erschließen, der 
frankophon geprägt ist. Welch großer Unter­
,schied zu den Kindern, die In Argentinien und 
anderen Ländern Deutsch lernen! Deutsch• 
land ist weit weg, und die wenigsten kommen 

-- einmal iF'! die lage, dieses Land persönlich 
kennenzulernen. · · · 

3.3 Einstellungen und Haltungen 
Nun ist wie gesagt in den letzten Jahren viel 

gearbeitet worden über den Zusammenhang 
zwischen Einstellung und Sprachenlernen (9) 
(10). Daß die einstellung zu einem an<:Jeren 
.Volk die Bereitschaftzum Erlernen ger Spra­
che dieses Volkes prägt, liegt auf der Hand. 
Interessant wäre es, zu sehen, inwieweit der 
Falklandkonflikt sich auf die l;;nglischleistun-

-mm in Argentinien i;lUswirkt. Viel wichtiger ist es jedoch festiustellen, daß das Erl'ahren der 
eigenen Unzulänglichkeit beim Sprachen!er­
nen eine negative Einstellung zu dem Volk be• 
wirkt, welches diese Sprache spric;ht. Die In• 
terdependenz zwischen $prachlernerfolg und 

-- Einstellung :z:u einer ande,ren Nation müßte 
m .. E. noch viel mehr In unserer Sprachdidaktik 
berücksichtigt vverden. 

Ein überzeugendes Instrumentarium zur Er­
fassung von Einstellungen gegenüber .Spra­
chen wurde von Gert Solrriecke · und Alwin 

· Boosch (11) vorgestellt. Anstelle einer Befra­
gung der Lerner _ über ihre Einstellung zur 
Sprache, lassen sie ihn, ähnlich wie das in der 
Soziometrie,geschiet,t, durch Ankreuzen von 
Gegensatzpaaren Urteile abgeben; z. B. die 
Sprache ist angEmehm - unangenehm 
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weich-hart 
prakfü;ch - unpraktisch - · 
leicht -- schwer 

Bei der Konstruktion dieser Tabellen haben 
sich folgende Urteilsdimensionen als generell 
gültig herausge1:1tellt: 
1. Sympathie (d, h. die Sprache wird als an­

genehm oder unangenehm bezeichnet) 
2. _ Asthetik (d. h. die Sprache wird als schön 

-oder nicht schön bezeichnet) 
3. l..ernbarkeit (d. h. die Sprache erscheint 

dem Beurteilenden mehr oder weniger 
schwer) ·- · . · 

4, Nü~lichkeit (d. h. die Sprache wird als 
_ wichtig oder µnwlchtig eingestuft), · 

8.4 Schichtzugehörigkeit 
Nur der Vollständigkeit halber seien hier 

noch einige Variablen genannt, auf deren Er- . 
fassung bei den Rahmenbedingungen fOr den 
Zweitspracherwerb im Hinblick auf den Lerner 
nicht ve~ziehtet werden kann. 

Da ist zunächst einmal die Schichtzugehö• 
rigkeit. Nun sind wir weit davon entfernt, im 
Bereich des derutsohen Auslandschulwesens 
mitempirisohen Zahlen zu diesem Thema auf~ 
warten zu können, obwohl e,s doch sicher für 
die Organisation von Sprachunterricht interes­
sant sein könnte. Nicht umsonst widmen. 
Schulversuche ü.ber den Spracherwerb an an­
der!:m Brennpunkten dieser Variable beson• 
dere Aufmerksamkeits. o. (6). So stellt z. B. 
der kanadische Sohulversu<,h fest, daß Arbei•­
terkinqer nach einer ~nfänglichen Verzöge• 
rung relativ bald zu ähnlich positiven Ergeb­
nissen kommen wie Kinder der Mittelschicht 
s. o. (4), Zu ähnlichen Feststellungen sind 
auch Wir gekommen, wenn es möglich war, 
die anderen Variablen auszuklammern. Was 
Argentinien betrifft so läßt sich feststellen, daß 
die große Zahl der bikulturellen Schulen Kin• 
der aus der Mittelschicht beherbergt, deren El­
tern i. T. große Opfer leisten müssen, urn ih• 
ren Kindern den Schulbesuch zu gewähren. 
Allerdings gibt es daneben auch je nac;h Defi­
nition der Schichten 1---4 Schulen, deren Kin­
der mehr aus der Oberschicht kommen. Inner~ 
halb dieser Schulen gilt es wieder· zu unter• 
scheiden zwischen denen, cJeren Schülerpo­
pulation mehr -fremdsprachig Deutsch lernt · · 
und denen, wo das muttersprachige Element 
stark Ist. . . 

Es liegt auf der Hand, daß_ bei der Vermi• 
schung der variblen Schichtzugehörigkeit.und -
Muttersprachigkeit groteske Schlußfolgerun• -
gen gezogen werden können.wobei z; B. gute 

_ Ergebnisse im Sprachdiplom nicht etwa mit 
dem muttersprachlichen Einfluß ir,nerhalb der 



Schulen, sondern mit der Leistungsfähigkeit 
einer sozialen Elite in Verbindung gebracht 
werden. So wird ein soziales Elitebewußtseih 
übertragen auf Leistung innerhalb der Schule, 
was deprimierende Wirkungen hat auf die., die 
der Oberschicht bzw. der Schule nicht ange­
hören, was möglicherweise - das ist nur eine 
Vermutung - effektive Leistungsverminde­
rung bedeutet. 

Leider war es uns bei unserer Bestandsauf­
nahe nicht möglich, diesen Bereich statistisch 
zu erfassen und tu erforschen, zumal gerade 
in den ?Oger Jahren die methodische Ausein­
andersetzung über das Schichtenproblem 
noch in vollem Gang war und der Aufwand 
enorm gewesen wäre (12). Worauf es mir an 
dieser Stelle ankam war nur, auf die Bedeu­
tung dieser Variable, die gerne tabuisiert wird, 
aufmerksam zu machen. 

3.5 Geschlechtszugehörigkeit 
Eine durch Sterotypen und Kontroversen 

geprägte Diskussion ist die über den Einfluß 
der Geschlechtszugehörigkeit auf den 
Spracherwerb des Kindes; Das am meisten 
geäußerte Stereotyp ist, daß Mädchen besser 
Sprachen lernen als Jungen. Quintessenz des 
Vergleichs einer Vielzahl von Untersuchun­
gen ist, daß es für Unterschiede in der Lautent­
wicklung, der Syntax, der lexikalischen Ent­
wicklung kaum Beweise gibt (13). Feststellbar 
jedoch sind Unterschiede im Hinblick auf die 
Entwicklung der kommunikativen Kompetenz 
oder das, was man auch die pragmatische 

. Komponente nennt. Jungen und Mädchen un­
terscheiden sich in der Art, wie sie Personen 
und Objekten gegenübertreten, wobei z. B. 
Mädchen ein größ~res Interesse an Perso­
nen, Jungen ein größeres Interesse an Objek­
ten zeigen. Aber auch diese Festst~llung sagt 
nichts aus über die grundsätzliche Uberlegen­
heit z. B. der Mädchen beim Sprachenlernen, 
sondern vielmehr über eine unterschiedliche 
Entwicklung der Geschlechter. Es geht also 
nicht um Defizite bzw. Überlegenheit, sondern 
um Differenzen. Die Erforschung dieser Diffe­
renzen steckt noch in · den Anfängen; insbe­
sondere auch im Hinblick auf den Unterschied 
zwischen Erstspracherwerb und Zweitsprach­
erwerb (14) (15) (16). Mir scheint, daß es für 
den Lehrer keineswegs unwesentlich ist, zu 
wissen, daß die rollenspezifischen Redemittel 
bei Jungen und Mädchen unterschiedlich 
sind, daß Jungen keineswegs mit der gleichen 
Leichtigkeit dasselbe formulieren können, 
was Mädchen formulieren, und umgekehrt. In 
letzter Konsequenz müßte dieser Gedanke 
sich bis hin zur Leistungsmessung auswirken. 

3.6 Alter - einige Bemerkungen zum frühen 
Einstieg. 

Wenn ich nun auf die wichtige und aktuelle 
Variable, nämlich die des Alters des lernen­
den zu sprechen komme, so erwarten Sie bitte 
nicht von mir, daß ich diese Problematik vom 
Grundsätzlichen her aufrolle. Das würde den 
Rahmen des Referates sprengen. Nun ist es 
ja so, daß für das Gastarbeiterkind in Deutsch­
land die Wahl des altersmäßigen Einstiegs in 
die Zweitsprache nicht besteht. Es geht 
darum, daß es vom Moment seines Eintref­
fens in der Bundesrepublik in dem jeweiligen 
Alter, in dem es sich befindet, sich die zweite 
Sprache so schnell wie möglich aneignet. 
Ganz anders in den bikulturellen Schulen im 
Ausland, oder auch in unserem deutschen 
Schulwesen im Hinblick auf Englisch oder 
Französisch. Hier ist es schon möglich, Ein­
fluß auf den Beginn des Zweitspracherwerbs 
zu nehmen. Und wenn das der Fall ist, dann 
kann die Auseinandersetzung über den Zeit­
punkt nicht ausbleiben. Mir scheint es wichtig, 
daß bei der Auseinandersetzung drei Aus­
gangspositionen unterschieden werden, ohne 
die das Problem nicht zu lösen ist. 

Da ist zunächst einmal eine politisch prag­
matische Position, die in erster Linie danach 
fragt, wie mit einem möglichst geringen Auf­
wand ein möglichst großer Effekt erzielt wer­
den kann. Ich nehme an, daß die Einrichtung 
der Neuen Sekundarstufe in den ?Oger Jahren 
weitgehend auf diese Ausgangsposition zu­
rückgeht, wenn sie sich auch Argumente der 
anderen Ausgangspositionen zunutze macht. 

Als zweite Ausgangsposition möchte ich 
den sozialen Zusammenhang, einschließlich 
das Schulsystem, nennen, in dem das Kind 
aufwächst. So·ist wie oben schon angedeutet, 
für das junge türkische Kind der Einstieg in die 
zweite Sprache durch die äußeren Umstände 
bestimmt. 

Als dritte Ausgangsposition nenne ich die 
Disposition des Kindes, eine zweite Sprache 
in den verschiedenen Altersstufen zu lernen 
und den Gewinn, den es ganz individuell da­
von hat. 

Sicherlich lassen sich diese drei Ausgangs­
positionen nicht immer voneinander trennen. 
Die Trennung ist aber Ausgangsbasis für ein 
nüchternes Argumentieren auf diesem Ge­
biet. Ich beziehe mich im folgenden auf Argen­
tinien, und Argentinien ist diesbezüglich sicher 
nicht untypisch für einen Großteil der deut­
schen .Auslandsschulen. 

Die argentinisch-deutschen Schulen sind 
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entsprechend. der Schulkonzeption Argenti­
niens Gesamtschulen. Wir Deutschen· müs­
sen uns ja immer wieder klar machen, daß un­
ser dreigliedriges Schulsystem international 
gesehen eher eine Ausnahme .. darstellt. Die 
Kinder besuchen die argentinisc:h-deutsche 
Schule vom Kindergarten bis zum Abitur. Sei­
teneinstiege sind nur bedingt vorhanden, und 
die Organisation von Seiteneinstiegen in grö­
ßerem Maße mag zwar von Deutschland aus 
gesehen nützlich sein, sie mag vor Ort sogar 
durchsetzbar sein. Sie liegt aber nicht im Inter­
esse derer, die die. Schule wollen und tragen. 
Sie wollen, daß ihre Kinder vom Kindergarten 
bis zum Abitur diese Schule besuchen können 
und daß es auf diesem Weg möglichst wenig 
Störungen gibt. Wenn sie nun schon ihre Kin­
der auf eine argentinisch-deutsche Schule 
schicken, dannwollen sie keineswegs einse­
hen, daß ihr Kind erst mit 10 Jahrein beginnen 
soll, die deutsche Sprache zu lernen. Ich per­
sönlich bin nicht der Meinung, daß es in Argen­
tinienunmöglich ist, einen späten I::instieg der 
Zweitsprache zu organisieren. Ich meine aber, 
daß dieser Späteinstieg vorhandenen Vorstel­
lungen in diesem lande widerspricht, zumal 
es in diesem Land durchaus eine Meinungsbil­
dung über den Wert früher zweisprachiger Er­
ziehung gibt. Wenn man durch den Stadtteil 
Belgrano geht, sieht man in großer Zahl Pro­
paganda für zweisprachige Kindergärten 

spanisch - englisch 
spanisch - französisch 
spanisch ~ koreanisch etc: 

Sicher ist, daß eine argentinisch-deutsche 
Schule ohne Kindergarten und Primaria im 
Wettbewerb mit den so zahlreichen bikulturel­
len Schulen anderer Länder nichtlconkurrenz­
fähig wäre, daß dieser Schule aufcliese Weise 
die wirtschaftliche Basis entzogen werden 
würde, weil die hohen Kosten der Sekundaria 
von Kindergarten und Primaria mitgetragen 
werden. Mit dieser Ausgangslage ist Argenti­
nien ebenfalls nicht allein. Auf einen Wider­
spruch muß hier noch hingewiesen werden. 
Wenn in der Sekundaria eine Bilingualität er­
reicht sein soll, die dem Schüler ermöglicht, 
auch andere Fächer in seiner Zweitsprache 
zu erlernen, dann muß ja irgendwo die Grund­
lage dazu gelegt sein. Bilinguale Erziehung 
mit von Haus aus zweisprachigen Schülern ist 

· eine einfache Sache. Das ist aber nicht mehr 
die Realität. Durch den Unterricht unten muß 
die bilinguale Sekundaria abgesichert wer­
.den. All das hat noch nichts damit zu tun, was 
denn nun für das Kind am besten ist, das die 
zweite Sprache !:lrlernen soll. In der erwähnte.n 
Bestandsaufnahme hat · das Seminar zwei-
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sprachigen Lehrern folgende Frage gestellt: . 
,,Glauben Sie aufgrund Ihrer eigenen Ertah~ 
rung und Ihres Umgangs mit zweisprachigen • 
Kindern, daß sich frühe Zweisprachigkeit 
h.emmend auf die geistige.und seelische Ent­
wicklung der Kinder auswirkt?" 94,5% der Be­
fragten schlossen negative Faktoren aus. 
72% der befragten Personen spracfoen sich 
dafür aus, daß der Zweitspracherwerb mit 4 
Jahren beginnen sollte. Die genannten Tatsa­
chen haben uns am Seminar dazu gebracht, 
uns folgende Frage zu stellen: wenn es nun 
mal so ist, daß.der frühe Einstieg in die zweite 
Sprache in dies.em Land der Realität und dem 
Wunsch entspricht, erfüllt· dann der vorhan­
dene Unterricht die VorsteUungen, die man 
heute von früher zweisprachiger Erziehung 
hat Wie müßte zweisprachige Erziehung un­
ter den geg. Umständen optimal gestaltet 
sein? 

Um diese Frage zu beantworten, hat das 
Seminar mit Unterstützung der Zentralstelle 
für das Auslandsschulwesen von 1979 an 
Schulversuche in Kindergarten und Primaria 
durchgeführt. Die . Schulversuche waren für 
jede Stufe von 2½jähriger Dauer: 1 Jahr Vor­
bereitung, 1 Jahr Durchführung, ½ Jahr Aus­
wertung. Die Schulversuche fanden in engem 
Kontakt mit deutschen und ausländischen ln­
stitutenstatt, die ähnliche Forschungen betrei­
ben. Nicht zuletzt sollte durch die Schulversu­
che ein Material entwickelt und bereitgestellt 
werden, welches den Ansprüchen früher zwei­
sprachiger Erziehung gerecht wird. Sie haben 
sicher wahrgenommen, daß ich in diesem Zu­
sammenhang das Wort Zweitspracherwerb 
durch zweisprachige Erziehung ersetzt habe. 
Das ist eines der Ergebnisse des Schulver­
suchs, daß früher Zweitspracherwerb immer 
im Bereich der Gesamtentwicklung des Schü0 

lers anzusiedeln istund daß es nichts damit 
getan sein kann, dem Kind täglich einen 20 
minutigen Fremdsprachenunterricht zu ertei­
len. Trotzdem hatdiese zweisprachige Erzie­
hung nicht zu tun mit dem alten Gesamtkon­
zept der deutschen Schulen im Ausland, da 
es. ja hier um Fremdsprachenkinder. geht. 
Auch am Schulversuch haben ausschließlich 
argentinische Kinder · ohne Deutschkennt­
nisse teilgenommen. Der zweisprachige Kin­
dergarten hat immer die Gesamtpersönlich­
ke.it des Kindes im Auge, und so ist es nicht 
angebracht, be.i der Evaluation den Erfolg aus­
schließlich an der Kenntnis der Fremdsprache 
zu messen. Die Fremdsprache kann man 
möglicherweise wirklich effektiver und ratio­
neller zu einem · späteren Zeitpunkt .lernen. 
Hier kam es vielmehr darauf .an, die unter-



schiedliche Entwicklung des zweisprachigen 
Kindes zum einsprachigen Kind zu ermitteln. 
Obwohl die Evaluationen bis heute nicht abge­
schlossen sind, sind die bisher erzielten Er­
gebnisse positiv. Der Schulversuch im Kinder­
garten verbindet sich eng mit dem verstorbe­
nen Kollegen Göbel, der nach seiner Rück­
kehr von Argentinien an der Universität Berlin 
an den begonnenen Forschungen weitergear­
beitet hat. 

Ich bin nun an dieser Stelle nicht auf das 
Thema ,Vor- und Nachteile der frühen Zwei­
sprachigkeit' eingegangen. Auch haben wir 
am Seminar nie eine grundsätzliche Haltung 
auf diese Frage bezogen. Wir sind aber der 
Meinung, daß unter gegebenen Vorausset­
zungen die Chance der frühen Zweisprachig­
keit wahrgenommen werden sollte zugunsten 
des Kindes. Diese Auffassung hat sich auch 
andernorts durchgesetzt (17). Als Ergebnis 
der Schulversuche wurden Bedingungen er­
mittelt, an denen sich die neuen Materialien, 
insbesondere das Lehrwerk „Du und Ich" (18) 
orientiert haben. Auszugsweise gebe ich 
diese Bedingungen hier wieder: 
1. zweisprachige Erziehung muß die Förde­

rung der Gesamtpersönlichkeit des Kindes 
im Auge haben unter Berücksichtigung sei­
ner kognitiven, emotionalen, sozialen, ak­
tionalen Bereiche. 

2. Sprachunterricht sollte in alle Bildungs­
und Erziehungsbereiche des Kindes inte­

. griert.werden. 
3; Die Zweitsprache sollte durch handlungs­

orientiertes Lernen vermittelt werden, nicht 
durch abstraktes Lernen von Strukturen. 

4. Eine Verschulung des Kindergartens durch 
formalen „Unterricht" sollte vermieden 
werden. 

5. ~ine Lernerumgebung als ersatznatürliche 
Umwelt sollte eine den Zweitspracherwerb 
fördernde Bedürfnislage unterstützen. 

Wie schon oben angedeutet nahm die Eva­
luationsarbeit einen gehörigen Raum beim 
Schulversuch ein. Durch die Testarbeit sollte 
zunächst einmal festgestellt werden, welche 
bzw. wieviel Kinder proportional sich über­
haupt für zweisprachige Erziehung eignen, ist 
es doch ein Dilemma vieler bikultureller Schu­
len, daß sich aus Mangel eines geeigneten 
Kriteriums manche Kinder vom Kindergarten 
bis zum Abitur so durchquälen müssen, die 
ohne die Anforderung der Zweisprachigkeit in 
den meisten Fällen eine harmonische Schü­
lerexistenz immuttersprachigen Unterricht er­
leben könnten. So konnte das Seminar den 
Schulen schließlich ein erprobtes Testinstru­
mentarium anbieten, das heute nicht nur in Ar-

gentinien den Schulen eine Hilfe ist (19). Nicht 
zuletzt geben die Tests den Schulen denjeni­
gen Eltern gegenüber eine Argumentations­
hilfe, die irrtümlicherweise meinen, ihr Kind 
müsse unbedingt zweisprachig erzogen wer­
den. Dabei waren wir uns der Problematik des 
Testens im Vorschulbereich durchaus be­
wußt, insbesondere im Hinblick auf den pro­
gnostischen Wert solcher Tests. Deshalb wur­
den die formellen Tests ergänzt durch Beob­
achtungsbögen, die den Erzieherinnen erlau­
ben, die Entwicklung des Kindes besser zu 
erfassen (20). Sowohl bei den Tests als auch 
bei den Beobachtungsbögen ging es immer 
um zwei Bereiche: 
- die Messung des Sprachzuwachses 
- die Feststellung der Persönlichkeitsent-

wicklung des Kindes. 
Die Gruppe mußte sich dabei mit den gängi­

gen Testformen beschäftigen, bestimmte vor­
handene Tests der speziellen Situation der bi­
kulturellen Schulen anpassen, Tests ins Spa­
nische übersetzen, so z. B. den bekannten 
Hannover-Wechsler-Intelligenztest. Es würde 
sicher zu weit führen, alle Verfahren an dieser 
Stelle einzeln zu erläutern. Sie wurden vom 
Seminar veröffentlicht und können von dort 
bezogen werden. 

Carl Grove 
Internationale Möbelspedition 

Braunschweig 
Telefon (05 31) 33 30 81 

Taubenstraße 11 
Telex 9 52 857 
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4. Die Sprache . 

4. 1 Normbewußtsein und Kommunikation 

Die Vorstellungen, die man vor Ort über die 
zu erlernende Sprache hat, gehören sicherlich 
auch zu den Rahmenbedingungen, unter de­
nen der Zweitspracherwerb geschieht. Spra­
chunterricht wird von Ortskräften und von ver­
mittelten Lehrern erteilt. Wenn man diese bei­
den Gruppen hört, dann fällt gleich auf, daß 
die vermittelten Lehrer sich oft einer viel salop­
peren Ausdrucksweise bedienen als die Orts­
kräfte. Das hat nun mehrere Ursachen und 
Konsequenzen. Wie schon oben angedeutet, 
ist für den Ausland~deutschen die Sprache mit 
einem Wertbewußtsein versehen, während 
sie hierzulande mehr als Verständigungsin­
strument angesehen wird. Mehr als hier hat 
man im Ausland noch eine Vorstellung davon, 
was Pflege der deutschen Sprache ist. Dazu 
darf man sie nicht verhunzen; das ist ein Sakri­
leg. In den Ländern mit romanischen Spra­
chen kommt noch hinzu, daß hier traditionsge­
mäß ein Sprachnormbewußtsein vorherrscht, 
nach dem ganz klar unterschieden wird zwi­
schen richtig und falsch. Orientierungspunkt 
für die spanische Sprache sind Wörterbuch 
und Grammatik der Academia Real; also muß 
es für die deutsche Sprache etwas Ähnliches 
geben. Es fällt schwer, Lehrern in spariisch­
sprechenden Ländern klarzumach1:m, daß hin­
ter dem Dudenwörterbuch und der Duden­
grammatik keine entsprechend13 normge­
bende Instanz steht. Dem Normsuchen ent­
spricht es dann auch, daß man für alle mögli­
chen Phänomene die normierende Autorität 
herbeizitiert. Völlig schockierend war es,, als 
ein bekannter Sprachwissenschaftler anläß­
lich einer Tagung gefragt wurde, ob man brau­
chen ohne zu gebrauchen dürfe, und er ant­
wortete: ,,mich dürfen Sie da nicht fragen, ich 
bin Linguist." Nun haben wir die Erfahrung ge­
macht, daß der Sprachunterriicht umso 
schwieriger ist, je größer die Norm- und Wert­
vorstellungen sind. Zunächst einmal aus dem 
psychologischen Grund, daß die Angst vor 
Fehlern in diesem Fall besonders groß ist; 
Schüler und Lehrer sind immer au"f der Suche 
nach der richtigen Form. Dann aber auch im 
Hinblick auf die Einschränkung de,s kreativen 
Sprachgebrauchs. Die Sprache hört auf, Aus­
drucksmittel für eine Vielzahl vielfältiger Inten­
tionen zu sein. Dazu kommt noch, daß sich die 
Umgangssprache der deutschsprachigen Be­
völkerung von der Umgangssprache in der 
Bundesrepublik wegentwickelt hat, genauso 
wie in der DDR heute schon eine andere Spra­
che als in der Bundesrepublik gesprochen 
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wird. Über das sog. Belgranodeutsch, ge­
nannt nach dem Stadtteil, im dem traditionell 
die meisten Deutschen wohnten (heute nicht 
mehr), ist viel erzählt und gewitzelt worden. 
Ich erspare mir an dieser Stelle die eindrucks­
vollen Beispiele. Abweichungen zum 
Deutsch, welches in der Bundesrepublik ge­
sprochen wird, gibt es nicht nur im lexikali­
schen Bereich, sondern auch in der Syntax, 
Semantik und Phonetik. Wir haben uns oft die 
Frage gestellt: t<ann es eigentlich falsch sein, 
wenn Kinder in ihrer Umgangssprache For­
men des Belgranodeutsch benutzen, vor al­
lem wenn sie uns mitteilen, daß sie Deutsch 
lernen,. um mit ihrer Großmutter reden zu kön­
nen, die ihrerseits Belgranodeutsch spricht. 
Wenn uns die moderne Sprachwissenschaft 
sagt, daß es die deutsche Sprache nicht gibt, 
sondern viele deutsche Sprachen, warum soll 
das Belgranodeutsch nicht eine davon sein. 
Man hat uns entgegengehalten, daß das aus 
dem Grunde nicht möglich sei, da die Schüler 
in fortschreitendem Alter ja Texte aus 
Deutschland verstehen sollen. Das heißt nun, 
ganz wesentliche Differenzen verkennen, 
nämlich den großen Abstand der Umgangs­
sprache von der Schriftsprache einerseits und 
den geringeren Abstand der Umgangsspra­
chen untereinander. Den Bruch zwischen auf 
mündliche Kommunikation angelegtem An­
fangsunterricht und auf Textverständnis ange­
legtem Fortgeschrittenenunterricht hat der 
DF-Unterricht allemal gemeinsam mit dem 
Französisch- und Englischunterricht in unse­
ren Schulen. Leider müssen wir immer wieder 
die Erfahrung machen, daß Schüler, die in der 
Unter- und Mittelstufe spontane Diskussionen 
in Deutsch führen, dann in der Oberstufe trotz 
größerer Vokabel- und Strukturkenntnisse we­
niger fähig in der mündlichen Kommunikation 
sind. Sicherlich gibt es vom Anfangsunterricht 
zum Fortgeschrittenenunterricht eine Lern­
zielverschiebung in Richtung auf die rezepti­
ven Fertigkeiten - Leseverständnis etc. Ich 
habe es aber z. B. in den Sprachdiplomprüfun­
gen als Mangel empfunden, wenn schließlich 
als mündliche Kommunikation nichts mehr üb­
rigblieb als so einPing-Pong-Spiel: Frage des 
Lehrers zum Te1xt - Antwort des Schülers. Ich 
meine, daß es wichtig wäre, wenn die Ober­
stufenarbeit eine Art höhere Stufe der Kom­
munikation beinhalten würde, wozu heute zu­
mindest theoretisch durch den sog. Kommuni­
kativen Ansatz und durch die Textlinguistik 
hervorragende Grundlagen gelegt sind (21 ). 
Hier wie anderswo ist die Diskrepanz zwi­
schen Anspruch und Wirklichkeit besonders 
groß. 



4.2 Plädoyer für Lernersprachen 

Das ausgeprägte Sprachnormbewußtsein 
wirkt sich auch in anderer Hinsicht negativ auf 
den Sprachlernprozeß aus. Wenn die in der 
Grammatik fixierte Sprache eine feste Norm 
ist, dann sind al.le anderen sprachlichen Aus­
drucksformen relativ dazu zu beurteilen. Sie 
sind falsch; insbesondere die sprachlichen 
Äußerungen der Lerner, die dieser Norm nicht 
entsprechen. Das muß den Lerner deprimie• 
ren und zurückwerfen. Wir hielten es deshalb 
am Seminar für besonders wichtig, die Lehrer 
auf die Lernersprache der Schüler zu sensibili· 
sieren, eine Sprache, die weder an d~r sog. 
deutschen Standardsprache noch an der uto­
pischen Sprache der Grammatik zu messen 
ist, sondern vielmehr an den Elementen, die 
den Sprachlernprozeß des Schülers bestirn• 
men (22) (23) (24) (25). Eigentlich müßte die 
Theorie von den Lernersprachen oder Interim­
sprachen eine große Befreiung für den 
Sprachunterricht sein, läßt sie doch dem Ler­
ner eine Vielzahl von Erfolgserlebnissen er­
fahren, die er bei einer an der Sprachnorm 
orientierten Leistungsmessung nicht hat. Die 
Lernersprache ist geprägt durch Instabilität 
und Variabilität, beides Voraussetzungen für 
die Sprachsteüerung durch den Lehrer. Das 
Umdenken von einem an Sprachnorm und 
Fehlerbewußtsein orientierten Unterricht auf 
einen die Lernersprache berücksichtigenden 
Unterricht wurde in den letzten Jahren, wenn 
auch nur in Ansätzen, gefördert durch die bei 
,Vorwärts' und im Sprachdiplom vorkommen­
den Sprachtests, in denen die Bewertung nicht 
bzw. weniger nach Fehlern, sondern nach 
Punkten vorgenommen wurde, wobei aller­
dings die Art der Punktbewertung wieder nor­
mierende Tendenzen aufweist. 

5. Materialien 

Wenn ich nun auf die Materialien des 
Sprachunterrichts als wesentliche Bedingung 
des Zweitspracherwerbs zu sprechen komme, 
so möchte ich gleich feststellen, daß es leicht 
ist darüber zu befinden, schwer aber, das Ad­
.äquate immer und rechtzeitig bereitzustellen. 
Entsprechend. der Methoden sind auch die 
Auffaßsungen . über Materialien so sehr im 
Wandel begriffen, daß ein Werk, wenn es auf 
den Markt kommt, meist schon in vielen 
Aspekten überholt ist. 

Das Ringen um die Materialien gehört also 
zum täglichen Geschäft der Sprachlehrer und 
Ausbilder. Auch ist sicher, daß man mit einem 

schlechten Material guten Unterricht halten 
kann und mit einem guten Material schlechten 
Unterricht. Ob dieses Ringen nun irn Bereich 
des deutschen Auslandsschulwesens konse­
quent und zielgerichtet stattgetunden hat, 
kann man zumindest bezweifeln, wenn heute 
festzustellen ist, daß es seit dem Krieg nicht 
gelungen ist, einen Ki:!rs für OF zu entwickeln, 
der ohne künstliche Ubergänge vom Kinder• 
garten zum Abitur führt. Bei der weit verbreite­
ten Kombination 

· ,,Komm bitte'' oder „Du und Ich" für den 
Kindergarten 
„Komm bitte" für die Prirnaria 
„vorwärts" für die Primaria 
„Miteinander" für die Sekundaria 

gibt es drei künstliche Übergänge. Etwas posi­
tiver sieht die Sache aus, wenn wir von einem 
späteren Beginn des Deutschunterrichts aus• 
gehen z. B. mit „Vorwärts". Dabei ist aber 
schon nicht berücksichtigt, daß Werke sich zu . 
Tode laufen. Wenn ein Lehrer es dreimal 
durchgenommen hat, dann ist bei ihm die Luft 
raus; vor allem wenn die Dinge so bis in alle 
Einzelheiten festgelegt sind wie in den audio­
visuellen Werken. Dann wird der Lehrer leicht 
zum Knöpfchendrücker. 

5.1 Lehrwerkkritik am Beispiel„ Vorwärts" 

Immerhin waren von den befragten Lehrern 
unserer Umfrage 64 % der Meinung, daß „ Vor­
wärts" der traditionellen Methode überlegen 
sei. Als Vorteile des Unterrichtswerks „vor­
wärts" nannten die Lehrer in Argentinien, 
- daß es eine leichte Arbeit des Lehrers er­

mögliche 
- daß es durch die Medien motiviere 
- daß es über die Rollenspiele den Transfer 

ermögliche. 
Di~sen genannten Vorteilen stehen nega­

tive Einschätzungen gegenüber: 
- die Lernschritte seien zu klein 
- häufig seien die Themen nicht dem Alter der 

Schüler angepaßt 
- die Schüler würden leicht systemmüde, und 

intelligentere Schüler seien wenig gefordert 
- die Schüler schaffen den Transfer nicht 
- die Landeskunde sei zu dürftig 
- die Sprache sei nicht natürlich. 

Wenn man nun „ Vorwärts" in seiner Ent­
wicklung von Anfang bis jetzt miterlebt hat, 
kann man leicht eine Verlagerung der Einstel­
lung feststellen. Siche.rlich war es ein großes 
Verdienst von „vorwärts", neue Medienfor­
men vorgestellt zu haben und dem Lehrer 
klare Richtschnuren an die Hand zu geben. 
Andererseits müssen wir uns fragen, ob nicht 
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gerade diese Vorzüge im folgenden eiern Leh­
rer den Mut zu eigenen Entscheidungen und 
zum Nachdenken nahmen. Das gleiche trifft 
zu für die Schüler. Audiovisueller Unterricht ist 
per se am Anfang interessant, dann aber ge­
wöhnt man sich daran; die stereotype Wieder­
holung des Schemas einer Lektion, der man­
gelnde Formwechsel bewirken die System­
müdigkeit. Und schon seit Jahren bemühen 
sich Lehrer und Ausbilder, die allzu rigorose 
Arbeit an „Vorwärts" aufzulockern, wozu der 
kommunikative Ansatz wiederum eine Menge 
Anregungen bietet. 

Nun ist ja Mitte der ?Oger Jahre an allen 
möglichen Stellen Zusatzmaterial zu „Vor­
wärts" entstanden, u_m gewisse Defizite aus­
zugleichen. Am Seminar hat eine Arbeits­
grüppe sich bemüht, der zu sehr auf mündli­
che Kommunikation angelegten Arbeit durch 
die Erstellung von Zusatzheften für die schrift­
liche Arbeit zu begegnen. Die Hefte wurden 
schließlich an vielen Stellen Südamerikas ein­
gesetzt und sind hunderttausendfach vertrie­
ben worden, kamen sie doch auch der Ten­
denz des Lehrers entgegen, die Schüler über 
gewisse Strecken des Unterrichts selbständig 
arbeiten zu lassen. Durch die Kurzfassungen 

· sind nun eine Reihe von Defiziten behoben 
worden; auch die Zusatzhefte haben sich 
erübrigt. 

Nun waren die o. g. Urteile der Lehrer natür­
lich aus der subjektiven Lage dieser .Gruppe 
zu verstehen. Neben den Stimmen vor Ort gilt 
es auch, die Stimmen der Methodiker zu hö­
ren, und glücklicherweise hat sich ja in den 
letzten Jahren die Lehrwerkkritik als eine ei­
gene Disziplin herausgebildet. Im Bereich DF 
begann der Einstieg mit dem bekannten 
Manr:iheim_er Gutachten im Jahr 1977 (26). 
Neben den schon genannten Vorteilen übt das 

- Mannheimer Gutachten folgende K:ritik: 
- ,,Vorwärts" ist als überregionales Lehrwerk 

nicht in der Lage, spezifische Probleme be­
stimmter Lernergruppen ins Auge zu fas­
sen. Dieser Punkt hat sich im folgenden bei 
einer immer größeren Schülerzehtriertheit 
der Fremdsprachenmethodik als wesent­
lichster Kritikpunkt herausgestellt. Das 
Mannheimer Gutachten betont schon die 
starke Lehrerzentriertheit von „Vorwärts". 
Auch stellt es fest, daß die „bundesrepubli­
kanische Alltagswelt" zu sehr ausgeklam­
mert bleibe. Auch wird kritisiert, daß die 
Ausschnitte aus dem Privatleben von Fami­
lien für fremdkulturelle Personenverbände 
nicht verdeutlicht und interpretiert würden. 
Es läßt sich feststellen, daß die Kritik der 

Benutzer von „vorwärts" teilweis13 abweicht 
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von der Kritik der Methodiker. Auch ist die wis­
senschaftliche Lehrwerkkritik stark im Wan­
del. Während der Band 1 des Mannheimer 
Gutachtens noch dem Kriterienschema folgte 

- Didaktik 
- Linguistik 
- Themenplanung 

faßt die neuere Lehrwerkkritik viel konsequen­
ter den lernenden ins Auge. Hier die Kriterien 
zur Beurteilung von DF-Lehrwerken für er­
wachsene Gastarbeiter, entstanden auf Initia­
tive des „Sprachverbands Deutsch für auslän­
dische Arbeitnehmer e. V." (27). 
1. Darstellung und Verarbeitung des Kultur­

und Identitätskonflikts. 
2. Angemessenheit der sprachlichen Hand­

lungen und des Informationsmaterials an 
die Alltagswirklichkeit des ausländischen 
Arbeiters. 

3. Umgangssprachlichkeit und Orientierung 
an den Bedürfnissen des lernenden. 

4. Berücksichtigung und Verarbeitung der 
spezifischen Spracherwerbsbedingungen 
der ausländischen Arbeiter. 

5. Angemessenheit der Lehrmethode an die 
Lernerfahrungen erwachsener Lerner. 

6. Künstlerisch-ästhetische Verarbeitung der 
Sprachlernsituation. 

7. Kurs- und lernorganisatorische Rahmen­
bedingungen des Lehrwerks. 

Diesen Kriterien gegenüber würde das 
Werk „Vorwärts" in allen wesentlichen Teilen 
versagen. Als eine Art Alternativ-Programm, 
wenn auch viel diskutiert, wurde der Kurs „Fe­
ridum - ein Le.sebuch und Sprachprogramm 
nicht nur für Türken" (28) bekannt. ,,Feridum" 
ist sicher kein Rezept, es zeigt aber, auf wie 
sensible Weise auf Lerner bezug genommen 
werden kann, wie gängige Schemata aufge­
brochen werden können zugunsten kreativer 
Handlungen. 

5.2 Beispiele für andere Materialien 

Ich möchte Sie nun nicht strapazieren, in­
dem ich all das über „vorwärts" Gesagte auf 
,,Komm bitte" und „Miteinander" übertrage. 
Ich beschränke mich auf die Feststellung, daß 
einer sehr positiven Beurteilung von „Komm 
bitte" im Mannheimer Gutachten eine erheb­
lich kritischere durch die Lehrer in Buenos Ai­
res gegenübersteht. Jeder, der „Komm bitte" 
kennt, weiß natürlich, daß der Lehrer hier im 
Vergleich zu „vorwärts" ungleich mehr gefor­
dert ist, was ja objektiv gesehen nicht unbe­
dingt ein Nachteil ist. So findet man dieses 
Argument auf der positiven wie auf der negati­
ven Seite. 



Positiv: - Der Lehrer kann sich mehr entfal­
ten. 

Negativ: - Er ist überfordert im Hinblick auf 
- seine schauspielerische Fähigkei­
ten 
- Vorbereitung bei der Materialbe­
schaffung 
- Notwendigkeit, immer etwas 
Neues zu bringen. 
- Es entstehe zu viel Unruhe 
- Nur begabte Kinder kämen mit 
etc. etc. 

Andere genannte Defizite sind inzwischen 
behoben worden, z. B. das fehlende Schrei­
ben in den ersten Schuljahren. 

Hauptkritik ist die zeitliche Begrenzung des 
Unterrichts, die am Anfang für dieses Werk 
gilt. 

Mir kam es wie gesagt darauf an aufzuzei­
gen, daß zwischen. wissenschaftlicher Lehr­
werkkritik und der Beurteilung durch den 
Fremdsprachenlehrer große Diskrepanzen 
sein können. 

Vorteil unserer Arbeit am Seminar war es, 
daß wir auf erkannte Defizite im Materialbe­
reich unmittelbarreagieren konnten. So wurde 
uns schon zu Beginn unserer Arbeit klar, daß 
auf dem Gebiet der Ausspracheschulung in 
den vorhandenen Lehrwerken große Lücken 
bestehen. Wir erarbeiteten einen audiolingua­
len Phonetikkurs, der mittlerweilen an vielen 
Stellen benutzt wird (29). Der Kurs wurde als 
Baukastensystem auf 7 Ausgangssprachen 
abgestimmt und ist nach mancher Odyssee 
nun auch über Inter Nationes zu beziehen. Ge­
nauso wie das Kindergartenmaterial und vie­
les andere mehr entstehen diese Dinge zwar 
im Rahmen des Seminars, aber immer im en­
gen Kontakt mit Lehrergruppen, die alles aus­
probieren können, Anregungen aus der Praxis 
einbringen können usw. Manche Materialien 
haben nur eine Übergangsfunktion und ver­
schwinden wieder in der Versenkung wie die 
Vorwärts-Arbeitshefte, andere haben sicher 
eine Zukunft wie die Materialien zum Techni­
schen Deutsch und für einen bilingualen 
Sachkundeunterricht. Ich meine, daß das Se­
minar in Buenos Aires wegen seines Einge­
bettetseins in einen diversen und großen Pra­
xisbereich noch mehr als früher für das Aus­
landsschulwesen Konzeptionen entwickeln 
und Materialien erstellen kann, immer voraus- · 
gesetzt, daß die personellen Voraussetzun­
gen entsprechend gewährleistet werden. Seit 
Beginn dieses Jahres sind durch ein neues 
großzügiges Seminargebäude auch endlich 
die räumlichen Voraussetzungen für alle Vor­
haben gewährleistet. 

6. Lehrer und Methode 

Den Lehrer als wichtige Bedingung für den 
Zweitspracherwerb möchte ich am Ende ei­
gentlich nur noch erwähnen. Auf der Tagung 
eines Lehrerverbandes verdient es der Leh­
rer, ein Hauptthema zu sein. In unserem Zu­
sammenhang die Rolle des Lehrers in ihrer 
Bedeutung für den Zweitspracherwerb erläu~ 
tern zu wollen hieße, sich mit Oberflächlichkeit 
begnügen. 
Der Lehrer als sprachliches Vorbild 

als Kommunikationspartner 
als Steuerer von Sprachlernpro­
zessen 

das ist eine anspruchsvolle Sache und ver~ 
langt sicherlich den Spezialisten. Beklagens­
wert ist es nun, daß wir für DF so wenige wirk­
liche Spezialisten haben. Sehen wir die ver­
mittelten Lehrer an, so können wir leicht fest­
stellen, daß so gut wie niemand eine Hoch­
schulausbildung für DF mitgemacht hat. Die 
große Menge von Studenten, die heute in den 
zahlreich eingerichteten Ausbildungsgängen 
für DF studieren, sind ja auch nicht für das 
deutsche Auslandsschulwesen bestimmt; das 
paßt laufbahnmäßig nicht. Die vielen zukünfti­
gen Spezialisten werden, und das ist eine trau­
rige Feststellung, mit der zunehmenden Inte­
gration bzw. dem Ausbleiben der Gastarbeiter 
in aller Kürze mit Anstellungsproblemen zu 
kämpfen haben. Das hat sich noch nicht allge­
mein herumgesprochen, werden doch heute 
noch neue Ausbildungsgänge für DF an deut­
schen Hochschulen eingerichtet. Bleibt nur zu 
hoffen, daß es gelingt, die vermittelten Lehrer 
etwas mehr als bisher an der breiten Ausein­
andersetzung um DF teilnehmen zu lassen. 
Das ist ein institutionell politisches Thema, 
und es ist Wohl hier der richtige Ort, es anzu­
sprechen. 

In Wirklichkeit muß man sich fragen, woher 
denn der vermittelte „Spezialist" Zugang fin­
den soll zu den anspruchsvollen Problemen 
der audivisuellen Methode, der Didaktik, der 
Landeskunde, dem kommunikativen Ansatz 
und der Sprechakttheorie, den vielen anderen 
Aspekten der Sprachlerntheorie bis hin zu den 
interessanten Anregungen, die heute aus dem 
sowjetischen Bereich zu uns kommen, z. T. 
sich niederschlagen in der sog. ,,Suggesto­
pädie" (30), und sich mit Namen verbinden 
wie Gal'perin (31), Leont'ev (32), Vygotskij 
u. a. (33). 

Spätestens in den ersten Wochen seiner 
Auslandstätigkeit wird sich der vermittelte 
Lehrer bewußt, wieviel komplexe Probleme 
die Zweitsprachvermittlung beinhaltet, und es 
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ist erstaunlich, in wie kurzer Zeit die so Gefor­
derten sich zumeist an die Lösung dieser Pro­
bleme heranmachen, obwohl sie oft auf einsa­
mem Posten stehen. Darauf können die Leh­
rer und der Verband sich etwas zugute halten; 
andererseits ist die Frage sicher berechtigt, 
ob denn wirklich von den politischVerantwort­
lichen alles getan wird, die Lehrer bei dieser 
mehr autodidaktischen Arbeit zu unterstützen. 

Positiv ist, daß an allen möglichen Orten der 
Welt Ortskräfte zu qualifizierten Sprachmitt­
lern ausgebildet werden. Auf diesem Gebiet 
wurden in den letzten Jahren viele Fortschritte 
gemacht. Zum Glück gibt es immer weniger 
Ortskräfte, die ohne Ausbildung bzw. Betreu­
ung die deutsche Sprache vermitteln. Als 
Sprachmittler vor Ort hat die Ortskraft auch 
der vermittelten Kraft gegenüber viele Vor­
teile: Sie kennt die Probleme der Schüler und 
die Verhältnisse, sie kann zum Verarbeiten 
der Identitätskonflikte und zur Kontinuität der 
schulischen Arbeit beitragen. Wir haben in 
Buenos Aires die Erfahrung gemacht, daß 
Ortskräfte, die die deutsche Sprache selbst 
als Fremdsprache gelernt haben, trotz ihrer 
etwas unvollständigeren Deutschkenntnisse 
besonders gute Deutschlehrer wurden, ganz 

. einfach deshalb, wei sie aufgrund ihrer per-
sönlichen Lernererfahrung beson_ders sensi­
bilisiert waren für die Lernprozesse ihrer 
Schüler. Auch wissen diese Ortskräfte norma­
lerweise mehr über die Struktur der deutschen· 
Sprache als die muttersprachig deutschen 
Deutschlehrer. Diese Feststellung ist deshalb 
wichtig, da die allmähliche Verschiebung vom 
muttersprachigen zum fremdsprachigen 
Sprachlehrer meistens nur bedauert wird. Daß 
die genannte Lehrergruppe im Hinblick auf die 
eigene Sprachkompetenz besonders geför­
dert werden muß, liegt auf der Hand, und wir 
haben dieser Aufgabe am Seminar in den letz­
ten Jahren besondere Aufmerksamkeit gewid­
met (34). 

Bei unserer Umfrage in Argentinien im 
Jahre 1979 antworteten die Deutschlehrer auf 
die Frage: in welcher Sprache fühlen Sie sich 
sicherer? 

35% in der spanischen 
22% in der deutschen 
39% in beiden Sprachen gleichzeitig. 

Dieses Verhältnis wird sich nun wie gesagt 
nicht nur in Argentinien verschieben, und wir 
müssen dem Rechnung tragen. · 

Aus diesen wenigen Bemerkungen über die 
Lehrer ist vielleicht hervorgegangen, daß es 
sowohl bei vermittelten Lehrern als auch bei 
Ortskräften für die Zweitsprachvermittlung po­
sitive Faktoren und Defizienzen gibt. Diese 
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verhalten sich meist komplementär zueinan­
der d: · h.: was der eine hat, hat der andere nicht 
und umgekehrt. Die viel geforderte Zusam­
menarbeit von Ortskräften und vermittelten 
Lehrern könnte hier eine sehr reale Ausgangs­
basis finden. Für die aus sozialen u. a. Grün­
den oft schwierige Verständigung gibt es hier 
Ansatzpunkte, die an manchen Stellen mögli­
cherweise noch nicht voll erkannt werden. Das 
gegenseitige Nehmen und Geben fand in Bue­
nos Aires ihren deutlichsten Ausdruck bei der 
gemeinsamen Erstellung von Materialien, wo­
bei vor allem die gleichberechigte Partner­
schaft gewährleistet war. Auch die gemein­
same Auseinandersetzung um methodische 
Fragen im Bereich der Fortbildung war, soweit ·. 
sie organisatorisch zustande kommen konnte, 
für beide Seiten ein großer Gewinn. Durch das 
Multiplikatorenkonzept, welches ja in vieler 
Hinsicht gute Ergebnisse gebracht und hier 
nicht in Frage gestellt werden soll (35), sind 
wir leider etwas auf das Schema fixiert: 
da die vermittelte Lehrkraft als Gebender, 
dort die Ortskraft als Nehmender. 

Das gemeinsame Ringen um die Konzep­
tion der Zweitsprachvermittlung kahn sicher­
lich dazu beitragen, dieses Schema im Sinne 
von mehr Partnerschaft aufzulösen. 
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Die Mitgliederversammlung am 29. Juli 1983 
Bericht des Vorstands 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! 
Liebe Kolleginnen und Kollegen! 

Der Bericht des Vorstandsvorsitzenden des Vorstands vor der Mitgliederversammlung ist als 
Bericht des gesamten achtköpfigen Vorstands zu verstehen. Er wurde von mir zusammenge­
stellt und formuliert. Die Vorstandsmitglieder und Referenten haben einzeln Beiträge zu diesem 
Gesamtbericht geliefert. Der Bericht wurde vom Vorstand in der jetzt vorliegenden Fassung 
einstimmig gebilligt. Damit Sie die vom Vorstand in den beiden letzten Jahren ehrenamtlich 
geleistete Arbeit mit den für Sie tätig gewesenen Kolleginnen und Kollegen in Bezug bringen 
können, darf ich Ihnen an dieser Stelle noch einmal die Mitglieder des Vorstands und ihre 
Aufgaben vorstellen: 

Herr Ernst Beyer, stellv. Vorsitzender und 
Geschäftsführer des Vorstands, 
Herr Friedrich .Bechert, Schatzmeister des 
Vorstands 
und die Referenten: 
Frau Margot Beermann, Referentin für 
Rechts- und Sozialfragen, 
Frau Ingrid Bosert, Schriftleiterin der Zeit­
schrift: ,Der deutsche Lehrer im Ausland', 
Herr Gotthard Hönig, Referent für Presse 
und Verbandsorganisation, 
Götz Urban, Referent für schulpolitische und 
pädagogische Fragen, 
Herr Hans-Joachim Reichenbach, Referent 
für Fragen der Ortskräfte. 

In der Amtsperiode 1. Juli 1981 bis 30. Juni 
1983 ist der Vorstand außerhalb der HV in Bre­
men Juli 1981 insgesamt zu 6 ordentlichen 
Vorstandssitzungen zusammengetroffen 
(gern. § 4 Abs. 2 der Geschäftsordnung sollen 
es mindestens 2 Sitzungen pro Jahr sein). 
Oktober 1981 in Geisenheim, Taunus, 
Februar 1982 in Dahn/Pfalz 
Mai 1982 in Kassel-Calden 
September 1982 in Würzburg 
Januar 1983 in Mönchengladbach u. Köln 
Mai 1983 in Schlangenbad/Taunus. 

Von der Menge der anstehenden Probleme 
und Fragen aus gesehen hätten ca. 8-10 Vor­
standssitzungen durchgeführt werden müs­
sen. 
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Um die Fahrtkosten im Unkostenbereich 
unserer ehrenamtlichen Tätigkeit möglichst 
gering zu halten, haben wir uns auf 6 Sitzun­
gen beschränkt und haben uns bis auf die Sit­
zung im Wasgauland in der Mitte der BRD, in 
der Rhein-Main-Schiene, getroffen. 

Die Kommunikation unter den 8 Vorstands­
mitgliedern im Verlauf der beiden ,Jahre funk­
tionierte einwandfrei. Das war nicht zuletzt das 
Verdienst unseres Geschäftsführers, der von 
allen wichtigen Schri-ftstücken Fotokopien an 
alle Vorstandmitglieder versandte und uns da­
mit ständig mit der gleichen Information ver­
sorgte, so daß in den Zeiten zwischen den 
Vorstandssitzungen viele ansteh$nde Fragen 
sehr kurzfristig und zügig gelöst werden konn­
ten. Die Hauptarbeit jedoch wurde von den 
Vorstandsmitgliedern nicht auf den Vor­
standssitzungen geleistet, sondern in der täg­
lichen Kleinarbeit der Beantwortung von Brie­
fen, der Kontaktnahmen mit einer nicht mehr 
zu nennenden Vielzahl von Personen, Behör­
den, Institutionen, per Brief, per Telefon, aber 
auch besonders durch persönliche Besuche 
bei diesen Personen und Institutionen. 

Es war das besondere Anliegen des Vor­
stands in dieser Amtsperiode, mit allen Institu­
tionen, die mit Fragen des Auslandsschulwe­
sens befaßt sind, in ständigem Gesprächs­
kontakt und Gedankenaustausch über aktu­
elle Probleme und Entwicklungen des Aus­
landsschulwesens zu bleiben. 

Im März 1981 fand das zweite umfassende 
Gespräch zwischen dem Vorstand des VdliA, 
der früheren Staatsministerin im AA, Frau Dr. 
Hamm-Brücher, sowie Leiter, stedlvertreten­
dem Leiter und Mitarbeitern im Schulreferat 
und Kulturreferat im Auswärtigen Amt statt. 
Problemkreise der Aussprache waren: 
- Implementierung des Rahmenplans 
- der Auslandslehrer als kultureller Mittler im 

Gastland, Erwartungen und Möglichkeiten 
- Personalreserve erfahrener und bewährter 

Auslandslehrer (,BULA' /Bundesliehrer im 
Auslandsdienst) 

-- Aufgaben und Organisation des AA im Kul­
turbereich. 
Einen Bericht über dieses Gespräch finden 

Sie in Heft 2/81 unserer Zeitschrift. 
Die Atmosphäre des Meinungsaustausches 

war durch Offenheit und gegenseitiges Ver­
ständnis gekennzeichnet, und man verein­
barte, den Meinungsaustausch fortzusetzen. 
Pläne für ein vom AA- auch finanziell - unter­
stütztes größeres Treffen aktiver Auslandsleh­
rer im Zusammenhang mit der Hauptver­
sammlung Würzburg wurden durch die Regie­
rungsumbildung 1982 und die Ablösung von 
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Frau Dr. Hamm-Brücher als Staatsministerin 
im AA zunächst beiseite gelegt. 

Der Vorstand versucht seit Anfang d. J. in­
tensiv, mit den beiden neuernannten Staats­
ministern im AA, Herrn Dr. Alois Mertes und 
Herrn Jürgen Möllemann, über Fragen der 
Auswärtigen Kulturpolitik und Auslandsschul­
wesen in ein Gespräch zu kommen. 

Mit dem Leiter der Kulturabteilung im AA, 
Herrn Dr. Lahn, wird der Vorstand am 24. Aug. 
d. J. ein erstes Gespräch haben. 

Mit dem Schulreferat des AA, insbesondere 
mit Herrn VLRI Wagener und seiner Vertrete­
rin Frau VLRI Holik steht der Vorstand des 
VdliA im ständigen Kontakt. Der Vorstand 
wird laufend über neuere Entwicklungen (wie 
die l\/lustersatzung für Träger deutschsprachi­
ger Schulvereine u. a.) informiert. 

Die Aktivitäten des Vorstands konzentrier­
ten sich besonders auf die sachliche und of­
fene Aussprache mit Vertretern der Zentral­
stelle für das Auslandsschulwesen in Köln. 

Herr Abteilungspräsident B. Becker hatte 
schon bei der letzten Arbeitssitzung 1980 
deutlich zu verstehen gegeben, daß er an ei­
ner solchen Aussprache interessiert sei und 
sie in jedem Falle persönlich mit uns führen 
wolle. Unter seiner Leitung und gemeinsam 
mit mehreren Referatsleitern fand im Jan. d. J. 
eine ganztägige Arbeitssitzung mit dem Vor­
stand statt. Die Gesprächsthemen waren seit 
Oktober 1982 gegenseitig abgesprochen und 
vorbereitet worden. Die Ergebnisse werden im 
Heft 3/83 unserer Zeitschrift abgedruckt: 
Eingehend diskutiert wurden u. a.: 
- Grundsatzfragen zur Arbeit der Zentral­

stelle, Rahm,enplan zur Zahl der vermittel­
ten Lehrkräfte 

- Vermittlung von beamteten Lehrkräften 
- Sonderprogramm für arbeitslose Jungleh-

rer 
- Beurlaubungsdauer und Vertragsverlänge-

rungen 
- Beurlaubung von Ehepartnern 
- Besetzung von Funktionsstellen 
- Rechtsstellung des vermittelten Lehrers 
- Wahlrecht 
- finanzielle Leistungen für Auslandslehrer 
- Schulordnun9en 
- Lehrervertretung 
- Vertrauensrat 
- Entlastungsstunden. 

Ich verweise hier auf das Protokoll im Heft 
3/83 unserer Zeitschrift. 

Mit dem Auslandsschulausschuß der KMK 
verbindet uns in der Person von Herrn Harry 
Werner - Leiter des Referats Schule und Aus­
landsschule in der KMK - seit langem ein en-



ges Verhältnis. Herr Werner unterrichtet den 
Vorstand regelmäßig über alle Beschlüsse der 
KMK, gibt viele Hinweise auf neuere Entwick­
lungen, die für den Verband wichtig sein könn­
ten, Hinweise auf Initiativen der Ländervertre­
tung im Bereich des Auslandsschulwesens. 

Schon auf der 15. Hauptversammlung des 
Verbands in Bremen 1981 hatte ich mitteilen 
können, daß ein Ereignis, welches besondere 
Erwähnung verdiene, die Einbeziehung des 
VdliA in den Prozeß der Erarbeitung und Ent­
stehung der neuen Ordnungen für Deutsche 
Schulen im Ausland gewesen sei. 

Im Januar, März und Mai 1982 sind nun die 
neuen ,Schulordnungen' als Beschlüsse der 
Kultusministerkonferenz und als Richtlinien 
der ZfA den deutschen Schulen im Ausland 
zugestellt worden. Das Auswärtige Amt hat 
die Mustersatzung für Träger deutschsprachi­
ger Auslandsschulen ebenfalls 1982 heraus­
gegeben. 

Die Ordnungen liegen in Schulen zur Erpro­
bung und Bewährung vor .. 

Es wird Aufgabe der nächsten Amtsperiode 
des Vorstands und Gegenstand der nächsten 
Hauptversammlung sein, positive und nega­
tive Erfahrungen zu sammeln und die Ordnun­
gen ggf. zu verbessern. 

Der Vorstand hat alle 4 ,Ordnungen' in den 
Heften 3/1982 und 4/1982 im Wortlaut abge­
druckt. 

Besondere Erwähnung soll die Arbeit unse­
rer Mitglieder in den 3 aktivsten Regionalgrup­
pen finden, die die Arbeit des Vorstands mit­
tragen, die Regionalgruppe Spanien/Portugal, 
und die Regionalgruppe Italien sowie die 
Reg.aGr. Detmold-Bielefeld. 

Um mit letzterer zu beginnen, so möchte ich 
an dieser Stelle besonders danken den Kolle­
ginnen und Kollegen dieser Regionen unter 
der Leitung unseres Ehrenmitglieds Eckardt 
Stegmann, der regelmäßig im Mai und Okto­
ber jeden Jahres hochinteressante Treffen. in 
der Region Detmold durchführt und aufschluß­
reiche Berichte über das Treffen in unserer 
Zeitschrift veröffentlicht - ein nachahmens­
wertes Beispiel von Regionalarbeit im Inland! 

Eine harte aber letztlich faire Auseinander­
setzung mit aufgetretenen Meinungsverschie­
denheiten führte der Vorstand mit der Regio­
nalgruppe Italien, beginnend mit dem Rücktritt 
der Reg.ionalobleute im Oktober 1981 bis zur 
Teilnahme des Vorsitzenden im Vorstand an 
der Regionaltagung vom 8.-10. Okt. 1982 in 
Mailand. 

Nach Klärung verschiedener Mißverständ­
nisse, nach Feststellung von Positionen in ge­
wissen Sachfragen und nach der von beiden 

Seiten mehrfach deutlich geäußerten und be­
grüßten Bereitschaft zu einem Neubeginn ei­
ner konstruktiven Zusammenarbeit zwischen 
Vorstand und Regionalgruppe Italien im VdliA 
hatte der Ortsobmann der Deutschen Schule 
Mailand, Herr Dr. Bernhard Stegmüller, die 
Ortsobleute der 4 Schulen nach Mailand gela­
den. 

Alle Teilnehmer der Regionaltagung zeig­
ten sich positiv beeindruckt von der konstrukti­
ven Haltung der Regionalgruppe und des Vor­
stands. Man stellte fest, daß die Auseinander­
setzungen des vergangenen Jahres vieles an­
gestoßen und fruchtbare Impulse gegeben 
hätten. 

Aus diesem Grunde wurde beschlossen, 
wieder einen Regionalvorstand zu wählen. 

Zum Regionalobmann wurde Herr Eber­
hard Michel, DSM, .zum Stellvertreter Herr 
Wolfgang Fuhrmann, lstituto Giulia/Mailand, 
gewählt. 

Ich verweise auf den Bericht in Heft 4/1982. 
Auf Einladung der Regionalgruppe Spa­

nien/Portugal und im Auftrag des Vorstandes 
nahm Herr Hönig vom 18. 02. bis 20. 02. 1982 
an der Regionaltagung in Barcelona teil. Bei 
dieser Tagung, über die in Heft 3/1982 bericha 
tet ist, ging es vor allem um folgende Bereiche: 
- Stellungnahme zur Kritik an der Arbeit des 

Verbandes im allgemeinenundder des Vor­
stands im besonderen 

- Frage der Zusammenarbeit zwischen Re­
gionalgruppe und Gesamtvorstand 

- Grundsatzüberlegungen und neue Impulse 
zur Regionalarbeit aus der Sicht des Vor­
stands. 
Besonders dem letzten Teil hat der zustän­

dige Referent breiten Raum gewidmet. Leider 
ist der Vorstand - abgesehen von diesen bei­
den aktiven Regionalgruppen - bisher auf.we­
nig Resonanz gestoßen. 

Nach der erfolgreichen ersten Initiative des 
Vorstands, insbesondere des Referenten für 
Presse- und Verbandsorganisation; mit einer 
Obleutetagung im August 1980, war von Herrn 
Hönig für Januar .1982 ein Obleutetreffen mit 
Obleuten der Südhalbkugel im Rheingau vor­
bereitet worden. Dieses lange vorher ange­
kündigte Unternehmen im Bereich der Ver­
bandorganisation, das mit wichtigen Themen 
ausgestattet war, scheiterte, da sich zu die­
sem Treffen nur drei Teilnehmer angemeldet 
hatten. 

Das Thema Obleutetagung ist weiterhin Ge­
genstand auch dieser Hauptversammlung. 

Zur Vorbereitung dieser Hauptversamm­
lung wurde ein Rundschreiben an alle Obleute 
versandt, in dem Sinn und Thematik eines Ar-
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beitskreises aktiver Auslandslehrer ausführ­
lich erörtert wurde. 

Leider fanden diese Anregungen wieder nur 
in den Regionalgruppen SpaniEm/Portugal 
und Italien entsprechende Resonanz. 

Besonders große Sorgfalt hat der Vorstand 
dem Problem der Anträge an die Mitglieder­
versammlung gewidmet. 

Auf allen Hauptversammlungen des VdliA 
gab es bisher Schwierigkeiten mit Anträgen 
aus formalen und inhaltlichen Gründen, weil 
sie teilweise unter falschen Voraussetzungen 
formuliert und nicht immer gemäß der Ge­
schäftsordnung formuliert waren. 

Da Anträge Grundlage allgemein gültiger 
Verbandsaussagen und Verbandsforderun­
gen sind und nur alle~! Jahre vom satzungsge­
mäß dafür vorgesehenen Organ b13schlossen 
werden können, ist der Vorstand der Auffas­
sung, daß alle Anträge, hinter denen der ge­
samte Vorstand stehen soll, besonders sorg­
fältig vorbereitet und behandelt werden soll­
ten. 

Zu dieser Sachfrage hat der Vorstand recht­
zeitig vor der Hauptversammlung (über 7 Mo­
nate!) unmißverständliche Äußerungen in Heft 
4/1982 gemacht. 

Im Mittelpunkt der Arbeit des Referenten für 
schulpolitische und pädagogische Fragen 
stand die Teilnahme an Grundsatztagungen 
und anderen wichtigen Veranstaltungen. 

Beim Jubiläumskongreß des VDA im Sep­
tember 1981 in Bonn vertrat der Referent den 
VdliA - in der Folge wurde die bestehende 
lose Zusammenarbeit in gemeinsam interes­
sierenden Fragen vertieft. 

Im Januar 1982 fand - wie 1B81 - eine 
Grundsatztagung zum Auslandsschulwesen 
in der Reinhardswaldschule bei Kassel statt. 
Die Leitung hatte wie früher der Beauftragte 
des Landes Hessen im Auslandschulaus­
schuß der KMK, Ministerialrat Kissner. Neben 
den großen Lehrerverbänden war dazu auch 
der VdliA, vertreten durch den Fleferenten, 
eingeladen. Die ursprünglich vorgesehene 
Beratung mit ehemaligen und künftigen Aus­
landslehrern soll erst zu einem späteren Zeit­
punkt stattfinden. · 

Auch an der von der GEW veranstalteten 
Grundsatztagung zu Problemen des Aus­
landsschulwesens nahm der Referent als Ver­
treter des Verbandes im November 1982 teil. 
Hierbei ging es besonders um das Verhältnis 
von Auslandsschulen zur Entwicklungspolitik 
in der 3. Welt und um Fortbildungsmöglichkei­
ten für Ortskräfte in Deutschlandkunde auf 
deutschem Boden. 

Die neue Sekundarstufe, die der Hauptver-
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sammlung in Bremen einen unerwartet akzen­
tuierten Abschluß verliehen hatte, ist in den 
beiden vergangenen Jahren etwas in den Hin• 
tergrund getretE3n. Es ist aber nicht anzuneh­
men, daß sie uns in Zukunft nicht mehr be­
schäftigen wird. 

Nach 6 Jahren Tätigkeit scheidet der Refe­
rent Herr Urban auf eigenen Wunsch aus dem 
Vorstand aus, weil er der Auffassung ist, daß 
in einem so exponierten Referat ein Wechsel 
in nicht zu langen Abständen angebracht ist 
Der Vorstand respektiert den Wunsch von 
Herrn Urban und dankt ihm an dieser Stelle 
ganz herzlich für die geleistete Arbeit. 

Vertreter der Gewerkschaft Erziehung und 
Wissenschaft (Arbeitsgruppe Auslandslehrer) 
und Vorstand des VdliA trafen sich am 16. 10. 
1982 in Bonn zu einem mehrstündigen Mei­
nungsaustausch. 

Im Mittelpunkt der ersten Besprechung die­
ser Art mit einem großen Lehrerverband, der 
auch die Interessen der Auslandslehrer ver­
tritt, standen die neuen Richtlinien für die ,Ord­
nungen' an deutschen Schulen im Ausland. 

In 5 entscheidenden Punkten trafen sich 
VdliA und GEW auf einer gemeinsamen Li­
nie. Diese gemeinsame Erklärung ist in Heft 
1 /1983 unserer Zeitschrift abgedruckt. 

Die gemeinsame Erklärung mündet in ei­
nem Appell an die Lehrer an deutschen Aus­
landsschulen, mehr aus den neuen Ordnun­
gen zu machen, als dort festgeschrieben sei. 
In einer größeren Mitverantwortung der Lehrer 
durch stärkere Mitwirkung über den Vertrau­
ensrat an Entscheidungsprozessen sehen 
beide die Voraussetzung, die Arbeit der Aus­
landsschulen erfolgreicher zu gestalten. 

Der Vorstand hat im Mai 1983 die KMK ge­
beten, an den Vorarbeiten zur Neufassung der 
Rolle und Bedeutung des Vertrauensrats an 
deutschen Schulen im Ausland in einem frü­
hen Stadion mitbeteiligt zu werden. 

Die Antwort auf dieses Ersuchen steht noch 
aus. 

Der Referent für Ortskräftefragen im Vor­
stand, Herr Reichenbach, hatte in Heft 2/1981 
im Anschluß an die letzte Hauptversammlung 
einen Aufruf an alle Obleute verfaßt mit der 
Bitte um Zahlenmaterial und Hintergrundinfor­
mationen zur Situation deutscher Ortskräfte 
an den deutschen Schulen im Ausland. Die 
Rückmeldungen erfolgten anfangs sehr 
schleppend. 

Erst nach einem nochmaligen Aufruf kamen 
soviel Schreiben, daß eine Auswertung vorge­
nommen werden konnte, die nun in Heft 2/ 
1983 veröffentlicht ist. 

Ende 1981 hatten Frau Bermann und Herr 



Reichenbach in der ZfA eine Unterredung mit 
Herrn Diekert, in deren Verlauf die Vorstellun- , 
gen der ZfA das Ortskräfteprogramm betref­
fend, erläutert und mögliche Perpektiven sei­
tens des AA und der ZfA aufgezeigt wurden, 

Ein Großteil der Vorstellungen und Meinun­
gen der ZfA in der Frage der deutschen Orts­
kräfte und das sogenannte ,Ortskräftepro­
gramm' sind in einem Brief der ZfA an die 
GEW vom 17.08.1982 wiedergegeben und 
decken sich wesentlich mit denen des Schrei­
bens der ZfA an die deutschen Ortskräfte der 
Deutschen Schule Madrid. 

Eine weitere Initiative des Referenten war 
ein Rundschreiben an die Kultusministerien 
und Senatoren der einzelnen Bundesländer, 
in dem Auskunft über die landeseigenen Mo­
dalitäten bei Erst- und Zweitbewerbung für 
den Auslandsschuldienst erbeten wurde. 

Eine Auswertung dieser Antworten erfolgt 
noch in diesem Jahr. · 

Eine (vielleicht) interessante Perspektive im 
Hinblick auf die Weiterbildung von Ortskräften 
eröffnet sich durch eine zukünftige Zusam­
menarbeit zwischen dem pädagogischen 
Austauschdienst bei der KMK und dem Res­
sort Ortskräfte unseres Verbandes. Eine erste 
Besprechung über Felder möglicher Zusam­
menarbeit wurde Anfang Juni in Bonn geführt. 

Das Rechts- und Sozialreferat zur Betreu­
ung unserer Mitglieder, seit 4 Jahren in besten 
Händen bei Frau Bermann, umspannt ein wei­
tes Feld, wie es Frau Bermann in Heft 1 /1983 
dargestellt hat. 

Es umfaßt über 100 verschiedene Sachge­
biete, die ein ständiges Einarbeiten in sich än­
dernde Bestimmungen erfordern. 

Für die Rechtsfragen wäre ein kundiger Ju­
rist sicher notwendig. 

Über 40 umfangreiche Briefe mit individuel­
len Problemen bedingen zahlreiche Rückfra­
gen bei ZfA, AA, Finanzämtern, Kultusministe­
rien, KMK, ASchA u. a. 

Die Antworten verstehen sich als Hilfestel­
lung, nicht als Lösung durch eine rechtliche 
Instanz. 

Alle genannten Institutionen kommen dem 
Verband offen und hilfsbereit entgegen. Pro­
bleme werden vom Verband aber nicht nur 
weitergeleitet, sondern auch gelöst. 

So konnte durch Mithilfe des Verbandes er­
reicht werden, daß ein ehemaliger Auslands­
lehrer nach G 131 seine im Inland verbrachten 

. Dienstjahre angerechnet bekam. 
Nach langen Jahren der Arbeit im Vorstand 

ist die Frage der Nachversicherung zu einem 
vorläufigen Abschluß gekommen. 

Einzelheiten sind dem Rundbrief der ZfA 
vom September 1982 zu entnehmen. 

Der Verband hat seit einiger Zeit entschie­
den, für einen betroffenen Kollegen im Einzel­
fall eine Klage zu führen, falls der Auslands­
lehrer einverstanden ist und die Umstände 
das zulassen. 

Frau Bermann kann leider aus gesundheitli­
chen Gründen die Arbeit im Vorstand nicht 
mehr übernehmen und bittet, die Aufgaben 
abgeben zu können. 

Der Vorstand respektiert den Wunsch von 
Frau Beermann und dankt ihr an dieser Stelle 
ganz herzlich für die geleistete Arbeit. 

In der Zeit seit der letzten Hauptversamm­
lung sind 7 Ausgaben unserer Zeitschrift er­
schienen, die 8. liegt zum Druck beim Verlag 
und erscheint Ende August d. J. 

Seit 1982 hat der Vorstand aus Kosten­
dämpfungsgründen beschlossen, jedes Heft 
nur 48 Seiten stark zu machen (nicht mehr wie 
etwa Heft 4/81 bis zu 88 Seiten stark). 

Die Erscheinungsdaten der 4 Hefte pro Jahr 
werden auf die Monate Februar, Mai, August 
und November vorgezogen, damit Heft 2 auf 
der Nordhalbkugel und Heft 4 auf der Südhalb­
kugel noch vor den großen Sommerferien die 
Lehrer erreichen. 

Zum Ablauf der Arbeit wird Frau Bose.rt, die 
die Schriftleitung seit vielen Jahren führt, in 
einem der nächsten Hefte Genaueres berich­
ten. 

Auch nach dem Konkurs des Hermann 
Schroedel-Verlags und der Übernahme unse­
rer Zeitschrift durch die Verlagsgruppe Georg 
von Holtzbrink am 08.12.1981 hat sich die 
gute Zusammenarbeit mit dem Verlag nicht 
geändert. 

Spätestens nach dem Erscheinen der vom 
ANZfA ab Sommer 1980 herausgegebenen 
Zeitschrift „Begegnung" war es notwendig, 
sich über Aufgabe und Inhalt unserer Ver­
bandszeitschrift neue Gedanken zu machen. 

Der Vorstand sieht in „Begegnung" trotz at­
traktiver und ansprechender Aufmachung so­
wie guter Bilder keine unliebsame Konkur­
renz, höchstens eine willkommene Ergän­
zung. 

Unsere Zeitschrift ist eine Verbandszeit­
schrift, sie soll Mitglieder und Freunde des 
Verbands über das Verbandsleben und die Ar­
beit im Vorstand und den Regionen informie­
ren. 

Als erste Rubrik haben wir daher wieder 
„Verband" gewählt, dann erst folgen „aktuelle 
Information", ,,Diskussion", ,,Auslands­
schule", ,,Bericht", ,,Didaktik", ,,Pressestim­
men", ,,Bücherti!>ch". 
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Die Zeitschrift soll in noch stärkerem Maße 
Sprachrohr ihrer Mitglieder werden. Das, was 
der einzelne Auslandslehrer oder die Lehrer­
gruppe an Einsichten, Erlebnissen, Erfolgen 
und Mißerfolgen in fremden Ländern erfahren 
und erfahren haben, sollte dargestellt werden. 

Seit kurzem wird der „Büchertisch" von 
Herrn Klaus Richter betreut, dem an dieser 
Stelle für seine ehrenamtliche Täti~1keit herzli­
cher Dank gesagt sein soll. 

Die Zusammenarbeit mit den Verlagen und 
Rezensenten ist sehr umfangreich, so daß sie 
zufriedenstellend nur von jemandem geleistet 
werden kann, der sich ausschließlich mit die­
ser Aufgabe befaßt. 

Lassen Sie mich zum Schluß kurz von der 
Arbeit der Geschäftsstelle berichten: 

Herr Beyer hat kurz mitgeteilt 
Mitgliederstand 
Inlandsmitglieder 
Mitglieder an Auslandsschulen 
ohne Chile 
VdliCH 

Beitrittserklärungen in den 
letzten 2 Jahren 
Austrittserklärungen 

1695 
799 

502 
394 

277 
130 

Beantwortungen von Anfragen und Mittei­
lungen per Post: 1450 (!!!). 

Versand von Zeitschriften: 

,,Der deutsche Lehrer im Ausland": 
10 210 Exemplare in 2527 Postse,ndungen. 

Zeitschrift „Begegnung" an die Inlandsmitglie­
der: auf Wunsch des AA 

2900 Exemplare in über 2000 Sendungen. 

Ich glaube niemand von Ihnen kann die Zeit 
und die Liebe zur Sache abschätzen, die Herr 
Beyer in seiner Pensionszeit Tag für Tag seit 
8 Jahren in die Verbandsarbeit steckt 

Ohne diesen Geschäftsführer wäre die Ar­
beit für uns andere voll im Berufsleb,en stehen­
den Vorstandsmitglieder nicht zu erledigen. 

Die Werbung neuer Mitglieder an den Aus­
landsschulen ist ein immer wieder drängen­
des Problem. Immer noch ist nur knapp die 
Hälfte aller vermittelten Lehrer Mitg1lied in un­
serem Verband, wenn sich auch inzwischen 
bei 1700 Mitgliedern die Zahl der linlandsmit­
glieder und die Zahl der Auslandsmitglieder 
die Waage halten. 
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Eine kurze Bilanz über den Weg der An­
träge der 15. Hauptversammlung in Bremen. 

Von 17 Anträgen, die der Mitgliederver­
sammlung vorlagen, wurden 
9 Anträge angenommen 
5 Anträge abgelehnt 
2 Anträge zurückgezogen 
1 Antrag erledigte sich durch einen anderen, 

der angenommen wurde. 
Zu den Anträgen 6, 10, 13 und 15 an die 

Kultusministerkonferenz hat der Auslands­
schulausschuß der KMK 1982 geantwortet: 
Die Antworten sind in Heft 1 /1983 abgedruckt. 

Außerdem hat sich die KMK zu dem Antrag 
der Ortsgruppe Lissabon in der Regional­
gruppe Spanien/Portugal bzgl. leitende Funk­
tionen an deutschen Schulen und deutschen 
Abteilungen an Schulen im Ausland geäußert 
und eine Stellungnahme abgegeben, die in 
Heft 1/83 zu finden ist. 

Zu 4 Anträgen hat sich die ZfA Anfang d. J. 
geäußert, Abdruck in Heft 2/83. 

Zwei Anträge (2 und 12), die gewisse Paral­
lelen aufweisen, sind vom Vorstand aufgegrif­
fen worden und dem Schulreferat des AA vor­
getragen worden. 

Die Antwort von Herrn Wagener aus dem 
Schulreferat bzgl. recht!. u. finanziellem Status 
der vermittelten Auslandslehrer liegt seit dem 
04. März 1983 vor. Der Abdruck ist in Heft 2/ 
1983 erfolgt. 

Nach eingehender Diskussion im Verstand 
soll dem neu zu wählenden Vorstand vorge­
schlagen werden, die Aufgabengebiete der 
Referate im Vorstand außerhalb der Schriftlei­
tung, den neuen Erfordernissen entsprechend 
zu ändern. 

Es wird vorgeschlagen: 

Referat für Rechts- und Sozialfragen unserer 
Mitglieder sowie Ortskräftefragen, 

Referat für Grundsatzfragen in Rechtsangele­
genheiten sowie Steuer- und Finanzangele­
genheiten, 
Referat für Mitgli1:iderwerbung; Obleutefragen, 
Verbindung zu den Auslandsschulen 

Referat für schulpolitische Fragen, Presse­
und Öffentlichkeitsarbeit. 

Gesucht werden interessierte Kolleginnen 
und Kollegen aus Ihren Reihen, die aus Liebe 
zur Sache eine der genannten Aufgaben über­
nehmen wollen. 

Wir danken Ihnen sehr für die Aufmerksam­
keit und bitten um Aussprache zum Bericht 
des Vorstands. 

Hans-Georg Becker 



Ein neues Deutsch-Lehrbuch, das aufamüsante Weise ganz besonders die 
gesprochene Sprache vermittelt: 

Papa, Charly hat gesagt . .. 
Ausgewählte Gespräche zwischen Vater und Sohn 
mit Übungen zum Deutschunterricht für Ausländer 

Warum es Spaß macht, mit diesem Buch zu arbeiten: 

- In kindlicher U nbekümmertheitverwickelt der Sohn seinen allzu selbst­
sicheren Vater in Widersprüche und stellt seine Position immer wieder in 
Frage. 
Die humorvollen Dialoge verführen also richtig zum Weiterlesen. 

- Ein witziger Knalleffekt beendet je­
des dieser publikumswirksam in­
szenierten Rollenspiele, die gesell­
schaftliche Probleme und aktuelle 
Themen in alltäglichen Situationen 
widerspiegeln. 

- Wer mit diesem Buch lernt, be­
kommt gesprochenes Deutsch auf 

. unterhaltsame und vor allem ein­
prägsame Weise vermittelt und 
lernt zugleich eine Fülle umgangs­
sprachlicher Wendungen kennen. 
Sie helfen ihm dabei, die Sprache 
aktiv einzusetzen. 

- Viele flotte Zeichnungen von Theo Scherling heben die Pointen des Tex-
tes gekonnt hervor. 

Das kursbegleitende Lehrwerk enthält außerdem Übungen, die die Dialoge 
inhaltlich und sprachlich erschließen. Seine Zielgruppe sind Erwachsene 
und Jugendliche, die bereits Grundkenntnisse in der Fremdsprache 
Deutsch besitzen. 

Zum Buch ist eine Cassette in Vorbereitung; beide Materialien sind auch 
zum Selbststudium geeignet. 

Papa, Charly hat gesagt. .. 
Text- und Arbeitsbuch, 112 S., 
Format 21 x 28 cm 
Cassette 

Best.-Nr. 49465, DM 13,80 
Best.-Nr. 84515, i. Vorb. 

Langenscheidt Verlag BERLIN . MÜNCHEN . WIEN . ZÜRICH 
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KASSENBERICHT 

-01 .. 07.1981 bis 30. 06.1983-

Bestand am 30; 06. 1981 
( ohne Verfügungsbeträge) 

EINNAHMEN: 
AUSGABEN: 

Bestand am .30. 06. 1983 
(ohne Verfügungsbeträge) 
Festgeldanlage 

Aufteilung der Ausgaben im o; g. Zelitraum 

- Reisekosten Vorntandssitzungen einschL HV Bremen 
- Reisekosten Referatsarbeit 
- Schreibhilfen 
- Portos u. Telefonkosten 
- Material-u. Druckkosten 
- Anschaffung Kopierautomat 
- Ausgaben für Verbandszeitschrift und deren Versandkosten 
- Retouren und deren Kosten 
- Rücküberweisung von Beiträgen 
- Zuschüsse für Regionalgruppen 
- Organisationskosten HV Bremen 
-Vorbereitung der HV Würzburg 
- Auslagen Basar - HV Würzburg 
- Verbindlichkeit geg. dem Schroedel Verlag aus 1981 
- Fehlbuchungen (Irrläufer) . 
- _Verschiedenes, u. a. Schlußrechnungen, Provisionen, 

Bankspesen Zuwendungen Regionalgruppen, Spenden, Retouren,­
Werbeschrift, Fehlbuchungen, 

Aufteilung der !:inna.hmen im o. g. ZE!itraum 

- Beiträge der Mitglieder 
- Zinserträge aus Festgeldanlagen 
- Einnahmen HV Bre_men 

Barvermögen am 30. 06. 1983 

- _ Postscheckkto München 
- - -Dresdner Bank Giro 

- Dresdner Bank Festgeld 
- Verfügungsbeträge der Vorstandsmitglieder u. Referenten 
- Guthaben bei der Geschäftsstelle 

Guthaben insges.: 
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52 928,85DM 

175 033,15 DM 
186 157,79 DM 

26804,21 DM 
10000,00DM 

22 136,79 DM= 
12 436,30 DM = 
7062,50DM = 
8 909,68DM= 
5 632,27 DM= 
3 800,00DM = 

70 273,61 DM = 
2 754,50 DM = 

360,00 DM= 
5 696.01 DM= 

21 751,61 DM = 
1955,38 DM= 
2 000,00 DM == 
6 205,22 DM= 
2 047,67 DM= 

13 136,25 DM= 

11,89% 
6,69% 
3,79% 
4,79% 
3,02% 
2,04% 

37,76% 
1,48% , 
0,19% -
3,06% 

11,69% 
1,05% 
1,07% 
3,33% 
1,10% 

7,05% 

186157,79 DM= 100,00% 

162 045,39 DM 
7987,76 DM 
5 000,00 DM 

· 175 033,15 DM 

1 885,25 DM 
24.918,96 DM 
10000,00 DM 
3 500,00 DM 
1 500,00 DM 

41 804,21 DM 



. HAUSHALTSPLAN 1983/1985 

EINNAHMEN 1983/85 

AUSGABEN 1983/85 

175 000,00 

- Reisekosten Vorstandssitzungen 15 000,00 DM 
- Personalkosten der Referate, 

Obleute und Ausschußmitglieder 
15 000,00DM 

. - Schreibhilfen 10 000,00 DM 
- Porto- und Telefonkosten 1 O 000,00 DM 
- Materialkosten 10 000,00 DM 
- Zuschüsse zu Regionalverbänden · 

. · 10 000,00 PM 
- Hauptversammlung 1985 30 000,00 DM 
- Verbandszeitschrift und Versand 65 000,00 DM 
- Verschiedenes 10 000,00 DM 

175 000,00 DM 

gez. Friedrich ßechert 
· - Schatzmeister -

Bericht der Kassenprüfer 
Max JOHS und Eckhard STEG MANN 

1. Auf der 15. Hauptversammlung des Vorstandes 
in Bremen wurden in der MitgHederversammlung 
Max Johs uncl Eckharq Stegmann als Kassen­
prüfer gewählt. 

2. Die Überprüfung der Kassenführung erfolgte am 
28. Juli 1983 für den Zeitraum vom 1. 7. 81 bis 
zum 30. 6, 83. 

3. Die Arbeit der Kassenprüfer wurde durch die 
fachkundige Anordnung und die lückenlose Ab­
heftung der Belege wesentlich erleichtert. 

4. Pie Einnahmen und Ausgaben wurden anhand 
der Eintragungen im Journal und.den dazugehö­
rigen Bankauszügen durch zahlreiche Stichpro­
ben überprüft. Rechnerisch und sachlich erga­
ben sich dabei keine Beanstandungen . 

5. Bei der Prüfung des Rechnungsabschlus:;;es für 
die angegebene Zeitspanne stellten wir fest, daß 
die Kontobestände bei der Dresdener Bank und 
beim Postscheckamt München mit den Konto­
auszügen der betreffenden Institute übereinstim­
ten. Ebenfalls stimmte die Aufstellung des Bar­
vermögens mit der Abrechnung im Journal über­
ein. Ein Teil des Guthabens bei der Dresdener 
Bank wurde ;zinsgünstig und nutzbringend ange­
legt. 

6. Die Kassenprüfer stellten abschließend fest, daß 
Friedrich Bechert die umfangreiche Arbeit des 
Schatzmeisters überaus gewissenhaft und im fi­
nanztechnischen Sinne fachmännisch geleistet 
hat, 

7. Der vorbildlichen Kassenführung durch Friedrich 
Bechert gebührt der besondere Dank aller Mit­
glieder. Wir beantragen hiermit die .Entlastung 
des Schatzmeisters. 

Würzburg, den 28. Juli 1983 

Max Johs Eckhard Stegmann 

Mit guten Wünschen für das neue Jahr 

1984 
grüßt Sie der Vorstand des VdLiA 

Wcell°ben oulllch Sire Mitglieder 
f Ülr den VdlliA U 
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Wahl des Vorstandes 

Wahlausschuß: Herr Wilfried HENNE 
Herr Eberhard MICHEL 
Herr Manfred RÖOS 

1. Wahl zum Vorsitzenden 
Einziger Kandidatenvorschlag: Hans Georg BECKER 
Abstimmungsergebnis: einstimmig bei 3 Enthaltungen 
Alle Stimmen der E3riefwahl wurden ebenfalls für Herrn Becker abgegeben. 
Es wird festgestellt, daß Herr Becker mit der Mehrheit der gültigen Stimmen zum Vorsitzen~ 
den gewählt ist. 
.Herr Becker nimmt die Wahl an. 

2. Wahl zum Geschäftsführer 
Einziger Kandidatenvorschlag: Ernst BEYER 

·· Abstimmungsergebnis: einstimmig bei 2 Enthaltungen .. 
Alle Stimmen der Briefwahl wurden ebenfalls für Herrn Beyer abgegeben. 
Es wird festgestellt, daß Herr Beyer mit der Mehrheit der gültigen Stimmen zum Geschäfts-
führer gewählt ist. · · 
Herr Beyer nimmt die Wahl an. 

3. Wahl zum Schatzmeister 
Einziger Kandidatenvorschlag: Friedrich BECHERT 
Abstimmungsergebnis: einstimmig bei 2 Enthaltungen 
Alle Stimmen.der Briefwahl wurden ebenfalls für Herrn Bechert abgegeben. 
Es wird festgestellt, daß Herr Bechert mit der Mehrheitc:ler gültigen Stimmen zum Schatzmei­
ster gewählt ist. 
Herr Bec.hert nimmt die Wahl an. 

4. Wahl der Kassenprüfer 
Kandidatenvorschläge: Dr. Max JOHS, Eckhard STEGMANN 
Beide Kandidaten werden einstimmig bei 5 Enthaltungen zu Kassenprüfern gewählt und 
nehmen die Wahl an . 

.5. Referenten 
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In den Vorstand wurden folgende Refere,nten berufen: 
Bruno BIRKE, Saarlandstr. 44; 4630 Bochum 6 

Referentfür Rechts-, Steuer- Lind Sozialfragen 
Ingrid BOSERT, Großer Kamp 31, 2300 Kiel 1.4 

Schriftleiterin der Verbandszeitschrift: ,,Der deutsche Lehrer im Ausland" 
Helmut GRAFF, Auf Überhaaren 66, 5100 Aachen 

Referent für schulpolitische und schulpädagogische Fragen, Presse- ünd Öffentlichkeits­
arbeit. 

Gotthard HÖNIG~ Kornweg 19, 6229 Schlangenbad-Georgenborn 
Referent für Verbindungen zu den Auslandsschulen (Obleutefragen, Regionalgruppen, 
Arbeitskreise) 

Hans Joachim REICHENBACH, Bahnhofsstr. 69, 4053 Jüchen 2 
Referent für Fragen der Ortskräfte und aktuelle Informationen 



Behandlung Und Verabschiedung der Anträge 

Der Mitgliederversammlung, die im Rahmen der Hauptversammlung des VdLiA in Würzburg 
am 29. 7. 83 stattfand, lagen insgesamt 21 Anträge vor, von denen 12 Anträge angenommen 
wurden. 

Antrag Nr. 1 (Dringlichkeitsantrag) 
Antragsteller: Regionalgruppe Italien 

Betr.: Anträge zur Mitgliederversammlung des 
VdLiA 
An der Abstimmung über die Anträge müssen alle 
Mitglieder beteiligt werden. 
Es gibt zWei .Formen der Abstimmung: schriftliche 
Abstimmung und direkte Abstimmung bei der Mit-
gliederversammlung. ~? 
Jede abgegebene Stimme ~ählt einfach. 
Zur Vermeidung von doppelter Stimmabgabe ist der 
Stimmzettel mit der Mitgliedsnummer zu kennzeich­
nen. 

Begründung: Belebung der Verbandsarbeit, Demo­
kratisierung des Abstimmungsverfahrens und ange­
messene Berücksichtigung der Interessen der akti-
ven Auslandslehrer. · · 

Abgelehnt. 

Antrag Nr. 2 (Dringlichkeitsantrag) 
Antragsteller: Regionalgruppe Italien 
Betr.: Wahl des Vorstandes des VdLiA 

Bei der Wahl des Vorstandes ist durch Änderung 
der Satzung sicherzustellen, daß ein Mitglied des 
Vorstandes aktiver Auslandslehrer ist. 

Begründung: Zur Aktualisierung des Informations­
standes und Förderung des gegenseitigen Informa­
tionsflusses sollte bei den Vorstandsstizungen ein 
aktiver Auslandslehrer (möglichst aus europäischen 
Ländern) zugegen sein. 

Vom Antragsteller zurückgezogen 

Antrag Nr. 3 (Dringlichkeitsantrag) 
Antragsteller: Regionalgruppe Italien 
Betr.: Kandidatenliste zur Vorstandswahl 

Ein Aufruf zur Erstellung einer vorläufigen Kandida­
tenliste soll spätestens 1 /2 Jahr vor der Hauptver" 
sammlung erfolgen. 
Die vorläufige Kandidatenliste, mit einem Wahlzet­
tel, ist rechtzeitig vor derHauptversammlung zu ver­
öffentlichen. 

Begründung: Nur so ist es möglich, daß all.e Mitglie­
der des Verbandes sich aktiver an der Kandidaten­
findung beteiligen können. Außerdem siehe Mittei­
lungsblatt 4/74 S. 34. 

Mehrheit/ich angenommen 

Antrag Nr. 4 (Dringlichkeitsantrag) 
Antragsteller: Regionalgruppe Italien 
Betr.: Ausstehende Jahresabrechnungen 

Der Verband soll beim BVA vorstellig werden, daß 
die noch ausstehenden Jahresabrechnungen end­
lich erstellt werden und die erforderlichen lnforma-

tionen zur Nachprüfung der Richtigkeit enthalten 
sollen. 

Angenommen 

Antrag Nr. 5 (Dringlichkeitsantrag) 
Antragsteller: Regionalgruppe Italien) 
Betr.: Freistellung des Ehepartners vermittelter Leh­
rer 

Der Verband möge an die Kultusminister-Konferenz 
herantreten, mit der Forderung, die Bestimmungen 
zur Freistellung des Ehepartners vermittelter Lehrer 
dahingehend zu ändem, daß die Freistellung auch 
dann möglich ist, wenn der Ehepartner keine Unter­
richtsverpflichtung am Schulort des Vermittelten 
übernimmt. 

Begründung: Vereinheitlichung des Beurlaubungs­
verfahrens der einzelnen Bundesländer. 

Angenommen 

Antrag Nr. 6 {Dringlichkeitsantrag) 
Antragsteller: Regionalgruppe Italien 
Betr.: Rechtzeitige Information der Auslandslehrer 

Der Verband möge mit Nachdruck beim BVA auf 
eine rechtzeitige Information der Auslandslehrer 
über einschneidende Änderungen hinwirken. 

Begründung: z. B. Änderung der Steuerklassenzu­
weisung für Verheiratete ohne Kinder 
Verabschiedung des Gesetzes: 29. 12. 1981 
geänderte Steuerabzüge ab 1 . 1 . 1983 · 
Information der Lehrer mit INFO 02/83 am 20. 2. 83 
Weitere Beispiele wären Investitionshilfe-Abgabe, 
Kindergeldregelung, Beihilferegelung, Vorsorge­
pauschale. 

Angenommen 

Antrag Nr. 7 (Dringlichkeitsantrag) 
Antragsteller: Regionalgruppe Italien 
Betr.: Beschränkte Steuerpflicht 

Der Verband möge darauf hinweisen, daß, solange 
die rechtliche Zulässigkeit der Einräumung in die 
Steuerklassen I und II bei beschränkter Steuer­
pflicht nicht geklärt ist, weitere Fol.gebelastungen 
wie die Investitionshilfeabgabe dem Auslandslehrer 
nicht zugemutet werden. 

Begründung: Kollegen, die im Inland in Steuer­
klasse III eingestuft wären und keine Investitionshil­
feabgabe zahlten müßten, da ihre monatliche Lohn­
steuer unter 2500 DM liegt, werden wegen der Ein­
weisung in die Steuerklasse II zu diesem Sonder­
opfer herangezogen, weil ihre Lohnsteuer dann 
1250 DM übersteigt. 

Vom Antragsteller zurückgezogen 
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Antrag Nr. 8 
Antragsteller: Ortsgruppe Puebla/Mexikö im VdliA 
Betr.: Besoldungsbestimmungen für vermittelte 
Lehrkräfte 

Der Vorstand des VdliA wird beauftiragt, sich bei 
der Ständigen Konferenz der Kultusminister der 
Länder der Bundesrepublik Deutschland und den 
Bundesministern des Innern und der Finanzen dafür 
einzusetzen, daß, unabhängig von den besoldungs­
rechtlichen Bestimmungen der einzelnen Bundes­
länder, die Besoldung der von der Zentralstelle für 
das Auslandsschulwesen in den Auslandsschul­
dienst vermittelten Lehrer nach dem Grundsatz der 
Gleichbehandlung erfolgt. 

Begründung: Für von der ZfA an eine Auslands­
schule vermittelte Lehrer aus Hamburg und Bremen 
gilt als niedrigste Besoldungsgruppe A 13, für Kolle­
gen aus anderen Bundesländern b.ei gleicher Aufga­
benstellung dagegen A 12. Zusätzlich liegt deren 
wöchentliche Pflichtstundenzahl um 2 Stunden hö­
her. 

Abgelehnt 

Antrag Nr. 9 
Antragsteller: Deutsche Schule Bilbao 
Betr.: Weiterbildung in Deutschland für ausländi­
sche Ortskräfte 

Der Vorstand wird gebeten zusammen mit dem 
Pädagogischen Austauschdienst eine Liste zusam­
menzustellen, aus der alle Möglichkeiten der Wei­
terbildung in Deutschland (Studienaufenthalte, 
Sprachkurse, landeskundliche Informationen usw.) 
für ausländische Ortskräfte hervorgehen. Diese Li­
ste sollte den Obleuten zugehen. 

Begründung: Der Wunsch der Ortskrä1te nach Wei­
terbildung, besonders innerhalb DeutsGhlands, wird 
häufig nur aus Mangel an Information nicht genü­
gend wahrgenommen. 

Angenommen. 

Antrag Nr.10 
Antragstellerin: Elisabeth Siemsen, Bad Neuenahr. 
Betr.: Nachversicherung von Zeiten d19r Auslands­
tätigkeit. 

Im Heft 1/83 derVerbandzeitschrift schreibt die Re­
ferentin für Rechts- und Sozialfragen, Frau Ber­
mann, daß die „Nachversicherung zu einem vorläu­
figen Abschluß gekommen" sei. Sie nimmt Bezug 
auf ein Rundschreiben der ZfA vom 3. 9. 82. Ab 
1. 10. 82 gilt eine im Verwaltungsweg erzielte Rege­
lung, die den Auslandslehrer rechtlich seinen Kolle­
gen im Inland gleichstellt. Im Falle sein,es Ausschei­
dens aus dem Beamtenverhältnis wird er auch für 
seine Auslandsschultätigkeit in der deutschen ge­
setzlichen Rentenversicherung nachversichert und 
hat somit keine Nachteile mehr im Hinblick auf seine 
Altersversorgung. . 
Frau Bermann bedauert, daß diese Re1Jelung „nicht 
rückwirkend anwendbar" sei und versichert, daß der 

·vorstand im Namen der betroffenen Kollegen immer 
wieder auf diese Härte hinweisen wolle. In dem Arti­
kel heißt es wörtlich: ,,Auslandsjahre der vor dem 
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1. 10. 82 aus dem Beamtenverhältnis au~geschie­
denen Lehrer werden der Rentenverrechnung nicht 
zugrunde gelegt". Diese Ausführungen bedürfen ei­
ner Ergänzung: Auch ein ehemaliger Auslandsleh­
rer, der nach dem 1. 10. 82 aus dem Beamtenver­
hältnis ausscheiden möchte, kann für seine Aus­
landsschulzeit nicht nachversichert werden, sofern 
diese vor dElm 1. 10. 82 lag'.. 
Die Ungleichbehandlung gegenüber den nur im In­
land tätig gewesenen Kollegen bleibt für diese Per­
sonengruppe weiterhin bestehen. 
Der VdliA hatte am 25. 3. 78 eine Eingabe an alle 
Fraktionen des . deutschen Bundestags .und am 
24 .. 2. 81 eine Petition an den Petitionsausschuß 
des deutschen Bundestags gerichtet und um Ände­
rung oder Ergänzung des Angestelltenversiche­
rungsgesetzes gebeten, auch für zurückliegende 
Zeiten der Auslandsschultätigkeit. Das Ergebnis 
dieser Eingaben war, daß die beteiligten Bundesbe­
hörden zu der oben genannten Lösung auf dem Ver­
waltungswege kamen, jedoch nur für zukünftige 
Fälle. 
Durch zwei persönliche Petitionen an den Herrn 
Bundespräsidenten hatte ich versucht, die Maßnah­
men des Verbandes zu unterstützen. Im Antwort­
schreiben seines persönlichen Referenten vom 
10. 12. 81 wird das Bedauern des Herrn Bundes­
präsidenten ausgedrückt, daß sich durch die Ver­
waltungslösung „eine voll befriedigende Regelung" 
nicht ergeben habe. 
Zwei Mitglieder des deutschen Bundestages, Frau 
Verhülsdonk, CDU, und Herr Prof. Dr. Pinger, CDU, 
haben sich mehrmals schriftlich und persönlich in 
Fragen der Nachversicherung an das Bundesmini­
steriumfür Arbeit und Sozialordnung gewandt. 
Am 16. 3. 83 teilte mir Herr Abgeordneter Prof. Dr, 
Pinger mit, daß er nochmals mit dem neuen Minister 
für Arbeit und Sozialordnung Verbindung aufge­
nommen und ihn gebeten habe, ,,die Möglichkeit ei­
ner sinnvollen Regelung auch für diejenigen Lehrer, 
die nicht mehr in den Genuß der Verwaltungslösung 
kommen können, zu überprüfen". 
Der Vorstand wird gebeten, sich mit einer Eingabe 
an das Ministerium für Arbeit und Sozialordnung zu 
wenden und dadurch die Initiative des Herrn Abge­
ordneten Dr. Pinger zu unterstützen. 

Vom Antragsteller zurückgezogen 

Antrag Nr. 11 
Antragsteller: Deutsche Schule Valencia 
Betr.: Besoldung von Ortskräften 

Die Mitgliederversammlung möge beschließen, daß 
der Hauptvorstand beim BVA (ZfA) eine Empfeh­
lung an die Schulvorstände in einer Region erwirkt, 
in dem Sinne, daß bei der Besoldung von Ortskräf­
ten, die vorher an anderen deutschen Schulen, ins­
besondere in der betreffenden Region, verbrachten 
Zeit voll angerechnet wird. 

Angenommen 

Antrag Nr. 12 
Antragsteller: Deutsche Schule Valencia 
Betr.: Einstellung von Lehrern aus dem Sonderpro­
gramm in den innerdeutschen Schuldienst 



Die Mitgliederversammlung des VdLiA möge an die 
KMK den Antrag stellen, daß bewährte Lehrer aus 
dem Sonderprogramm .bei der Einstelhcmg in den 
innerdeutschen Schuldienst bevorzugt berücksich­
tigt werden. 

Begründung: Bis jetzt wurde bei der Rückkehr der 
Sonderprogrammlehrer in die einzelnen Bundeslän­
der die Arbeit an der Schule im Ausland entweder 
gar nicht oder nur in sehr ·geringem Umfange be­
rücksichtigt. 
Die Sonderprogrammlehrer haben zwei bis drei 
Jahre.an •einer deutschen Schule mit vollem Stun­
dendeputat gearbeitet. Demzufolge haben diese 
Lehrer wesentlich mehr Erfahrung als jene, die in 
der Bundesrepublik nur mit einem Nebenlehrauftrag 
oder einem 1/2 BAT-Vertrag eingesetzt waren. 
Da sich die Lehrer des Sonderprogramms während 
der drei Jahre im Ausland nicht um eine Planstelle 
für den innerdeutschen Schuldienst bewerben 
konnten, sind sie den anderen nicht vorbeamteten 
Lehrern gegenüber im Nachteil. 
Im Gegensatz zu anderen nicht vorbeamteten Leh­
rern haben die Sonderprogrammlehrer Unterrichts­
erfahrungen mit Schülern, deren Muttersprache 
nichtdeutsch.ist (Deutsch als Fremdsprache, fach­
vorbereitender Unterricht in deutscher Sprache, 
Fachunterricht in deutscher Sprache). 

Angenommen 

Antrag Nr. 13 
Antragstefler: Deutsche Schule Valencia 
Betr.: Sicherstellung einerausreichenden finanziel­
len und personellen Unterstützung aller Auslands­
schulen. 

Die aktiven Auslandslehrer verfolgen mit Besorgnis 
die Diskussion um die Sicherstellung einer. ausrei­
chenden finanziellen und personellen Unterstüt­
zung aller Auslandsschulen. 
Wir haben volles Verständnis, daß bei knapper 
Kasse Sparmaßnahmen ergriffen werden müssen, 
- die Umwandlung bzw. das Einfrieren.von teuren 
Lehrerstellen für Entsandtkräfte, um Gelder für die 
Bezahlung von Ortskräften frei zu bekommen, ist 
sicher ein Schritt in die richtige Richtung - es soll 
auch keine Kritik an der Investitionsabgabe und der 
Kürzung des Kindergeldes geübtwerden, da diese 
Maßnahmen ja alle Bundesbediensteten gleicher­
maßen treffen; wir möchten aber den Verband drin­
gend bitten, dafür Sorge zu tragen, daß die Bezah­
lung der Auslandslehrer Wie bisher an der Besol­
dung der Auslandsbeamten angekoppelt bleibt. 
Eine Diskriminierung nur einer Berufsgruppe ist 
u. E. weder sachlich gerechtfertigt noch rechtlich 
vertretbar. 

Vom Antragsteller zurückgezogen 

Antrag Nr. 14 
Antragsteller: OS Lissabon 
Betr.: Erfahrungsaustausch über die Neue Sekun­
darstufe 

Der Vorstand des VdLiA möge sich bei der ZfA dafür 
einsetzen, daß der Erfahrungsaustausch zwischen 
den Deutschen Schulen über die Neue Sekundar­
stufe intensiviert wird. 

Außerdem sollte die ZfA vom Vorstand des VdLiA 
aufgefordert werden, eine Zusammenstellung über 
die Neue Sekundarstufe an den Deutschen Schulen 
auszuarbeiten. Zu dieser Zusammenstellung sollte 
u. a. gehören: 
- ein Vergleich der Integration der Neuen Sekun­

darstufen-Schüler und der muttersprachlichen 
Schüler (evt. auch fremdsprachlichen Schüler) 
anhand der Stundentafeln der Deutschen Schu­
len, 

- das Vorgehen bei der Aufnahme in die Neue Se­
kundarstufe (Zahl der Anmeldungen für die 
Sprachkurse, Zahl der Aufnahmen indie Sprach­
kurse, Anzahl der Neuen-Sekundarstufen-Schü­
ler in Klasse 5, Auswahlkriterien), · 

- bisheriger Erfolg der Neuen Sekundarstufe an 
den Deutschen Schulen und Methoden der Er­
folgsmessung, 

- aufgetretene Schwierigkeiten,. 
- weitere Erfahrungen mif der. Neuen Sekundar-

stufe. 

Begründung: Bei der heutigen Knappheit der !inan~ 
ziellen Mittel ist es zu teuer, daß jede Schule diesel­
ben Erfahrungen von neuem macht. Bei einer ent­
sprechenden Koordination und einem Erfahrungs­
austausch würden sich die Kosten, für die Neue Se­
kundarstufe verringern. 

Angenommen 

Schmucke.Geschenkbändchen 
(je DM 13,-) 

E. G. KOLBENHEYER, 
der Denker auf dem Boden jüngster Natur­

erkenntnis, der in seiner lebensechten 
Dichtung tief berührt: 

Wem bleibt der Sieg? 
(Aufsätze über Philosophie, 

Kunst, Nationalismus, Europa) 
Rationalismus 

und Gemeinschaftsleben. 
(Aufsätze über Metaphysik, Erziehung, 

Zensur, Politik) 
Gesittung. 

(Dichtung und Aufsätze über Geld, Arbeit, 
Recht, Ethos) 

Du sollst ein Wegstück mit mir gehn. 
(Dichtung und Gedanken über Liebe, 

Ehe, Kinder) 
Seht an - die Kunst! 

(über Schaffen und Schicksal 
schöpferischer Menschen) 

Weihnachtsgeschichten. 
(Erzählungen, Legenden) 

In Ihrer Buchhandlung oder unmittelbar bei 
der Kolbenheyer-Gesellschaft e.V., 

Schnieglinger Str. 244,0-8500 Nürnberg 90 
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AntragNr.15 (Dringlichkeitsantrag) 
Antragsteller: Arbeitskreis aktiver Auslandslehrer . 
Betr.: Eingriffe in das Gefüge der Zuwendungen an vermittelte Auslandslehrer 

RESOLUTION 
Beschluß der Mitgliederversammlung des Verbands Deutscher Lehrer im Ausland 
(VdliA) anläßlich der 1.6. Hauptversammlung des Verbands am 29. J.uli 1983 ih Würzburg: 

„Der Verband Deutscher Lehrer im Ausland wendet sich .mit .aller Entschiedenheit 
gegen jegliche einseitigen Eingriffe in das Gefüge der Zuwendungen an vermittelte Aus-
landslehrer. · 

Er kämpft seit langem für eine Gleichstellung von vermittelten Lehrern ini Ausland mit 
Bundesbeamten im Auslandsdienst und hat im Jahre 1977 eine finanzielle gleichbehand-
lung beider Gruppen weitgehend erreicht. -

Der Verband hat den Auftrag seiner Mitglieder stets sehr ernst genommen, daß die 
Zuwendungen an vermittelte Auslandslehrer nicht mehr von der Besoldung der Auslands­
beamten und den Zuwendun9en ah die im öffentlichen lnt,eresse der Bundesrepublik 
Deutschla.nd im Ausland Tätig,en getrennt werden. 

Der Verband Deutscher Lehrer im Ausland ist am 20. 07. 1983 erstmals darüber infor­
miert worden, daß, gemäß de1m Beschluß des Haushaltsausschusses des Deutschen 
Bundestags vom 28. 10. 19821 die Mittel für vermittelte Auslandslehrer bis 1984 um i.ns­
gesamt 20 Millionen DM zu kürzen sind: 

Er stellt fest, daß das deutsche Auslandsschulwesen bereits durch Reduzierung der 
Gesamtzahl vermittelter Lehrer um 60 Stellen ein pädagogisch kaum vertretbares Opfer 
und Einsparungen in Höhevon 8,2 Millionen DM als Beitrag zu den allgemeinen Spar0 

maßnahmen der öffentlichen Hand erbracht hat. Eine weitere Stellenkürzung würde nach 
Auffassung des Verbands die Leistungsfähigkeit deutscher Auslandsschulen in Frage 
stellen. 

Der Verband Deutscher Lehrer im Ausland beruft sich in diesem Zusammenhang auf 
die Aussage des Rahmenplans für die Auswärtige Kulturpolitik „daß die Gesamtaufwen­
dungen des Bundes für die Förderungsmaßnahmen im Schulwesen auch weiterhin stei­
gende Tendenz aufweisen werden" sowie auf die Feststellung in der Regierungserklä­
rung von. Bundeskanzler Helmut Kohl vor dem Deutschen Bundestag am 04. 05. 1983: 
„Wir müssen die deutschen Schulen im Ausland stärker als bisher fördern. Wir werden 
neue Anstrengungen unternehmen, um.die deutsche Sprache im Ausland wieder mehr 
zu verbreiten." · · 

Der Verband Deutscher Lehrer im Ausland vermag nicht zu erkennen, wie der Beschluß 
des Haushaltsausschusses mit clen Aussagen im Rahmenplan und in der Regierungser­
klärung vereinbar sein soll. . 

Der Verband verschließt sich andererseits nicht notwendigen Kürzungen, sofern sie 
a 1 1 e Bereiche des Haushalts des Auswärtigen Amtes gleichermaßen und nicht nur die 
Zuwendungen für vermittelte .Auslandslehrer betreffen." 

Für dieRichtigkeit des Wortlauts der Resolution: Im Auftrag der Mitgliederversanimlung 
der Hauptversammlung Hans-Georg Becker 

Vorsitzender des Verbands Deutscher Lehrer im Ausland 

Angenommen 

Antrag Nr.16 Antrag Nr. 17 (Dringlichkeitsantrag) 
Antragsteller: Vorstand des VdLiA Antragsteller: Arbeitskreis aktiver Auslandslehrer 

Betr.: Änderungsantrag zum 2. Absatz der Resolu­
tion (Antrag Nr.15) 

Der Absatz 2 der Resolution soll folgende Neufas­
sung erhalten: Er kämpft seit langem für eine Gleich­
stellung von vermittelten Lehrern im Ausland mit 
Bundesbeamten im Auslandsdienst und hat im 
Jahre 1977 eine finanzielle Gleichbehandlung bei­
der Gruppen weitgehend erreicht. (Änderungsvor­
schlag entsprechend § 3, Abs. 7 GO) 

Angenommen 
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Betr.: Änderung des§ 3 Ziffer 3 der Wahl- und Ge" 
schäftsordnung 

Anträge für die Mitgliederversammlung sind bis 5 
Monate vorher dem Vorstand schriftlich einzurei­
chen, damit sie in der Ausgabe der Verbandszeit­
schrift im Kalendervierteljahr vor der Hauptver­
sammlung in e.iner vorläufigen Antragsliste bekannt­
gegeben werden können. 

Angenommen 



Antrag Nr. 18 (Dringlichkeitsantrag) 
Antragsteller: Vorstand des VdLiA 
Betr.: Streichung des § 3, Ziffer 6 der Wahl· und 
Geschäftsordnung 

,,Die vom Vorstand einzusetzende Antragsprü­
fungskommission ordnet die Anträge und legt sie 
mit eigener Stellungnahme der Mitgliederversamm­
lung vor: Bei mehreren Anträgen zum gleichen Ge­
genstand kann sie einen zusammenfassenden An­
trag diesem voranstellen." sollte ersatzlos gestri­
chen werden; 

Abgelehnt 

Antrag Nr. 19 (Dringlichkeitsantrag) 
Antrag!3teller: Reinhard Wegener, OS Lissabon 
Betr.: Anderung der Geschäfts- und Wahlordnung. 

Die Mitgliederversammlung möge beschließen: Än­
derung der Geschäfts- und Wahlordnung, hier § 6 
„Allgemeine Grundsätze für Wahlen". 
Als Neufassung von § 6, Abs. 1, wird vorgeschla­
gen: 
,,Die folgenden,Grundsätze gelten für alle Wahlen, 
die im Rahmen von Versammlungen von Mitglie­
dern des VdLiA stattfindet." 

Abgelehnt 

Antrag Nr. 20 (Dringlichkeitsantrag) 
Antragsteller: Reinhard Wegener, OS Lissabon 
Betr.: Änderung der Geschäfts~ und Wahlordnung 

Die Mitgliederversammlung möge beschließen: Än­
derung der Geschäfts- und Wahlordnung, hier § 3 
,,Mitgliederversammlung". Als Neufassung von§ 3; 
Abs. 10, wird vorgeschlagen: 
,,Die Abstimmungen über die Anträge erfolgen of­
fen, wenn nicht mindestens ein stimmberechtigtes 
Mitglied geheime Abstimmung verlangt'" 

Abgelehnt 

Antrag Nr. 21 (Dringlichkeitsantrag) 
Antragsteller: OS Valencia 
Betr.: Verbesserung der Fortbildungsmaßnahmen 
der Ortskräfte 

Die Mitgliederversammlung möge beschließen: 
Der Vorstand wird beauftragt, sich bei den entspre­
chenden Stellen für eine VerbesserUng der Fortbil­
dungsmaßnahmen der Ortskräfte einzusetzen; · 

Angef!Ommen 

Bericht über die Sitzung des 
Arbeitskreises aktiver Auslandslehrer am 25. 7. 1983 

Mit einer Begrüßung der Mitglieder und Ga­
ste eröffnete der Vorsitzende des Arbeitskrei­
ses aktiver Auslandslehrer, Herr Hönig, am 
25. 7. 83 um 10 Uhr die Sitzung dieses neu 
geschaffenen Gremiums. Als Gäste nahmen 
aus besonderem Anlaß die stellvertretende 
Leiterin des Schulreferates des Auswärtigen 
Amtes, Frau vortragende Legationsrätin Holik 
und der Präsident der Zentralstelle für das 
Auslandsschulwesen, Herr Abteilungspräsi­
dent Bernhard Becker, an der Behandlung des 
Tagesordnungspunktes: ,,Kostenersparnis 
bei vermittelten Auslandslehrern" teil. 

In einer kurzen Stellungnahme äußerte sich 
als erster der Vorsitzende des Verbandes 
deutscher Lehrer im Ausland, Herr Hans-Ge­
org Becker, zu den geplanten Kürzungen der 
Zuwendungen an vermittelte Auslandslehrer, 
wie sie lt. Kurzprotokoll des Haushaltsaus­
schusses des Deutschen Bundestages v. 
28. 10. 82 dem Auswärtigen Amt vorgegeben 
waren. Er kündigte einen Resolutionsentwurf 
des Vorstandes zu diesem Thema an. 

Nach den Ausführungen des Verbandsvor­
sitzenden ergriff Frau Holik vom Schulreferat 
des AA das Wort zu einer Erläuterung der Vor-

geschichte des Einsparungsbeschlusses, der 
als ein Teil der Sparmaßnahmen.im Rahmen 
des Bundeshaushalts anzusehen sei. Sie 
wies darauf hin, daß die bereits vorgenom­
mene Reduzierung von 60 Stellen für vermit­
telte Auslandslehrer eine Erfüllung der Auf­
lage des HaushaltsaL.Jsschusses des Deut­
schen Bundestages war, die. Kosten für die 
vermittelten Lehrer um insgesamt 20 MilliOnen 
DM zu senken. Die durch die Stellenreduzie­
rung bereits eingesparten 8,2 Millionen DM 
stellen einen ersten Teil der vorgesehenen 
Kürzungssummen von 20 Millionen DM dar. 
Abschließend kam Frau Hofik noch auf die An­
hörung von VdLiA und GEW am 20. 7. 83 im 
Auswärtigen Amt zu sprechen. 

Herr Abteilungspräsident Bernhard Becker 
erklärte zu Beginn seiner Ausführungen, daß 
sich die Auseinandersetzungen zunächst im 
politischen Raum abgespielt haben. Ausge­
hef')d von der bereits erwähnten Kürzung be­
tonte er, daß von der ursprünglich vorgesehe­
nen weiteren Verringerung der Gesamtzahl 
um rd. 70 Lehrkräfte Abstand genommen wer­
den solle, um einen erheblichen Einschnitt in 
die pädagogische Substanz der Auslands-

41 



schulen zu vermeiden. Herr Bernhard Becker 
erläuterte dann eingehend die vom Haushalts­
ausschuß entwickelten 4 Modelle und Verfah­
ren für eine Kürzung der Zuwendungen an 
vermittelte Auslandslehrer, über die eine Dis­
kussion noch nicht abgeschlossen sei. Es be­
stünden jedoch Tendenzen, das Modell 4 in 
Anwendung zu bringen, in dem bei der Be­
rechnung der Ausgleichszulage ein Ansatz 
von 85% des lnlandgehaltes und der Ortszu­
schläge vorgesehen sei. 

Im Augenblick könnten noch nicht alle Ein­
zelheiten über eine Neuregelung gesagt wer­
den, jedoch müsse eine erste Einsparungs­
rate von rd. 3,5 Millionen für 1984 erreicht wer­
den. Herr Abteilungspräsident Becker erklärte 
ferner, daß eine Zustimmung der Z:fA zu neuen 
Dienst~ und Verlängerungsverträgen nur mit 
dem Hinweis erteilt werde, daß mit einer Richt­
linienänderung für die Gewähr von Aus­
gleichszulagen mit den dargestellten Auswir­
kungen für den einzelnen Lehrer zu rechnen 
sei. 

Der Präsident der ZfA kündigte gleichzeitig 
einen Brief v. 25.7.1983 an alle vermittelten 
Auslandslehrer an, in dem der Kürzungsbe­
schluß und seine möglichen Follgen darge­
stellt werden. 

In der Diskussion wurden von clen Teilneh­
mern erhebliche Einwände auch aus beam­
tenrechtlichen Gründen vorgebracht. Insbe­
sondere kam das Problem der Gleichbehand­
lung mit anderen Beamtengruppen im Aus­
land zur Sprache. So stand am Schluß der De­
batte die vom Vorstand eingebrachte Resolu­
tion (s. Dringlichkeitsantrag Nr. 1) zur Abstim­
mung, die sich vor allem gegen einseitige 
Maßnahmen gegen die Lehrer bei grundsätzli­
cher Anerkennung notwendiger Kürzungen 
wendet. 

Der Resolutionsentwurf erhielt mit geringen 
textlichen Änderungen bei einer Enthaltung 
die Zustimmung des Arbeitskreises und wurde 
der Mitgliederversammlung zur Annahme 
empfohlen. 

Am Nachmittag des 27. 7. 83 setzte der Ar­
beitskreis aktiver Auslandslehrer seine Bera­
tungen um 15 Uhr mit der Behandlung der An­
träge fort. 

Zu Beginn der Sitzung wiederholte Herr 
Graff seinen Vorschlag vom Vormittag, den 
Vorstand die Resolution zum Thema „Kürzun­
gen der Zuwendungen für vermittelte Aus­
landslehrer" vorlegen zu lassen. Dieser Vor­
schlag wurde mit einer Stimmenthaltung an­
genommen. 

Die anderen Anträge sollten nach einstim­
migem Beschluß von den Antragstell.ern bei 
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der Mitgliederversammlung vorgestellt wer­
den. Hierbei wurde festgestellt, daß alle An­
träge aus Italien Dringlichkeitsanträge seien, 
weil sie zu spät eingereicht wurden. Das galt 
nach Auffassung von Herrn Wegener, Lissa­
bon, auch für die übrigen Anträge, da sie der 
Vorstand - mit Ausnahme der Resolution -
nicht rechtzeitig an die Mitglieder weitergege­
ben hatte. 

Dennoch erfolgte die Behandlung .der An­
träge nun in alter Reihenfolge: 

Antrag 1: 

In Übereinstimmung mit dem Antragsteller ver­
zichtete der Arbeitskreis auf den Abschnitt 1 des 
Antrages. Nach längerer Diskussion, in der auf die 
Probleme der schriftlichen Stimmabgabe eingegan­
gen, die Aspekte des Delegiertensystems angeris­
sen und auf den TOP 19 der Versammlung in Stutt­
gart verwiesen wurde. Bei der Abstimmung ergaben 
sich 9 Ja- und 9 Nein-Stimmen. Der AK beauftragte 
Herrn Michel, den Antrag in der Mitgliederversamm­
lung zu vertreten. 

Antrag 2: 
Keine Mehrheit fand der Antrag, einen aktiven 

Auslandslehrer in den Vorstand 1 zu berufen. Man 
verwies auf die erheblichen Schwierigkeiten infolge 
großer räumlicher Entfernungen. Die Vertreter der 
Regionalgruppe Italien zogen deshalb den Antrag 
zurück. 

Antrag 3: 
Einhellige Zustimmung fand ein Antrag, der einen 

Aufruf zur Erstellung einer Kandidatenliste ½ Jahr 
vor der Hauptversammlung verlangte. 
Berichterstatter Herr Dr. Steegmüller. 

Antrag 4: 
Hier schlug der Arbeitskreis vor, den Antrag durch 

die Worte: ,,und die erforderlichen Informationen zur 
Nachprüfung der Richtigkeit enthalten sollen." zu 
ergänzen. 
Berichterstattung: Herr Michel 

Antrag 5: 
In der Diskussion ergaben sich zu diesem Antrag 

sehr kontroverse Standpunkte. Wegen offensicht­
lich unterschiedlicher Verfahrensweise soll eine An­
frage über die Beurlaubungspraxis an die KMK ge-
hen. · 
Berichterstatter: Herr Furmann. 

Antrag 6: 
Bei zwei Enthaltungen stellte sich der Arbeitskreis 

hinter einen Antrag, an das BVA, die Auslandslehrer 
rechtzeitig über einschneidende Änderungen zu in­
formieren. 
Berichterstatter: Herr Fuhrmann 

Antrag 7: 
Der Antrag wurde vom Antragsteller zurückgezo­

gen, soll aber dern Vorstand als Arbeitsmaterial die­
nen. 



Antrag 8: 
Nach kurzer Diskussion ergaben sich für diesen 

Antrag keine Ja-Stimmen, 12 Nein-Stimmen und 5 
Enthaltungen. 
Begründung in der Mitgliederversammlung durch 
den Vorstand. Der Antragsteller war nicht anwe­
send. 

Antrag 9: 
Einhellige Zustimmung . fand dieser Antrag zur 

Weiterbildung ausländischer Ortskräfte in Deutsch­
land. 
Berichterstattung: Frau Reinsch 

Antrag 10: 
Er war von der Antragstellerin bereits vor der Sit­

zung des Arbeitskreises zurückgezogen worden. 

Antrag 11: 
Mit Mehrheit angenommen wurde ein Antrag, der 

den Schulvorständen empfiehlt, bei der Besoldung 
von Ortskräften deren Tätigkeit an anderen deut­
schen Schulen anzurechnen. 
Berichterstatterin: Frau Wördehoff 

Antrag 12: 
Mit einer Änderung im zweiten Teil: ... ,,daß Leh­

rer aus dem Sonderprogramm bei der Einstellung in 
den innerdeutschen Schuldienst bevorzugt berück­
sichtigt werden", nahm der Arbeitskreis diesen An­
trag zur Empfehlung an die Mitgliederversammlung 
an. 

Antrag 13: 
Der Antrag wurde bereits im Arbeitskreis vom An­

tragsteller zurückgezogen. 

Antrag 14: 
Mit deutlicher Mehrheit empfahl der Arbeitskreis 

der Mitgliederversammlung einen Antrag zur Inten­
sivierung eines Erfahrungsaustausches über die 
Neue Sekundarstufe anzunehmen. 
Berichterstatter: Herr Wegener 

Antrag 16: 
Mit diesem Antrag wurde folgende Neufassung 

des Absatzes 2 der o. a. Resolution zur Annahme 
empfohlen: 

„Er kämpft seit langem für eine Gleichstellung von 
vermittelten Lehrern im Ausland mit Bundesbeam­
ten im Auslandsdienst und hat im Jahre 1977 eine 
finanzielle Gleichstellung beider Gruppen weitge­
hend erreicht." 
Berichterstatter: Herr Wegener 

Antrag 17: 
Der Arbeitskreis stimmte einem Vorschlag des 

Vorstandes auf Änderung des§ = Ziffer 3 der Wahl­
und Geschäftsordnung zu, in dem die Einreichungs­
frist für Anträge auf 5 Monate vor Beginn der Haupt­
versammlung festgesetzt wird. 

Antrag 18: 
Der Arbeitskreis empfahl der Mitgliederversamm­

lung auf Vorschlag des Vorstandes den § 3 Ziffer 6 
der Wahl- und Geschäftsordnung zu streichen. 

Bei der Fortsetzung seiner Sitzung befaßte 
sich der Arbeitskreis am Mittwoch, dem 
28. 7. 83 neben den o. a. Änderungen zur 
Wahl- und Geschäftsordnung noch schwer­
punktmäßig mit einer Themenliste, die von 
Mitgliedern des Verbandes an der Deutschen 
Schule Valencia zusammengestellt worden 
war. 

Hieraus ergab sich aus einer Zusammen­
fassung mehrerer Punkte folgender Antrag 
zum Ortskräfteproblem: 

Die Mitgliederversammlung möge beschlie­
ßen: 

Der Vorstand wird beauftragt, sich bei den 
entsprechenden Stellen für eine Verbesse­
rung der Fortbildungsmaßnahmen für Orts­
kräfte einzusetzen. 

Gegenüber der Anregung von Herrn Graff, 
eine Schulaufsicht vor Ort einzurichten, vertrat 
der Arbeitskreis mehrheitlich die Auffassung, 
daß die Qualität einer Auslandsschule von ih­
ren Lehrern und dem Schulleiter abhängt und 
sich nicht von einer ortsansässigen Schulauf­
sicht steuern läßt. 

Abschließend forderte der Arbeitskreis akti­
ver Auslandslehrer den Vorstand auf, sich 
darum zu bemühen, daß die restriktiven Be­
stimmungen bei den Vertrauensräten aufge­
lockert werden. 
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Christa BECKER 

BAZAR auf der Hauptversammlung Würzburg 1983 

Als ich mich im vergangenen Jahr bereit er­
klärte, auf der Hauptversammlung des Ver­
bands deLJtscher Lehrer im Ausland 1983 ei­
nen Bazar durchzuführen, ging ich mit viel 
Elan und Freude an .die Aufgabe1. Es reizten 
mich dabei verschiedene Punkte: der Kontakt 
zu unseren Mitgliedern an deutschen Schulen 
in aller Welt, interessante Gegenstände aus 
unterschiedlichsten Regionen der Erde zu­
sammenzutragen - von Auslandslehrern für 
Auslandslehrer - und durch meinen Beitrag 
die Hauptversammlung in Würzburg mit einer 
Attraktion zu bereichern. Hinzu kam mein 
Wunsch, soziales Engagement uind Projekte 
in Ländern Südamerikas durch dEm Erlös des 
Bazars zu unterstützen. 

Ich blätterte den Auslandskunze durch und 
schrieb eine Reihe Briefe in alle Welt, an gute 
Freunde, aktive Verbandsmit~1lieder und 
Obleute an Auslandsschulen. Es drängte sich 
mir die Frage auf: Wie reagieren die Ange­
schriebenen? Sind sie bereit, mitzumachen? 
Bekomme ich genügend Gegenstände zu­
sammen, um einen Bazar zu veranstalten? 

Jetzt, nachdem die Hauptversammlung in 
Würzburg hinter uns liegt, kann iclh nur sagen, 
die Idee des Bazars war ein voller Erfolg. Fast 
alle Angeschriebenen antworteten mir und er­
klärten sich bereit, interessante, für die Region 
typische Sachen in den betreffenden Ländern 
zu beschaffen, sie anläßlich eine,s Heimatur­
laubs mitzubringen oder sie zurückkehrenden 
Lehrern bzw. privaten Besuchern aus 
Deutschland mitzugeben. 

Dabei entwickelte sich ein reger Briefaus­
tausch. Frau Krauthausen aus Kolumbien gab 
mir gute Tips, was an Sachen aus Peru und 
Ecuador auf dem Bazar gut ankommen 
könnte und wen ich deswegen anschreiben 
sollte. Sie schickte mir Tonglöckchen und 
Schälchen aus Kolumbien. Aus Rio erfuhr ich, 
daß man dort gerade bei über 40 Grad Hitze 
im Dezember Abiturprüfung mac:hte, und oft 
überkam mich beim Lesen der Briefe Fern­
weh. - Das ganze Jahr über trafen dann Päck­
chen ein, die im Flugzeug mit nach Deutsch­
land gebracht wurden. Ich war jedesmal neu­
gierig und voller Freude, wenn ich die Sachen 
auspackte und auflistete: Halbedelsteineier 
und Schmuck über Herrn von Rahden aus Rio, 
Amatebilder und Silberschmuck mit Azteken­
Motiven aus Mexiko (Frau Wankel und Frau 

44 

Stein), begehrte Ketten und Broschen mit La­
pislazuli und viele andere Sachen aus Chile 
(Frau Sauer und Frau Binder). 

Meine Bekannten, die diese Dinge in unse­
rem Hause sahen, wollten die Sachen sofort 
kaufen, aber ich hielt eisern meine Hände dar­
über, mußte ich mich selbst auch zurückhal­
ten, um nicht schon Sachen vorab zu kaufen 
und gar nur mit der Hälfte nach Würzburg zu 
fahren. 

Von Herrn Ulmer aus Peru trafen Hinter­
glasmalereien mit Motiven aus dem Alltagsle­
ben der Indios ein, von denen er dem Bazar 
die erste Sendung spendete. Ein ganz herzli­
ches Dankeschön! 

Einige der Mithelfer aus aller Welt scheuten 
keine Mühe, die preiswertesten Einkaufsquel­
len wie Keramikfabriken, Steinschleifereien 
usw. ausfindig zu machen und den besten 
Umtauschkurs herauszufinden, um die Sa­
chen preisgünstigst einzukaufen und so den 
Erlös des Bazars möglichst hoch zu gestalten. 

Beim Aufbau des Bazars in Würzburg im 
Hauptvortragssaal der Festung Marienburg, 
bei dem mir Mitglieder und Ehefrauen aus 
dem Vorstand eifrigst halfen, kam dann erst 
richtig die Vielfalt der Gegenstände zutage; 
die aus aller Welt zusammengetragen waren: 
lndioflöten, Silberschmuck mit Inka-Motiven, 
kleine Lamas, Ledertaschen, Wandbehänge 
etc. aus Bolivien (Herrv. Franque), Trommeln 
und Ketten aus Afrika, handgearbeiteter Sil­
berschmuck (Königskartuschen) über Frau 
lbach aus Ägypten, bunte Brotfiguren über 
Herrn Dörfler aus Ecuador. Ein Tisch glich 
dem Markt von Barcelos in Nordportugal; Dag­
mar Reinke hatte in einer kleinen portugiesi­
schen Keramikfabrik Keramikhähne in allen 
Größen aufgekauft. 
Beim Bazar-Verkauf selbst halfen Frauen akti­
ver Auslandslehrer eifrig mit, Frau Krauthau­
sen aus Bogota und Frau Wankel aus Mexiko 
standen manche Stunde hinter den Bazarti­
schen, worüber sich der Vorstand besonders 
freute. 

Das Resümee: Der Bazar auf der Hauptver­
sammlung in Würzburg war eine gelungene 
Sache! 

Mein Dank geht in alle Welt, an alle ange­
schriebenen deutschen Lehrer und ihre Ehe­
partner, die von der guten Sache überzeugt 
mit viel Mühe und Liebe typische Sachen des 



Landes für mich aussuchten, kauften, ver-
, packten, sie Freunden mit auf den Weg nach 

Deutschland gaben und mir damit zuschick­
ten. Mein Dankeschön geht an alle Tagungs­
teilnehmer, die den Bazar in Würzburg fre­
quentierten und, große Kauffreude zeigten. 
Manch einer der Teilnehmer oder einer seiner 
Angehörigen trägt jetzt eine Königskartusche 
der Nofretete oder Kleopatra 1.1m den Hals, 
eine Kette mit Lapislazuli aus Chile, Silber­
schmuck mit Inka- oder Aztekenmotiven aus 
Bolivien und Mexiko, eine Kette mit Halbedel­
steinen aus Brasilien. 

mäß Beschluß des Vorstands geht der Erlös in 
diesem Jahr zur Hälfte nach Bogota/Kolum­
bien und zur Hälfte nach Rio de Janeiro/Brasi­
lien, wo deutsche Lehrer und ihre Ehepartner 
sich in sozialen Projekten aktiv engagieren 
und ehrenamtlich mit anpacken helfen, auch 
den Kindern in den Slums Wissen und Kultur 
zu vermitteln und sie zu kreativen Tätigkeiten 
anzuleiten. 

Zum Verkauf der restlichen Gegenstände, 
die in der reichlichen Auswahl des Bazars üb­
riggeblieben waren, veranstaltete ich einen 
Privatbazar bei mir zu Hause. 

Der Gesamterlös des Bazars ist erfreulich 
hoch, mein Einsatz hat sich voll gelohnt. Ge-

Wir wissen, daß es viele Orte auf der Welt 
gibt, wo vermittelte deu_tsche Lehrer und ihr 
Ehepartner sich in gleicher Weise engagieren. 
Ihnen gilt von dieser Stelle unsere Anerken­
nung und Hochachtung. Wir bedauern es, daß 
wir mit dem Erlös dieses Bazars nur wenigen 
finanziell helfen können und bitten um Ihr Ver­
ständnis, daß wir nur zwei Projekte bedenken 
konnten. 

Jugendhaus Venedigerhof 
inmitten der höchsten Berge Österreichs (Salz­
burger Land) liegt unser Haus am sonnigen Süd­
hang in 1200 m Höhe 

Unser Angebot- Eine Überlegung wert für jeden Lehrer und Sportverein! 
Wir sind Spezialisten bei Schulschikursen, Schullandwochen, Schulabschlußfahrten, 

Ferienfreizeiten, Aufenthalte für Sportvereine usw. 
Viele sportliche Möglichkeiten, z. B. Schwimmen, Tennis, Fußball,Wandern, geführte 

Berg- und Hüttentol!ren, Sommerschilauf, Exkursionen etc. 

Vollpension ab DM 23,-
Noch freie Termine: Frühjahr - Sommer - Herbst 84 sowie Winter 84/85 

Gratiswochenende für Lehrer und Vereinsleiter zum Kennenlernen des Hauses! 
110 Betten, Zwei- bis Sechsbettzimmer teils mit Du. u. WC, Duschanlagen, Aufent­
halts- und Speiseräume, Kellerstüberl (Disko), Tischtennis- und Spielraum, Spiel- und 

Sportplatz. 
Neu im Haus: Sauna und Solarium!!!! 

Hauseigener Schilift!!!! 2 Kleinbusse!!!! 
Wir buchen direkt: schreiben Sie oder rufen Sie uns an!!!! 

. Familie Düvelmeyer-Stöckl, Venedigerhof 
A-5741 Neukirche_i:, a. Gr. Venediger, TELEFON mit VORWAHL nach 

OSTERREICH (00 43 / 65 65) 3 26 
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Josef KRAUTHAUSEN 

Mainfränkische Marginalien 

Alphabetisch geordnet. 

A Auslandslehrer, neuerdings steigerungsfä­
hig: AA = aktiver A., 
AAA = Arbeitskreis derselben, erstmalig 
Würzburg 1983 

B Beamtenwein: von der Gegenreformation 
bis zur Säkularisierung übliche Form der 
Sonderzuwendung für (meist im fränki­
schen Inland) bewährte Beamte, als solche 
Vorform der Auslandszulage. Nach Schu­
barth (--;, Cellerarius) wurde der B. bereits 
im 17. Jhdt. in einem großräumigen Faß 
(heute: Schulfonds) gelagert und in mage­
ren Jahren verwässert. 

C Cellerarius, dt. Kellermeister: der für ur­
sprünglich klösterliche, später auch fürstbi­
s'chöfliche, heute verstaatlichte Weinkeller 
Verantwortliche. Unterhält sich und andere 
mit (Franken-) Weinen. 
Lit.: Humberto Eco, Der Name der Rose. 

D Dringlichkeitsantrag: zumeist nur Ausrede 
bei Terminschwierigkeiten. 

E exemplarisch: moderne Unterrichtstech­
nik, auch Referenten und Reiseführern zu 
empfehlen. Meisterhaft angewandt von Ur­
sula Boos-Nünning. Bei --;, Hitze erfri­
schender als enzyklopädische ocler verfea­
turte Vortragsformen. 

F Frankophon: a) Substantiv: in Franken 
(Marienfeste) stimmschwachen Spreche­
rinnen gereichtes Mikrophon: b) adjekti­
visch in Verbindung mit bestimmten Regio­
nen in Afrika: besonderer Wirkungskreis 
für--;, Auslandslehrer. 

G Grünewald: Posthumes Pseudonym des 
Malers Mathias Nithart o. Neidhart, vermut­
lich aus Würzburg. 

H Hitze: Charakteristikum der VdliA-Tagung 
1983 in Würzburg, in Debatten allerdings 
nur bei --;, Dringlichkeitsanträgen zu ver­
zeichnen. 
Integration: Jetzt auch nicht mehr aktiven 
--;, Auslandslehrern im Inland ans Herz ge-
legt . 

J Jahrhundertsommer: von den Medien ver­
sehentlich bereits 1982 verbrauchte Be­
zeichnung für--;, Hitze. 

K Kommissare, noch 1945 auch Hohe Kom­
missare: 1983 in Würzburg u. a. Bernhard 
Becker (ZfA), Dr. Arnold Wattler (BVA), 
Harry Werner (KMK), Dr. Pius Walter 
(ASchA), Lit.: Grußworte in diesem Heft. 
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L Long vehiclle: bei defektem--;, Francophon 
a) Kommunikationsfeindliches Beförde­
rungsmittel für Studienfahrten zu Rie­
menschneidern. 

M Marginado (span.), dt. Randsiedler: aus 
dem außereuropäischen Ausland zur be­
gleitenden Berichterstattung herangezo­
gener aktiver --;, Auslandslehrer. Lit.: J. 
Krauthausen: Mainfränkische Marginalien, 
a.a.O. 

N nuklearwaffenfrei: demnächst trotz noch 
vorhandener politischer Widerstände hof­
fentlich nicht nur Würzburg und Dresden. 

0 Obelix: schlauer Gegenspieler spinnender 
Römer, nach G, Hansen auch gegen Eth­
nozentriker einsetzbar. 

P Penetranz: hartnäckiges Bestehen auf re­
gionalen Anliegen in --;, Dringlichkeitsan­
trägen. 

Q Qual der (Aus-)Wahl:--;, Wohltätigkeitsba­
zar. 

R durch Würzburgs Verkehrswerbung gleich 
vierfach mit Reben, Residenz, Riemen­
schneider und Roentgen belegt, im 
Tagungsprogramm auch für Rahmenbe­
dingungen (H. Graffmann) und Rahmen­
plan in Anspruch genommen. 

S Stuppach: fränkisches Dorf mit nicht für es 
bestimmtem, kunsthistorischer Detailana­
lyse noch trotzendem Gemälde von --;, 
Grünewald. 

T Türke: früher übliche Gegenmaßnahme 
bei Schulbesuchen im Ausland, im Inland 
neuerdings immer häufigere (pars pro toto) · 
Bezeichnung für der-;, Integration weniger 
zugängliche Ausländer. Lit.: siehe unter--;, 
exemplarisch. 

U Unverstand: Hauptursache von Integra­
tions- und Verständigungsschwierigkeiten. 

V Vorstand: auch um diese Tagung vorbild­
lich besorgt, in seiner Amtsführung be­
währt, deshalb entlastet und wiederge­
wählt. 

W Wohltätigkeitsbazar: nicht nur, aber vor al­
lem von Damen erneut erfolgreich prakti­
zierte Kombination von Entwicklungshilfe 
und nicht-kommerziellem Import. 

X Leerstelle, Platzhalter: nach H. G. Becker 
nächster Tagungsort. 

V im Tagungsprogramm nur im Foyer und im 
Namen des dort rastlos und unermüdlich 
tätigen Geschäftsführers vorkommend. 

Z Zeitler, Dr.: Würzburgs gastfreundlicher, 
ob seines Einsatzes für--;, nuklearfreie Eu­
ropastädte mehr bewunderter als geschol.­
terier Oberbürgermeister, dem die Gäste 
Dank wissen. 



Pressestimmen zur Hauptversammlung in Würzburg 

Schulen im Ausland nicht weiter benachteiligen 

Der Verband deutscher Lehrer im Ausland tagte in Würzburg 
- Resolution gegen den Stell~nabbau verabschiedet 

Die Leistungsfähigkeit deutscher Auslandsschulen würde in Frage gestellt, wenn ein Beschluß des 
.Haushaltsausschusses des Deutschen Bundestages verwirklicht würde, der Kürzungen beiden Stellen­
mitteln um 20 Millionen Mark vorsieht. Eine entsprechende Resolution „an die zuständigen Stellen" 
beschloß die Mitgliederversammlung des Verbandes deutscher Lehrer im Ausland (V dLiA) auf ihrer 
Jahrestagung in Würzburg. Das deutsche Auslandsschulwesen habe bereits durch den Abbau von 60 
Stellen ein pädagogisch kaum vertretbares Opfer gebracht. 

Der . Verband weist in diesem 
Zusammenhang · auf Wider­
sprüche zwischen der Regie­
rungserklärung . von Bundes­
kanzler Helmut Kohl und dem 
Bundestag hin. Kohl habe am 
4. Mai erklärt: ,,Wirmüssendie 
deutschen Schulen im Ausland 
stärker als bisher fördern. Wir 
werden neue Anstrengungen 
unternehmen, um die deutsche 
Sprache im Ausland wieder 
mehr zu verbreiten." Und im 
Rahmenplan für die Auswär­
tige Kulturpolitik heißt es, 
,,daß die Gesamtaufwendun­
gen des Bundes für die Förde­
rungsmaßnahmen im Schulwe­
sen auch weiterhin steigende 
Tendenz aufweisen werden." 
Die Resolution stellt fest: ,,Der 
VdLiA vermag nicht zu erken­
nen, wie der Beschluß des 
Haushaltsausschusses mit den 
Aussagen im Rahmenplan und 
in der Regierungserklärung 
vereinbar sein soll, die alle Be­
reiche des Auswärtigen Amts 
gleicherm'aßen treffen, wende 
sich aber mit aller Entschieden­
heit gegen jegliche einseitigen 
Eingriffe in das Gefüge der Zu­
wendungen an vermittelte Aus­
landslehrer. Bei einem Volu­
men von 174 Millionen Mark 
seien 20 Millionen Mark ein 
gravierender Einschnitt. 
Bei einer Vorbesprechung die­
ser Resolution waren. vom 
Schulreferat des Auswärtigen 

Amts Vortragende Legations­
rätin Holik und der Präsident 
der Zentralstelle für das Aus­
landsschulwesen, Bernhard 
Becker (Köln), anwesend. 
Weitere Themen waren Vor­
schläge zur Weiterbildung der 
Ortskräfte, die Einstellung be­
währter arbeitsloser Junglehrer 
von Auslandsschulen im inner-. 
deutschen Schuldienst und der 
Lehrervertrauensrat, der den 
deutschen Personalräten ent­
spricht. 
In einer Reihe von Vorträgen 
beschäftigte sich der Kongreß 
mit Fragen und Problemen der 
Schul- und Bildungspolitik für 
ausländische Schüler. Für sie 
forderte Professor Dr. Georg 
Hansen (Münster) eine Politik, 
die nicht isoliert von den Per­
spektiven deutscher Schüler ge­
sehen werden könne, da es sich 
schließlich um Mitglieder der 
gleichen Gesellschaft handle. 
Der V dLiA forderte in diesem 
Zusammenhang den gezielten 
Einsatz ehemaliger deutscher 
Auslandslehrer bei der Unter­
richtung ausländischer Schüler. 
In einem zweiten Vortrag un­
tersuchte Professor Dr. Ursula 
Boos-Nünning die Schulpro­
bleme ausländischer Kinder 
und deren soziale und familiäre 
Ursachen. Mit dem Bild der 
Deutschen in der Welt beschäf­
tigte sich der Stuttgarter Pro­
fessor Klaus Mehnert. 

Professor Dr. Helmut Sauer 
(Universität Dortmund) stellte 
Modelle der Begegnung mit 
Fremd- und Zweitsprachen in 
der Primarstufe vor, und Stu­
diendirektor Heinrich Graff­
mann (Heidelberg), Leiter des 
Deutschen Pädagogischen Se­
minars in Buenos Aires bis 
1981, erläuterte am Beispiel 
der argentinisch~deutschen 
Schulen die Rahmenbedingun­
gen für den Zweitsprachener­
werb in den verschiedenen Al­
tersstufen. 
In einem Rechenschaftsbericht 
hatte der Vorsitzende des 
VdLiA, Hans Georg Becker, 
eine Bilanz der vergangenen 
zwei Jahre gezogen. Die eigent­
liche Hauptversammlung be­

. gann mit einem Bazar, der ein­
heimische Kunstgegenstände 
aus den Ländern anbot, in de­
nen sich deutsche Auslands­
schulen .befinden. Eine Buch­
ausstellung eines Schulbuch­
verlags informierte über die 
Schwerpunkte des. Unterrichts 
an Auslandsschulen. 

3. 8. 83 Mainpost 
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Mittelkürzungen stellen Auslandsschulen in Frage 

An 150 Schulen in vier Kontinenten sind 1320 Lehrer 

WÜRZBURG. (wh) Mit Vorträgtm zu Fragen der Begegnung mnt Fremd- und Zweitsprachen im 
frühen Kindesalter und der Primä11stufe geht heute die 16. Hauptversammlung des Verbandes deut­
scher Lehrer im Ausland zu Ende„ Die rund 170 Teilnehmer befaßten sich drei Tage lang mit der 
Problematik des Unterrichts für amilälildische Kinder in der Bundesrepublik und mit dem kulturpoliti­
schen Stellenwert der Arbeit der 1320 Lehrer,. die an rund 150 vom Bund geförderten deutschen 
Schulen in vier Kontinenten unterrichten. Bei der gestrigen Mitgliederversammlung wurde der erste 
Vorsitzende des Verbandes, Hans-Georg Becker, ()berstudiendirektor am Max-Planck-Gymnasium 
Dortmund, in sein Amt wiedergewählt. In einer Resolution wendet sich der Verband „mit aller 
Entschiedenheit gegen jeglichen eilllseitigen Eingriff in das Gefüge dier Zuwendungen an Auslandsleh­
rer", die von der „Zentralstelle für das Auslandsschulwesen" - eine1r dem Auswärtigen Amt unterste­
henden Stelle des Bundesverwaltulllgsamtes - vermittelt wurden. 

Die Resolution protestiert ge­
gen Versuche, die Bezahlung 
der Auslandslehrer von der Be­
soldung anderer Auslandsbe­
amten zu trenm~n. Sie stellt 
fest, daß durch die Einsparung 
von 60 Stellen für Auslandsleh­
rer 1982 - durch die 8,2 Mio. 
Mark eingespart werden konn­
ten - bereits ein ,,pädagogisch 
kaum vertretbares Opfer" ge­
bracht worden sei. Eine weitere 
Stellenkürzung würde nach 
Auffassung des Verbandes die 
Leistungsfähigkeit deuts.cher 
Schulen im Ausland in Frage 
stellen. Der VdLiA beruft sich 
auch auf die Regierungserklä­
rung von Bundeskanzler Kohl 
vom Mai 1983, in der gesagt 
wird: ,,Wir müssen die deut­
schen Schulen im Ausland stär­
ker als bisher fördern." Mit den 
dort angekündigten „Anstren­
gungen, die deutsche Sprache 
im Ausland wieder mehr zu 
verbreiten", sei der Beschluß 
des Haushaltsausschusses, die 
Mittel von 174 Mio. Mark um 
weitere 20 Mio. Mark zu kür­
zen, .nicht zu vereinbaren: 
Wenn Kürzungen notwendig 
seien, müßten sie alle Bereiche 
des Auswärtigen Amtes, nicht 
nur die Auslandslehrer, betref­
fen. 
Ein weiterer Antrag befaßte 
sich mit den sozialen Proble­
men der aus dem Ausland zu­
rückkehrenden Junglehrer, de­
nen im Rahmen eines Sonder­
programms zwei- bis dreijäh­
rige Verträge an Schulen im 
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Ausland gegeben wurden. Da 
dliese jungen Lehrer nicht auf 
den Wartelisten im Heimatland 
geführt wurden, appelliert die 
Versammlung an die Kultusmi­
rnisterkonferenz, zu beschlie0 

ßen, daß bewährte Lehrkräfte 
aus diesem Programm bevor­
zugt in den deutschen Schul­
dienst einzustellen seien. An­
gesichts der zunehmenden Pro­
bleme mit Ausländerkindern. 
sollten diese Lehrer verstärkt 
ausländische Kinder unterrich­
ten. 
Einer der Höhepunkte der Ta­
gung in den Hofstuben der Fe­
stung war der Festvortrag des 
bekannten Autors Prof. Dr. 
Klaus Mehnert (Stuttgart) über 
,,,Die Deutschen in der Welt". 
Der 1906 in Rußland geborene 
Auslandsspezialist berichtete 
über die Deutschen in Rußland 
und China, wo · seit 1945 das 
„Auslandsdeutschtum" im 
Sinne von fest dort ansässigen 
Deutschen der Vergangenheit 
ange}löre. Mehnert erwähnte, 
daß im Gegensatz zu den inte­
gralistischen Bestrebungen in 
den USA Deutsche im alten 
China und im zaristischen Ruß­
land deutsche Staatbürger ·ge­
blieben seien .. Zum Bild der 
Deutschen im. Ausland sagte 
Mehnert, die Klischees von den 
,,,deutschen Tugenden" Zuver­
lässigkeit, Fleiß, Pflichtbe­
wußtsein und . Staatsloyalität 
würden nur ,,sehr langsamster­
ben". Die Ausstrahlungskraft 
deutscher Kultur in der Welt 

habe ihre Glanzzeit während 
der Weimarer Republik erlebt. 
Heute würde im Ausland an die 
Deutschen vor allem die Frage 
gestellt, wie ihre Haltung zu 
Hitler sei. 
Der Gedanke der Wiederver­
einigung Deutschlands würde 
in der westlichen Welt „wenig 
Sympathien" finden; sagte der 
Wissenschaftler. Man be­
fürchte die „Unberechenbar­
keit'' eines wiedervereinigten 
Deutschlands. Auch in der So­
wjetunion fände Sich dafür 
keine Unterstützung, obwohl 
es keinen Russen gebe, der an 
eine Wiedervereinigung nicht 
glaube. Trotz aller Schwierig­
keiten riet Mehnert, den Ge0 

danken der Wiedervereinigung 
nicht aufzugeben. 

Fränkisches Volksblatt, 30. 7. 83 



Deutsche Schulen im Ausland 
brauchen finanzielle Hilfe 
Verband Deutscher Lehrer im Ausland tagt in Würzburg 

W ü r z b u r g Vor negativen Folgen einer Sparpolitik zu Lasten der Aus­
laudsschuleu hat der Verband Deutscher Lehrer im Ausland gewarnt. Zu Beginn 
der diesjährigen Hauptversammlung seiner Organisation wies Bundesvorsitzen­
der Haus-Georg Becker (Dortmund) darauf hin, daß die bisherige Fördersumme 
von 174 Millionen Mark pro Jahr um 20 Millionen gekürzt werden soll. Damit 
gerate die pädagogische Substanz der Schulen in Gefahr 

Ähnlicher Ansicht ist auch 
der bayerische Kultusminister 
Professor Hans Maier, der sich 
in einem Grußwort für die V er­
anstaltung gegen übereilte 
Konsequenzen ausgesprochen 
hat. Damit würden Positionen 
preisgegeben, deren Wiederer­
langung zu einem späteren 
Zeitpunkt viel Geld und Mühe 
koste. Da schulische Arbeit in 
ihrem Wesen auf langfristige 
Wirkungen angelegt sei, dürfe 
sie nicht allzu sehr von den kon­
junkturellen Schwankungen 
des Tages beeinflußt werden. 

Weltweit existieren zur Zeit 
500 deutsche Auslandsschulen, 
von denen allerdings nur 150 
offiziell anerkannt und geför­
dert werden. Die Zahl der Leh­
rer, die bereits auf 1320 redu-

ziert wurde, darf nach Meinung 
des Verbandes nicht weiter ab­
gebaut werden. Die 200 Dele­
gierten wollen sich bis zum 
Freitag auf der Festung Ma­
rienberg mit aktuellen Themen 
der Bildungspolitik beschäfti­
gen. 

Im Vordergrund stehen die 
Perspektiven ausländischer 
Kinder in der Bundesrepublik. 
Ihre Chancen auf eine bessere 
Schulbildung könnten gestei­
gert werden, wenn die Erfah­
rungen ehemaliger Auslands­
lehrer nach ihrer Rückkehr in 
den Schuldienst hierzulande 
besser genutzt würden, meint 
Bundesvorsitzender Becker. 
Er verweist auf einen Schulver­
such in Dortmund, wo 80 por­
tugiesische Kinder in das Gym-

Völkerverständigung durch Bildung 
Hauptversammlung des Verbandes Deutscher Lehrer im Aus­

land 
WÜRZBURG. (E. J.) Es gibt über 500 Schulen und schulähuliche Einrichtungen 
im Ausland, die deutsche Kinder unterrichten. Der Verband deutscher Lehrer im 
Ausland hält seine Hauptversammlung gegenwärtig auf der Festung Marienberg 
ab. Die etwa 200 Teilnehmer, die aus aktiven und ehemaligen Lehrern bestehen, 
werde sich vornehmlich mit drei zentralen Anliegen befassen, u. a. mit der Pro­
blematik der Unterrichtung ausländischer Kinder in der Bundesrepublik, mit der 
zurückgekehrte Auslandslehrer verstärkt konfrontiert werden. Nach Ansicht des 
Verbandes wird es immer mehr ausländische Kinder in den Hauptschulen geben. 

Diesem Ansturm könnte man sehen Wissenschaftlern und 
verstärkt die Erfahrungen der Fachleuten gehalten. 
Auslandslehrer entgegenset- ,,Aber auch verbandsinterne 
zen. Sie seien im Durchschnitt Probleme müssen geklärt wer-
fünf Jahre „draußen" und den", sagte Gotthard Hönig, 
kennten die Probleme der Kin- der für die Verbandspolitik zu-
der, sagte der Verbandsvorsit- ständig ist. Am Freitag wird 
zende Hans-Georg Becker ge- eine Mitgliederversammlung 
stern bei einer Pressekonfe- stattfinden, zu der es einige we-
retlz. Weitere Themen werden sentliche Anträge gibt. Die 
Fragen der Begegnung mit Auslandsschulen sind übervoll, 
Fremdsprachen im frühen Kin- daher treffe diese das Sparpro-
desalter und in der Primarstufe gramm der Bundesregierung 
und das Bild der Deutschen in besonders hart. Von den 174 
der Welt sein. Zu diesen Fra- Millionen DM in der Welt für 
genkreisen werden verschie- Lehrer sollen jährlich 20 Millio-
dene Vorträge von innerdeut- nen DM gespart werden. Man 

nasium integriert wurden. Bei 
der Tagung in Würzburg soll 
erörtert werden, ob eine stär­
kere Nutzung vorhandener Bil­
dungsreservoire bei Auslän­
dern den Gymnasien neue 
Schüler zuführen könnte. Als 
unabdingbare Voraussetzung 
gilt eine gezielte Förderung bis 
zur Integration in den norma­
len Klassenverbund. 

Ein weiterer Tagungspunkt 
befaßt sich mit dem auslaufen­
den Sonderprogramm für ar­
beitslose Junglehrer, die Be­
schäftigungen im Ausland zu 
besonderen Bedingungen er­
hielten. Der Verband will 
durchsetzen, daß diese Lehrer 
nach ihrer Rückkehr für die 
weitere Beschäftigung gegen­
über anderen Bewerbern einen 
Bonus erhalten. Probleme be­
reitet auch die Personalvertre­
tung an den ausländischen 
Schulen. Da als Träger der 
Schulen Vereine fungieren, die 
sich an dem jeweiligen Privat­
recht des Gastlandes orientie­
ren, werden deutsche Mitbe­
stimmungs- und Personalver­
tretungsregelungen nicht im­
mer angewandt 

Main-Echo, 27. 7. 83 

ist der Ansicht, daß schulische 
Arbeit auf lange Sicht angelegt 
ist und nicht allzusehr von kon­
junkturellen Schwankungen 
abhängig sein dürfen. 
Ein weiterer Antrag befaßt sich 
mit dem jetzt auslaufenden 
Programm für arbeitslose Jung­
lehrer, denen bei der Rückkehr 
nach Deutschland eine bessere 
Eingliederung gewährleistet 
werden soll. Da sie zwei Jahre 
lang im Ausland tätig waren, 
konnten sie sich nicht so inten­
siv um eine Stelle kümmern, 
wie ihre arbeitslosen Kollegen. 
Man denkt an einen Bonus, um 
diese Situation zu verbessern. 
Weil die Träger der Auslands­
schulen fast alle private Ver­
eine sind, unterliegen sie auch 
dem Vereinsrecht des jeweili­
gen Gastlandes. Hier gibt es oft 
Schwierigkeiten mit der Ge­
währleistung der Personalver­
tretung der Lehrer. ,,Wir wün­
schen uns gerade auf diesem 
Gebiet mehr Einflußmöglich­
kei_ten", sagte Hönig. 
Frankisches Volksblatt 27. 7. 83 
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Erste Gespräche zwischen der Leitung 
der Kulturabteilun~1 des Auswärtigen Amtes 
und dem Vorstand des VdliA 

Am Mittwoch, dem 24. August 1983, fand 
ein erstes Gespräch zwischen dem Leiter der 
Kulturabteilung des AA, Herrn Ministerialdi­
rektor Dr. Lahn und dem Vorstand des VdliA, 
vertreten durch den Geschäftsführer, statt. An 
dem Gespräch nahmen auch der soeben neu 
ernannte Leiter des Schulreferats im AA, Graf 
Schirnding und die stellvertretende Leiterin 
der Schulabteilung, Frau VLR W. Holik, teil. 

Auf der Suche nach einem Nachfolger von 
Frau Dr. Hamm-Brücher mit dem für den Ver­
band sehr wertvollen Interessenschwerpunkt 
im deutschen Auslandsschulwesen war der 
Vorsitzende von Herrn Staatsminister Jürgen 
W. Möllemann auf den Leiter der Kulturabtei­
lung, Herrn Dr. Lahn, verwiesen worden. 

Im Mittelpunkt des Gesprächs, das sich 
über das persönliche ,;Sich-Kennenlernen" 
hinaus mit aktuellen Fragen des Auslands­
schulwesens befaßte, standen: 

1. Die Frage der Bedeutung der deutschen 
Auslandsschule im Rahmen der Auswärti­
gen Kulturpolitik 

2. die Frage nach dem Engagement, dem 
Aufgabenbereich und der Bedeutung der 
vermittelten Lehrer an deutschen Schulen 
im Ausland 

3. die Fortschreibung des Rahmenplans für 
die Auswärtige Kulturpolitik 

4. der Beschluß des Haushaltsausschusses 
des Deutschen Bundestags vom 
28. 10. 1982 bezgl. der Stellenbewirtschaf­
tung der Stellen für vermittelte Lehrer an 
Deutschen Schulen im Ausland 
und dazu 
die Resolution als Beschluß der Mitglieder­
versammlung der Hauptversammlung 
Würzburg in dieser Sache. 

Das Gespräch endete mit der wiederholten 
und in der Resolution deutlich festgeschriebe­
nen Erklärung des Vorsitzenden, daß der Ver­
band im Falle, daß Kürzungen in den Zuwen­
dungen für vermittelte Lehrer unvermeidlich 
würden, diese, alle Bereiche des Haushalts 
des Auswärti~Jen Amtes gleichermaßen und 
nicht nur die Zuwendungen für vermittelte Leh­
rer treffen sollte. 

PERSÖNLICHE N.ACHRICHTEN 

in memoriam 
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Durch den Tod verloren wir unser Mitglied 

Heirmann Hartmann 

Der Verband deutscher Lehrer im Ausland 
wird ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 



Hermann Hartmann t 

Am 15. 8. 83 starb unser Mitglied Hermann 
Hartmann im Alter von fast 83 Jahren. Er war 
der „Dienstälteste" unter uns Auslandsleh­
rern; denn niemand von uns lebenden ist vor 
ihm als Lehrer ins Ausland gegangen. Als er 
1921 seine Lehrerausbildung am Seminar in 
Herford abschloß, erwarteten ihn und seine 
Generation mindestens 5 Jahre Stellungslo­
sigkeit bis zur ersten Beschäftigung. Kurz ent­
schlossen reiste er nach Südbrasilien und 
fand Arbeit an 2 deutschen Siedlerschulen im 
Urwald. Vormittags unterrichtete er an der ei­
nen, dann ritt er zur Nachbarschule, wo er 
nachmittags arbeitete. Gesamtgehalt 50 Mark 
monatlich! Dazu kam Harmoniumspielen beim 
Gottesdienst, Glockenläuten, Kirchefegen 
usw. 

1926 gelang ihm der Sprung an die Deut­
sche Schule in Säo Felix, deren Leitung er 
übernahm, und 1928 wurde er sogar Leiter der 
großen achtklassigen Schule in Bahia. Da­
mals benutzte er einen Heimaturlaub - Fahrt 
auf eigene Kosten-, um die zweite Lehrerprü­
fung abzulegen. 1934 kehrte er dann in den 
Heimatschuldienst zurück und wurde 1935 
vom Auswärtigen Amt regulär für 4 Jahre als 
Leiter an die Deutsche Schule in Baranquilla, 
Kolumbien, vermittelt, wo seine Ehefrau Eisa 
- er hatte inzwischen geheiratet - auch als 
Lehrerin mitarbeitete: · 

Neue Mitglieder 

BEINROTH, Erhard, RSchL. 3112 Ebstorf, 
Wilh. Sander-Str. 22 

BEINTMANN, Rudolf, StR. 4800 Bielefeld, 
Am Lothberg 6 c 

BLEITGEN, Ulrich, L. PS der deutschen 
Botschaft Ankara/Türkei 

DÖRFLER, Wolfgang, OStR. DS San Salvador 
FUCHS, Oskar, StR. 6741 Rhodt unter 

Rietburg, BUrgunderweg 5 
GOTTERBARM, Wolfgang, R. DS Montreal 
HOEL, Oskar, L. DS Antwerpen 
LIEBNAU Uwe, L. DS Antwerpen 
MATZKUS, Adolf, HdL. 2000 Norderstedt, 

Berliner Allee 4 
MÜLLER, Anne-Kathrin, L. DS San Salvador 
REISCHAUER, Dirk, StR. DS London 
REITER, Manfred, StR. Colegio Humboldt 

Sao Paulo 
RIEN ECKER, Hartmut OStR. DS Managua 
RUIZ-LANG, Gerlinde, L. DS Valencia 

Im 2. Weltkrieg wurde er 1943 an die Deut­
sche Schule in Barcelona entsandt, der seine 
reichen Erfahrungen sehr zugute kamen. 
1945 erlebte er die Schließung der Schule, die 
auf Druck der Siegermächte erfolgte. Wie 
manche von uns Lehrern dort bildete er mit 
Frau Eisa in seinem Hause einen Privatzirkel 
aus einer Anzahl bisheriger Schüler; doch 
schon 1947 erhielt er die leerstehende Villa 
eines befreundeten Spaniers zur Verfügung 
und schlug mir und andern Kollegen vor, durch 
Zusammenlegung unserer Privatgruppen 
eine neue deutsche Schule zu gründen. Wir 
eröffneten sie im Herbst 1947 und sie wurde 
zur Keimzelle der heutigen deutschen Schule 
in Barcelona, die jetzt wieder einen hervorra­
genden Platz unter den Auslandsschulen ein­
nimmt. Dazu durch seine Pioniertat 1947 bei­
getragen zu haben, ist wohl Hartmanns be­
deutendste Leistung. 

Sein Interesse für das Auslandsschulwesen 
dauerte bis zum Tode an, zumal da seine bei­
den im Ausland geborenen Töchter jahrelang 
als Auslandslehrerinnen tätig gewesen sind. 
Bis zuletzt kam er regelmäßig zu unsern Re­
gionaltreffen nach Detmold und hätte gern an 
der letzten Verbandstagung in Würzburg teil­
genommen, wenn seine Gesundheit es ihm 
erlaubt hätte. 

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken be­
wahren!. Unsere herzliche Anteilnahme gilt 
Frau Eisa und der ganzen Familie! 

Eckhard Stegmann 

Anschriftenänderungen 

ARNOLD, Dr. Ernst, 8500 Regensburg, 
Harzstr. 30A 

BARTEIT,Gerd, Erkek Lisesi, Istanbul 
BECKMANN, Egon, 7500 Karlsruhe, 

Jordanstr. 4 
BERGER, Manfred, 8000 München 2, 

Theresienstr. 46/V 
BIERMANN, Wilhelm, 4800 Bielefeld, 

Höchte 22 
BIESALSKI, Jochen, 7504 Weingarten, 

Jöhlingerstr. 54 
BRATZLER, Sibylle, 6380 Bad Homburg, 

v. d. H. Feldstr. 5 
BURGHARDT, Manfred, 2390 Flensburg, 

Osterallee 92 
BURHOL T, Georg, 441'0 Warendorf 1, 

Bleichstr. 30 
CLAASSEN, Antje, 2394 Satrup, 

Schleswigerstr. 72 
ENGEL, Klaus, DS Las Palmas 
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ENGELMANN, Adolf, 8043 Unterpfaffen­
hofen, Post Germering, Kreuzlingerstr. 87 

FLEISCHMANN, Klaus, 4044 Kaarst 2, 
Antoniusstr. 20 b 

FORSTBAUER, Gisela, AFCENT-Schule 
Brunssum · 

GISDER, Hans, 7771 Frickingen, 
Am Kallenberg 8 

HERBER, Kamilla, 3078 Stolzenau, 
Windmühlenstr. 17 

ILLIGENS, Andreas, 7000 Stuttgart 40, 
Auricherstr. 40 

KAMINSKI, Reiner, 3300 Braunschweig, 
Wuppertalerstr. 4 

KARCHER, Walter, 6940 Weinheim, 
Leuschnerstr. 37 

KNAPP, Gero, OS San Sebastian/Spanien 
KROPP, Peter, 5982 Neuenrade, 

Rabeneiche 1 
LUDWIG, lrmgard, 8767 Wörth/Main, 

Volksschule Wörth 
MESCHAR, Margarete, OS der Borromäerinnen 

Kairo 
MEYER, Dieter, 5067 Kürten-Eichhof, 

Im Wiesengrund 22 
MOESSNER, Karlheinz, 6950 Mosbach 2, 

Fuchsweg 16 

NICKEL, Dieter, 2000 Hamburg 19, 
Schwenckestr. 102 

RAHN, Gerhard, OS Den Haag 
SCHMIDT, Martin, 3500 Kassel, Hunrodstr. 30 
SCHUNKE, Wilfried, OS Guatemala 
SEVERING, Friedrich, 8523 Baiersdorf, 

Egerlandstr. 50 
SPIEKER, Dr. Wolfgang, 7500 Karlsruhe 31, 

Sanddornweg 33 
TIEMANN, Joachim, 3200 Hildesheim, 

Gymnasium Himmelsthür 
THOMANN, Margarete, 7000 Stuttgart 50, 

Tannenbergstr. 25 
VORBRÜGGEN, Rüdiger, Colegio Humboldt, 

Sao Paulo 
WALZ, Dietrich, 7614 Gengenbach, 

Drosselweg 4 
WINTER, Wilhelm, 8510 Fürth, Am 

Stadtwald 24 A 

Neuer Obmann 

OS Brüssel: SATTLER, Hartmut 

Bundesverwaltungsamt-Zentralstelle für das Auslandsschulwesen 

Das BVA zieht im !Herbst um! 
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Neue Adresse ab November 1983: 
Bundesverwaltungsamt 
- Zentralstelle für das Auslandsschulwesen -
Barbarastr. 1 / Postfach 68 01 69 
5000 Köln 60 
Tel. 02 21 / 77 80-0 



AKTUELLE INFORMATION 

Folgende Schulleiterstellen sind zu besetzen: 

Schule: 

Deutsche Schule Algier 
(zum 01. 09. 1984) 
Deutschsprachige Auslandsschule 
KI. 1-9 
kein Abschluß 
60 Schüler 

Deutsche Schule Kuwait 
(zum 01.09.1984) 
Deutschsprachige Auslandsschule 
KI. 1-6 
67 Schüler 

Deutsche Schule Rio de Janeiro 
(zum 16. 02. 1985) 
Begegnungsschule 
KI. 1-13 
Deutsches Sprachdiplom der KMK 
Stufe 11, 12. Klasse 
Abschlußzeugnis der brasilianischen 
Oberstufe, 12. Klasse 
Erweiterte Ergänzungsprüfung, 
13. Klasse 
472 Schüler 

Deutscher Schulverband Valparaiso 

Zu besetzen durch einen (eine) 

RL (möglichst mit Grundschulerfahrung) 

Konrektor (möglichst mit Grundschulerfahrung) 

OStD (in)/ StD (in) 

(zum 01. 03. 1985) StD (in) 
Begegnungsschule 
KI. 1-12 
Abschluß der Sekundarstufe nach den 
Landesbestimmungen 
Deutsches Sprachdiplom der KMK 
Stufe II 
896 Schüler 

Vom Schulleiter werden Erfahrungen im Auslandsschuldienst erwartet. Bewerber mit Erfah­
rung in der Verwaltung einer Schule und in herausgehobenen Funktionen werden bevorzugt 
berücksichtigt. 

Fragebogen für die Bewerbung können bei der zuständigen Schulbehörde oder beim Bundes­
verwaltungsamt - Zentralstelle für das Auslandsschulwesen - angefordert werden. 

Die Bewerbungen sind umgehend auf dem Dienstweg an das Bundesverwaltungsamt- Zen­
tralstelle für das Auslandsschulwesen - zu richten. Eine Durchschrift des Bewerbungsschrei­
bens, ein ausgefüllter Fragebogen und ein handschriftlicher Lebenslauf werden direkt an die 
Zentralstelle erbeten. 

Bundesverwaltungsamt - Zentralstelle für das Auslandsschulwesen -
Postfach 68 01 69, 5000 Köln 60 



Der deutsche Lehrer im Ausland. H 6511 F 
Schroedel Schulbuchverlag GmbH 
Postfach 81 07 60 
3000 Hannover 81 

Wir be·liefern seit Jahren Lehrkräfte an deutschen Auslandsschulen sowie die 
Schulen selbst mit Büchern und Lehrmitteln. Darüber hinaus benutzt auch das· 
Bundesverwaltungsamt in Köln bei der Versorgung der Schulen mit Lehr­
material unsere Dienste. 

Unser Angebotan Lehrkräfte: 

Wir führen Ihre.privaten BesiteUungen auf Bücher und Lehrmaterial aus; senden 
direkt an Sie ins Ausland per Einschreiben, gewähren Rabatt a1,1f die Buchpreise 
und versichern auf unsere Kosten die .Sendungen gegen Verlust und Beschädi­
gung. In solchen Fällen leisten wir kostenlosen Ersatz. 

Wir versorgen Sie kostenlos mit Prospektmaterial über Büche,r und Lehrmittel. 
Schreiben Sie uns nur kurz, wofür Sie sich besonders interessieren. 

Unser Angebo1t an die Schulen: 

Soweit Sie direkt beim Buchhändler oder Verlag bestellen, erbitten wir Ihre An­
frage nach unseren außerordentlich günstigen Lieferbedingungen ins Ausland 
(Lieferung per Einschreiben, kostenloser Ersatz verlorengegangener oder be­
schädigter Sendungen, Rabatte auf die Preise). Wir machen Ihnen ein ausführ­
liches Angebot, auch für größere Schulbuch- und Lehrmittelsendungen. 

Außerdem versorgen wir Sie wie auch alle anderen Schulen, die ihre An­
forderungen direkt an das Bundesverwaltungsamt in Köln richten,. auf Wunsch 
ausführlich mit neuen Prospekten über Bücher und Lehrmittel jeglicher Art, 
so daß Sie sich bei der VorbereHung Ihrer Bestellungen an einem umfassen­
den Angebot orientieren können und die jeweils neuen Preise zur Hand haben. 

ISSN 0724-5343 

Adalbert Carl 
Buchhandlung 

Bahnhofstraße, 53, Postfach 1110 

D-5928 Laasphe/Westfalen 

Bundesrepublik Deutschland 
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